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Allgemeine Mineralogie und 
Kristallographie 
Thermostaten 
für thermisch-optische Untersuchungen 
mit dem Reflexionsgoniometer 
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H. Rose, Hamburg und A. Ehringhaus, Göttingen 


Mit 16 Abbildungen im Text 


Die Änderung der Flächennormalenwinkel und der optischen Eigen- 
schaften der Kristalle bei Erwärmung wurde erstmalig von EILHARD 
MrTsScHERLICH (1)!) durch Messungen am Kalkspat und Gips festge- 
stellt, die 1823 ausgeführt und 1824 veröffentlicht wurden (2). Er 
benutzte dazu ein Reflexionsgoniometer mit vertikalem Teilkreis, der 
Repetitionsmessungen auszuführen erlaubte, wobei zum Einstellen 
ein 20fach vergrößerndes Fernrohr verwendet und eine Einstell- 
genauigkeit von +4“ erzielt wurde. Zur Erhöhung der Temperatur 
der untersuchten Kristalle wandte er ein mit einer Flamme heizbares 
Quecksilberbad an, in das die an einem für diese Zwecke ersonnenen 
gekröpften Kristallträger (Bild 1) befestigten Kristalle so tief einge- 
taucht wurden, daß die spiegelnden Flächen gerade noch aus der 
Flüssigkeit herausragten. Die Temperatur des Bades zeigte ein Thermo- 
meter an. Die Polkantenwinkel am Kalkspat wurden im Tiemperatur- 
bereich zwischen 10 und 140°’ R gemessen. Auf S. 127 seiner Abhand- 
lung (1) bemerkt er: „Von den Methoden, die ich beim Messen der 
Winkel und der Ausdehnung angewandt habe, hoffe ich, bald in einer 
größeren Abhandlung Rechenschaft ablegen zu können, die auch als- 


!) Die eingeklammerten Zahlen beziehen sich auf das Literaturverzeichnis am 
Schluß der Abhandlung. 
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dann die einzelnen Beobachtungen enthalten wird, sowie zugleich die 
Versuche, welche Fressen mit mir über die Veränderung angestellt 
hat, die die doppelte Strahlenbrechung in den kristallisierten Körpern 
erleidet, wenn diese erwärmt werden.“ Am 10. III. 1825 berichtet 
er (3) S. 212 vor der Berliner Anden der Wissenschaften über 
seine Winkeländerungsmessungen bei Temperaturerhöhung am Gips 
und fügt hinzu: „Mit dieser Veränderung der Winkel hängt die Ver- 
änderung der doppelten Strahlenbrechung durch die Wärme zusammen, 
ich bin imstande, durch ein neues Instrument diese Veränderung von 
Grad zu Grad zu messen, also viel genauer diese Veränderungen zu 
bestimmen, als die der Winkel. Ich ziehe es vor, diese Beobachtungen 
in einer besonderen Abhandlung zusammenzustellen, ehe ich es wage, 
irgendeine Hypothese über die Ausdehnung der kristallisierten Körper 
aufzustellen.“ In einer kurzen Mitteilung (4) be- 
richtet er, daß er der Akademie der Wissen- 
schaften in der Novembersitzung des Jahres 
1823 über den Einfluß der Wärme auf die dop- 
pelte Strahlenbrechung mehrerer Substanzen 
vorgetragen und gefunden habe, daß der Gips 
Bild 1. in dieser Beziehung die größten Veränderungen 
KristallträgernachE.Mir- aufzuweisen habe. Bei gewöhnlicher 'Tempe- 
SCHERLICH mit einer Kröp- ß : S £ i : 
ed ratur verhielte er sich wie ein zweiachsiger 
mitdünnem Drahtineiner Kristall mit einem Winkel von 60°, erhöhe man 
Rinne P festgehaltenen aber die Temperatur, so würde der Winkel 
KristallBin einemiteiner kleiner. Bei einer Temperatur von 721,’R 
Flamme heizbaren und fielen die optischen Achsen in eine zusammen 
mit Quecksilber gefüllten er KARL 
WennehisPeitzutauchent 20 daß alsdann die Strahlenbrechung der ein- 
achsigen gleich werde. ‚Jenseits dieser Tem 
peratur gingen die Achsen auseinander in einer zur ersten Achsen- 
ebene senkrechten Ebene. Er werde in einem der nächsten Hefte 
Ausführliches hierüber mitteilen. Diese Mitteilung konnte von uns 
leider nicht aufgefunden werden, weder in den Berliner Berichten, 
noch in POGGENDORFF'S Annalen, wenn man nicht zu der Annahme 
neigen will, daß es sich um eine Notiz (5) handelt, die er einige 
Jahre später, 1837, bekanntgegeben hat. In dieser Abhandlung be- 
schreibt er eine Apparatur, die er zur Untersuchung der verschiedenen 
Ausdehnung des Gipses, Kalkspats, Bitterspats, Aragonits und Schwer- 
spats angewandt hat. Die Apparatur (Bild 2 rechter Teil a, d, e, 6) 
besteht aus einem Kasten mit doppelten Wänden, zwischen die Wasser- 
oder Alkoholdampf geleitet wird. Der Kristall befindet sich im Innern 
der doppelten Wände in einem durch zwei planparallele Glasplatten 
abgesonderten Raume a. Anscheinend handelt es sich um die Apparatur, 
die er auch bei der Messung der r Änderung der Winkel der optischen 
Achsen (3, 4) verwendet hat. 
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Eine ganz ähnliche Apparatur benutzte bereits im Jahre 1830 
der Physiker F. Rupsere. Er ist der erste, welcher eine genaue 
Messung der Änderung der Liehtbrechung des Bergkristalls, des Kalk- 
spats, des Aragonits und des Topases beim Erwärmen vornahm, nach- 
dem er die Dispersion dieser Kristalle zuvor bei gewöhnlicher Tem- 
peratur bestimmt hatte. Er weist dabei auf seine Untersuchungen 
als Folge der MirscHeruich’schen Ausdehnunesmessungen hin, aus 
denen sich die Möglichkeit der Änderung des Prismenwinkels des 
Aragonits ergab, und auf die Messungen der Abhängigkeit der Doppel- 
brechung von der Temperatur, bei denen MITSCHERLICH die Änderung 
der Interferenzfarben der in Subtraktionslage gebrachten Kristall- 
platten bei Temperaturänderungen zur Ableitung der Doppelbrechungs- 
änderung messend verfolgt 
hatte. RUDBERG erwähnt 
auch, daß er bei einem Auf- 
enthaltein Berlin zu Anfang 
des Jahres 1832 die glück- 
liche Gelegenheit gehabt 
hat, Prof. MITSCHERLICH die 
Unveränderlichkeit der Ab- 
lenkung des ordentlichen 


Strahls im Kalkspat bei E. MirscHeruicH's spätere Apparatur. Auf der 
Temperaturerhöhung zu zei- Wandkonsole links ist das Beobachtungsfernrohr 
gen und die merkliche Ver- und die Lampe aufgestellt, deren Licht von den 
gerößerung der Ablenkung Flächen des Kristalls in das Fernrohr zurückge- 
des außerordentlichen mit worfen wird. Der Kristall befindet sich in dem 
5 : Luftbade, das auf der Konsole rechts unterhalb 
dem aA .._ beschreibenden von a aufgestellt ist und von den Dämpfen um- 
von ihm ersonnenen Erhit- spült wird, die in dem Kolben G erzeugt und 
zungsapparat. bei e wieder abgeleitet werden. 


„Ein parallelepipedi- 
scher Kasten von Eisenblech (Bild 3) wurde so eingerichtet, daß vier 
seiner Flächen, nämlich zwei der Seitenwände, die Deck- und Boden- 
platte, doppelt waren, und so einen breiten hohlen Rahmen bildeten, 
der unten durch eine angeschraubte Röhre mit einem kupfernen Dampf- 
kessel und oben durch eine kurze angelötete Röhre mit der Luft in 
Gemeinschaft stand. Die Vorder- und Hinterseite des von diesem 
Rahmen eingeschlossenen Raumes wurde mit Marienglas zugesetzt. 
Der aus dem Dampfkessel sich entwickelnde und den hohlen Rahmen 
durchströmende Wasserdampf erhitzte natürlich den von dem Rahmen 
eingeschlossenen parallelepipedischen Raum und folglich auch das in 
diesen Raum gebrachte Kristallprisma. Die Temperatur dieses Raumes 
wurde mittels eines T'hermometers gemessen.“ 

Das Thermometer war durch einen Korkstopfen in einen Rohr- 
stutzen von oben her in den Prismenraum eingeführt. Das Prisma 

6* 


Bild 2. 
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ruhte auf einem Messingtisch, der an einer auf dem Spektrometer- 
tisch angebrachten Messingstange befestigt war. Letztere war durch 
eine Messingröhre in das Thermostateninnere einzuführen. Die ab- 
gelenkten Bilder wurden durch die Marienglasscheibe hindurch beob- 
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Bild 3. 
F. Rupgere’s Thermostat. 


Links kupferner Siedekessel mit Zuleitungsrohr zum T'hermostaten. Rechts zweimal 

rechtwinklig gebogene Eisenstange, die den Thermostaten mit Thermometer trägt 

Im Prismenraum des T'hermostaten ein Messingtisch mit aufgesetztem Prisma De 

Tisch wird von einer Messingstange getragen, die an dem Tisch des auf 3 Stell- 
schrauben stehenden Spektrometers befestigt ist. 


achtet. Der "Thermostat wurde von einer Eisenstange geeigneter 
Höhe getragen, die auf der steinernen Unterlage des Goniometers be- 
festigt war. Die eine der beiden Röhren des Thermostaten wurde 
durch eine gebogene Röhre mit dem Dampfkessel in Verbindung ge- 
bra 1 tSrkar € n . 7 4 

cht, ohne daß eine stärkere Belastung eintrat. Die Temperatur 


n.- 
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im Innern des Thermostaten blieb während der Dauer eines jeden 
Versuches unverändert. Sie wurde jedoch beeinflußt durch die Schwan- 
kungen der Temperatur der äußeren Luft. 

Ganz ähnlich der von Rupsere benutzten Apparatur ist diejenige, 


welche J. Steran (8) bei seinen 
Messungen der Anderung der Licht- 
brechung verwandte, die Steinsalz, 
Sylvin und Flußspat erfahren, wenn 
ihre Temperatur geändert wird. 
Er klemmte seinen Erwär- 
mungsapparat auf dem Tische eines 
Goniometers fest, das Ablesungen 
auf Bogensekunden mit Hilfe von 
Mikroskopen zuließ. Der Erwär- 
mungsapparat bestand aus einem 
parallelepipedischen Gefäß aus 
Messingblech. Die obere und untere 
Wand dieses Gefäßes und ebenso 
seine rechte und linke Seitenwand 
waren hohl im Innern. Die Vorder- 
und Hinterwand des kistenförmigen 
Gefäßes bestand aus Spiegelglas- 
scheiben. Das Bild 4 stellt einen 
zu den Spiegelglasplatten parallelen 
Schnitt durch den Apparat dar. 
Zur Bodenplatte ÜD verwandte er 
ein dickes Messingblech mit An- 
sätzen, welche das Festklemmen der 
Apparatur auf dem Goniometertisch 
ermöglichten. In die Seitenwand A Ü 
des parallelepipedischen Kastens 
sind zwei Rohrstutzen e und f einge- 
lötet, und zwar so, dab sich e ober- 
halbund funterhalb einer Trennungs- 
wand befindet, welche die äußere Sei- 
tenwand A Ü in ihrem unteren Teil 
durchgehends mit derinneren ac ver- 
bindet. Der Rohrstutzen e ist durch 


[4 AB =7 cm D 
Bild 4. 


Vertikalschnitt durch den Thermostaten 
von J. STEFAN. 


ABCD, abed Schnitt durch das pa- 
rallelepipedische Gefäß aus Messing- 
blech parallel zur Fensterebene. 

e Zuleitungsrohrstutzen für den Dampf 
einer siedenden Flüssigkeit. 

f Ableitungsstutzen. 

g zylindrisches um seine Achse dreh- 
bares Messingrohr. 

h zweimal rechtwinklig gebogener, mit 
g festverbundener Streifen aus Messing- 
blech, der das Prisma P trägt. 

i—i Stift, der das Prisma P durch den 
Druck der angedeuteten Spiralfeder auf 
dem Tische h unverrückbar festhält. 

m,n Bohrungen, welche zur Einstellung 
des äußeren Luftdruckesim Ofeninnern, 
dies mit dem Außenraum in Verbin- 
dung setzen. 


Röhren an ein Siedegefäß angeschlossen, das mit Wasser teilweise 


angefüllt ist. 


Die Wasserdämpfe treten bei e in den Erhitzungs- 


apparat ein, durchströmen die hohle linke Seitenwand, den hohlen 
Deckel, die hohle rechte Seitenwand und den Boden des Apparates, 
um dann aus dem Stutzen f auszutreten und durch eine Rohrleitung 


in ein Verflüssigungsgefäß zu gelangen. 


Die Röhre f läßt es auch 
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zu, daß Wasser, welches sich bei Beginn des Versuches niederschlägt, 
in das Verdichtungsgefäß abfließt, ohne Erschütterungen und Stöße 
zu verursachen, die unvermeidlich wären, wenn der Siedekessel an f 
angeschlossen wäre. Die obere doppelte Wand der Apparatur ist an 
zwei Stellen durchbrochen. Der eine Durchbruch, der im Aufriß nicht 
getroffen ist, dient zur Einführung eines feingeteilten Thermometers 
in das Ofeninnere. Durch die zweite Durchbohrung des Deckels, die 
im Bilde dargestellt ist, ragt ein zylindrisches Rohr g in das Innere 
des Ofens hinein. Es trägt auf einem zweimal rechtwinklig umge- 
bogenen Messingstreifen h den Tisch für das zu untersuchende Prisma P. 
Das Prisma wird auf dem Tische unverrückbar festgehalten mittels 
des Stiftes i, auf den eine im Innern des Rohres g befindliche Spiral- 
feder wirkt. Das Rohr g besitzt bei m und n zwei kleine Öffnungen, 
durch welche die Luft im Innern des Thermostaten mit der umgebenden 
Außenluft in Verbindung steht, so daß im Innern des Apparates der- 
selbe Luftdruck herrscht, wie außerhalb. Durch Drehen des Rohres g 
kann man dem Prisma die Stellung der kleinsten Ablenkung erteilen, 
wenn vorher der Erhitzungsapparat auf dem Goniometertische fest- 
geklemmt ist. Diese Aufstellung des Prismas und die erschütterungs- 
freie Zuführung des Dampfes sind die wesentlichen Verbesserungen, 
die STEFAN seiner Apparatur gegenüber der von RuUDBERG benutzten 
hinzufügte. 

Die Ablenkung des Lichtes läßt sich nach Entfernung der Spiegel- 
glasscheiben in der Vorder- und Rückwand des Apparates zunächst 
in Luft bei Zimmertemperatur messen. Nach Einfügung der Scheiben 
konnten Fehler festgestellt werden, die sich ergeben mußten, wenn 
die beiden Wände nicht parallel waren. Die Ablenkung des Lichtes 
wurde vor dem Erhitzen gemessen, dann das Prisma bei unveränderter 
Stellung erwärmt und nun die Ablenkung bei einer bestimmten Tem- 
peratur ermittelt, auf der das Ofeninnere längere Zeit gehalten wurde. 
Nach dem Abkühlen auf die Ausgangstemperatur wurde die Ablen- 
kung wiederum abgelesen. Dieser Gang der Messung wurde einge- 
halten, um Veränderungen in der Stellung des Prismas, die sich im 
Laufe der Messungen hätten einstellen können, festzustellen. STEFAN 
hebt auch hervor, daß bei den Messungen mit seiner Apparatur die 
Änderung der A lenkune des Lichtstrahles nicht allein bedingt wird 
durch die Einwirkung der Wärme auf das Prisma, sondern auch 
durch diejenige auf die im Erhitzungsraum eingeschlossene Luft. Die 
warme Luft im Innern des Ofenraumes hat eine andere Lichtbrechung 
als diejenige, welche das kältere Zimmer anfüllt, in dem das Goniometer 
aufgestellt ist. Er gibt deshalb Korrektionsgleichungen an, die es 
erlauben, die Wirkung zu berechnen, welche die verschiedene Aus- 
breitungsgeschwindigkeit des Lichtes in der kalten äußeren Luft v 
und der warmen inneren Luft v' auf die Ablenkung des Lichtes her- 
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vorruft. Ist der Einfallswinkel des vom Kollimator kommenden Lichtes 
auf die ihm zugewandte Spiegelglasplatte des Erhitzungsapparates — a, 
der Winkel, den die hintere Spiegelglasscheibe mit der vorderen ein- 
schließt = $ und ist der wahre Ablenkungswinkel im warmen Öfen- 
raum =D), so ist der gemessene Winkel D’—=D--dD und der Fehler dD 
darstellbar durch: | 

dD = — (1 5) ltang (D—a + ß) — tang a]. 

Sind die beiden Glasplatten des Erhitzungsapparates einander 
parallel, so wird #?=0. Stellt man die hintere Spiegelglasplatte 
so, daß das aus dem Kollimator kommende Licht senkrecht auf die 
Scheibe fällt, so hat man a = 0 zu setzen. Dann ist die durch die 
Verschiedenheit der Lichtbrechungen der Luft im Ofen und der im 
Außenraum bewirkte Änderung des Ablenkungswinkels zu errechnen 
aus der Beziehung 


V 
dd = — Fi > =) tang D. 


Nimmt man die Geschwindigkeit des Lichtes im leeren Raum als 
Einheit, so wird das Brechungsverhältnis der kalten Luft im Außen- 


raum u _: und im erwärmten Innenraum «= = Damit geht die 
vorstehende Gleichung über in 
dD —= — (1 — En tang D. 


Setzt man die Ablenkung ö, die sich ergibt, wenn man zu der ge- 
messenen D’ noch die Verbesserung dD aus der oben stehenden 
Gleichung berechnet ö = D’—+ dD in die Beziehung, welche zwischen 
dem kleinsten Ablenkungswinkel und dem Prismenwinkel besteht, so 
erhält man ein Brechungsverhältnis 


a er 70) 
sin 4 o 

Es gilt für den Übergang des Lichtes aus der warmen Luft im 
ÖOfeninnern in das warme Prisma. Ist die Geschwindigkeit des 
Lichtes in diesem u‘, so gilt für die Lichtbrechung n‘’ des warmen 


Prismas die Beziehung 


Setzt man noch die Liehtgeschwindigkeit im kalten auf der Tem- 
peratur des Beobachtungsraumes befindlichen Prisma u, so drückt 
sich seine Lichtbrechung aus durch 

V 


n-— 
u 
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Um die Lichtbrechung des auf Zimmertemperatur befindlichen Prismas 

auf die Liehtbrechung im leeren Raum zurückzuführen, setzt man die 

Lichtgeschwindigkeit in letzterem —1 und erhält dann als Brechungs- 

verhältnis N des kalten auf Zimmertemperatur befindlichen Prismas 
1 


N=-— 
u 


Ebenso ergibt sich die auf den leeren Raum bezogene Lichtbrechung 
des im Ofeninnern auf höherer Temperatur befindlichen Prismas aus 
der Beziehung 


N’ Ne 
u 

Setzt man in die letzten beiden Gleichungen aus den vorhergehenden 
die Werte für u und w ein, so folgt 


N — = =— un 
4 

N’ => up = un“. 
v 


Diese auf den leeren Raum bezogenen Werte hat StEran in seinen 
Veröffentlichungen bekanntgegeben. 

Um die Fehler zu vermeiden, welche die Glaswände der STEFAN- 
schen Apparatur und die Übergänge aus warmer in kalte Luft her- 
vorrufen können, hat A. ScHRAUF (9) seine Untersuchungen über die 
Trimorphie und die Ausdehnungskoeffizienten von Titandioxyd und 
ferner über die thermischen Konstanten des Schwefels (10) nicht in 
einem heizbaren Luftbad ausgeführt, sondern er befand sich in der 
glücklichen Lage, den ganzen Beobachtungsraum nach Belieben auf 
eine zwischen 0 und 33°C liegende Temperatur einstellen zu können. 
Die in den angegebenen Grenzen liegenden Temperaturen konnten 
einige Stunden hindurch auf gleichmäßiger Höhe gehalten werden. 
SCHRAUF hat von der Benutzung eines Luftbades auch deshalb ab- 
gesehen, weil es ihm nicht nur auf die Ermittelung von Winkel- 
änderungen als Folge geänderter Temperatur ankam, sondern auch 
auf die Messung von Längenänderungen im Gefolge von Temperatur- 
änderungen mit Hilfe des Mikroskops. Zu den goniometrischen 
Messungen bediente er sich des von T'n. Lresısch (11) beschriebenen 
Reflexionsgoniometers aus der Werkstätte von R. Fuss, Berlin, dessen 
Teilkreis mit Mikroskopen abgelesen wurde. 

In einem an die Redaktion des Neuen Jahrbuches für Minera- 
logie gerichteten und in dieser Zeitschrift veröffentlichten Briefe vom 
Oktober 1889 erwähnt der Fabrikant mineralogischer Meßinstrumente 
R. Fuxss (12), Berlin, daß der von Herrn J. BrokenkAamP (13) bei seinen 
Untersuchungen über die Ausdehnung monosymmetrischer und asymme- 
trischer Kristalle verwendete Erhitzungsapparat vor 15 Jahren, also 
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1874, von ihm konstruiert sei. Von J. BECKENKAMP (13) wird 1881 
angegeben, daß die Messung der Flächennormalenwinkeländerungen 
am Anorthit, Axinit, Orthoklas und Gips (14) in Abhängigkeit von 
der Temperatur mit dem von P. Grork (15) S. 466—469 beschriebenen 
Erhitzungsapparat ausgeführt seien. Nach Grorm’s Beschreibung be- 
steht die Erhitzungsapparatur aus einem innen zylindrischen, außen 
achteckigen Metallkörper von 50 mm Höhe, in dessen Bodenmitte sich 
ein kreisförmiges Loch für die Einführung des Kristallträgers be- 
findet. Der Verschluß der oberen Zylinderöffnung geschieht durch 
einen kreisförmigen Deckel, in dem links und rechts von der vertikal 
stehenden, durch Teilkreisachse und Kollimatorrohr hindurchgehenden 
Ebene zwei Bohrungen für die Thermometer angebracht sind, mit 
denen die Temperatur des Luftbades dicht neben dem Kristall ge- 
messen wird. Auf die zu der eben genannten Vertikalebene paral- 
lelen Seitenwände des Achteckes sind Messingröhren geschraubt, deren 
diametrale Enden mitsamt dem in der Mitte befestigten Luftbade 
einen Abstand aufweisen, der etwa dem dreifachen Durchmesser des 
zu verwendenden Goniometerteilkreises entspricht. Die beiden dia- 
metralen Enden der die Wärme zuführenden Röhren ruhen in zwei 
Eisengabeln, die von zwei symmetrisch zur geraden Durchsicht auf- 
gestellten Metallstativen getragen werden. An den längs den Sta- 
tiven gleitenden und klemmbaren Gabelträgern sind zwei Gasbrenner 
befestigt, welche die von ihnen erzeugte Wärme an die Messing- 
röhren abgeben. Diese führen die Wärme dem Luftbade durch Lei- 
tung zu. Der Boden des Ofens ist durch eine bewegliche Scheibe ver- 
schlossen, durch welche der Kristallträger hindurchgeführt ist. Auf 
der dem Kollimatorrohr zugewendeten und der ihm diametral gegen- 
überliegenden Seitenwand des außen achteckigen Luftbades sind 
Fenster aus planparallelen Glasplatten in Metallfassungen ange- 
bracht. Eine dritte solche Fensteröffnung ist in die eine der einen 
Winkel von 45° mit der geraden Durchsicht einschließenden Seiten- 
wände des Achteckes eingelassen. Durch diese Öffnung erfolgt die 
Beobachtung des abgelenkten Lichtes, wenn man die Lichtbrechungen 
eines Kristalles in Abhängigkeit von der Temperatur untersuchen 
will. Man muß dann darauf achten, daß der brechende Winkel des 
Prismas eine solche Größe hat, daß der im Minimum der Ablenkung 
aus dem Prisma austretende Strahl das Fenster möglichst senkrecht 
trifft. Diese Form des Thermostaten hat gegenüber der von RUDBERG 
und Steran benutzten den Vorteil, daß der gebrochene Strahl durch 
das Thermostatenfenster nicht so erheblich abgelenkt wird, daß eine 
Korrektion an den gemessenen Winkeln angebracht werden mub. 
Mit diesem Instrument hat Arzrunı (16) die Messung der Ab- 
hängigkeit der Lichtbrechung des Baryts, Cölestins und Anglesits 
für die C-, D- und F-Linie bis zu Temperaturen von 200° 0 ausge- 
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führt. Auch Voczz (17) hat die Apparatur zu seinen Messungen an 
optischen Gläsern und am Kalkspat verwendet, bei letzterem im Tem- 
peraturbereich zwischen 12 und 192°. 

J. BECKENKANmP (18) hat 1885 auf der Naturforscherversammlung 
zu Straßburg über eine Verbesserung der Wärmezufuhr zu dem 'Thermo- 
stateninnern des vorstehend beschriebenen Erhitzungsapparates be- 
richtet, die eine größere Temperaturbeständigkeit gewährleistet hat. 
Er bettete zu dem Zweck lange dünnwandige Metallröhren in Öl- 
bäder ein, die er erwärmte und durch die er die erhitzte Luft dem 
Thermostateninnern mit Hilfe einer Gebläsevorrichtung zutrieb. Um 
den Thermostaten gegen Wärmeabgabe nach außen zu schützen, 


Bild 5. 
Erhitzungsapparat nach R. Fuzss. Oben im Bilde Aufriß, unten Grundriß. 
A Luftbad im Thhermostateninnern. SS Kupferschalen. 
h P Kristallträger. B Kupferstäbe. 
K Kristall. s  Halbzylinderförmige Schirme aus po- 
OÖ  Verschlußstück der Bohrung für den liertem Nickelblech. 
Kristallträger. M Mantel des Ofens. 


machte er ihn ebenfalls doppelwandig und füllte die hohle Wand mit 
warmem Öl. Hierdurch gelang es ihm, eine gute Temperaturbeständig- 
keit zu erzielen. Jedoch gebot der Siedepunkt des Öles der Tem- 
peraturerhöhung eine Grenze, die bei dem angewandten Öl höhere 
Temperaturen als 140°C nicht zu erzielen gestattete. 

Eine weitere Verbesserung der von GROTH und BECKENKAMP be- 
schriebenen Erhitzungsvorrichtungen erörterte ihr Erbauer R. Fuzss (12). 
Sie bestand darin, Bild 5, daß er wieder zu der Wärmeübertragung 
durch Wärmeleitung zurückkehrte, den Apparat aber anstatt aus 
Messing aus Kupfer anfertigte, das ein viermal größeres Wärmeleit- 
vermögen als das Messing besitzt. Dem Luftbade A, das den Kristall 
nebst Halter hP und 'Thermometern umschloß, gab er die Form einer 
Hohlkugel aus Kupfer von 5 mm Wandstärke. An die Hohlkugel 
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sind an den Enden des Durchmessers, der senkrecht zu demjenigen 
mit den Fenstern für die gerade Durchsicht steht, zwei kupferne 
Schalen SS angelötet, in die längere dicke massive Kupferstäbe B 
eingeschraubt sind, die an ihren freien Enden mit Bunsenbrennern 
erwärmt wurden. Kugel und Stäbe sind dieht mit Asbest und an- 
deren die Wärme schlecht leitenden Stoffen umgeben. Das Ganze 
ist eingebaut in einen dünnen Messingmantel. Aus diesem ragen nur 
die Kupferstäbe hervor, welche mit Bunsenbrennern erwärmt werden. 
Sie tragen ein eisernes Brennerrohr zum Schutze der Flamme gegen 
Luftzug und halbzylinderförmige Schirme s aus poliertem Nickelblech, 
welche die strahlende Wärme vom Goniometer fernhalten. Bei An- 
wendung zweier gewöhnlicher Bunsenbrenner steigt die Temperatur 
des Luftbades bis nahe an 300° und 
bleibt bis auf Schwankungen von 
Bruchteilen eines Grades auf der 
eingestellten Temperatur stehen. 

Mit der Messung der Ände- 
rung der Brechungsindizes unter 
dem Einfluß der Wärme hat sich 
auch H. Dvurer (19) beschäftigt. 
Er brachte die zu untersuchenden 
Kristalle in ein Wasserbad, dem er 
Temperaturänderungen zwischen 
35 und 70°erteilte und wandte eine Querschnitt durch den Erhitzungsapparat 
von Fızeau und Fovcavrr ange- ES 


. C,D Fenster für den Ein- und Austritt 
gebene Interferenzstreifenmethode a 


an, bei der die Spektralanalyse 4 Zuleitungsrohr, B Ableitungsrohr für 
der Interferenzfarben Verwendung Dämpfe oder Flüssigkeiten von be- 
fand und die Natriumlinien als Mar- stimmter Temperatur. 

ken im Spektrum benutzt wurden. 

Eine Anätzung der zu untersuchenden Steinsalz- und Sylvin- 
prismen, die J. Sreran (8) in seiner oben beschriebenen, von durch- 
strömendem Wasserdampf erwärmten Apparatur nicht verhindern 
konnte, vermied N. LAGERBORG (20) dadurch, daß sie dem Erhitzungs- 
raum ihres Thermostaten zylindrische Gestalt gab und einen Hohl- 
zylinder baute, der, wie Bild 6 im Querschnitt zeigt, mit zwei fest- 
stehenden Fenstern versehen wurde. Die Heizung des Hohlzylinders 
erfolgte ebenfalls durch Dämpfe einer siedenden Flüssigkeit, die in 
einem Kessel erzeugt, durch einen Rohrstutzen A und eine Schlauch- 
leitung dem doppelwandigen Hohlzylinder zugeführt und durch einen 
auf der entgegengesetzten Seite befindlichen Stutzen B wieder ab- 
geführt und durch eine Schlauchleitung einem Verdichtungsgefäß zu- 
eeleitet wurden. Der hohlwandige Zylinder ließ sich auch mit Wasser 
bestimmter Temperatur aus einem größeren Behälter speisen, so dab 
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Bild 7. 
Thermostat mit Gasheizung nach A. Orrkkr. 
Oben Aufriß, unten Grundriß. In der Mitte Spektro- 
metertisch mit unterem Ofenverschluß und Prismentisch. 


verschiedene Tempera- 
turen eingestellt wer- 
den konnten. Ver- 
wandte man einedurch 
eine Kältemischung 
abgekühlte Flüssig- 
keit, so konnten auch 
tiefe Temperaturen 
hergestellt werden. 
Zur Vermeidung der 
Anätzung des eben- 
falls von ihr unter- 
suchten Steinsalzes 
hing sie ein Gefäß mit 
gekörntem Chlorkalzi- 
um in den inneren 
Hohlraum, in dem das 
Prisma in der Mitte 
des Zylinders in Höhe 
der Fernrohrachse auf 
einen die Wärme 
schlecht leitenden zy- 
lindrischen Stab auf- 
gesetzt war. Diese 
Vorrichtung hat be- 
reits die heute viel- 
fach übliche Form. 
Einen Ofen, bei 
dem die Heizung mit 
Hilfe von heißen Gasen 
eines Gasbrenners er- 
folgte, hat A. ÖFFRET 
(21) bei seinen zahlrei- 
chen und sorgfältigen 
thermisch-optischen 
Messungen verwendet. 
Sein Ofen, Bild 7, wird 
auf den Prismentisch 
eines Goniometers von 
BrRÜNNER gesetzt und 
dreht sich daher mit 
diesem Tische bei der 


Einstellung des Minimums der Ablenkung. Die Justierung des Prismas 
zum Strahlengange erfolgt in der üblichen Weise mit Hilfe von drei 
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Schrauben, die es ermöglichen, dem Ofen mit dem darin befindlichen 
Prisma die erforderlichen Neigungen zu erteilen. Der Ofen selbst besteht 
aus zwei Teilen, dem Prismenträger — in der obersten Figur des Bildes 7 
gestrichelt angedeutet — und dem daraufzusetzenden Deckel, dessen 
Boden von dem hohlen, zur Leitung der Flammengase eingerichteten 
Prismenträger gebildet wird. Das Prisma steht innerhalb des Ofens 
auf einem kleinen Prismenträger, der in der obersten, noch besser 
aber in der mittleren Figur des Bildes 7 zu erkennen und ebenso 
gebaut ist wie der große des Goniometers. Um letzteren und den 
darunterliegenden Teilkreis gegen die Wärme des Ofens zu schützen, 
steht die Unterlage des kleinen Prismentisches auf einer Stahlscheibe 
von 82 mm Durchmesser, wie aus der mittleren Figur des Bildes 7 
ersichtlich ist, unter der sich eine Retortenkohlenscheibe von dem- 
selben Durchmesser befindet. Drei von der Stahlplatte ausgehende 
Schrauben von 11 mm Länge tragen die Stahlplatte und die darunter- 
liegende Kohleplatte. Zwischen letztere und einer nun folgenden 
Marmorplatte von 15 mm Dicke und 82 mm Durchmesser schaltet sich eine 
2—3 mm dicke Luftschicht ein. Die oberste zylindrische Stahlplatte, 
welche den Boden des Ofens bildet, ist an der zylindrischen Marmor- 
platte mit Hilfe einer in Richtung der Zylinderachse verlaufenden 
Schraube festgeschraubt. Die Marmorplatte ruht auf einer Kupfer- 
schachtel von 15 mm Dicke, welche mit Zentrierschlitten im Innern 
versehen ist. Die zylindrische Kupferschachtel ist auf die Schrauben 
des Prismentisches gelegt. Das Prisma läßt sich auf der eben ge- 
schilderten Vorrichtung leicht zentrieren und justieren und bei ge- 
wöhnlicher Zimmertemperatur untersuchen. Will man zu Messungen 
bei höherer Temperatur übergehen, so setzt man den mit den Gasen 
eines kleinen Gasgebläses zu heizenden Deckel über das Prisma. Der 
Deckel und die oberen durch Zwischenräume voneinander getrennten 
Platten des Prismenträgers bilden zusammen den Ofen. Er besteht 
aus drei ineinander geschachtelten Zylindern aus Kupferblech. Die 
Maße dieser durch kupferne Deckel verschlossenen Zylinder sind 
folgende: 


Innerer Zylinderdurchmesser Höhe des Zylinders 


Äußerer Zylinder 82 mm 59 mm 
Mittlerer „ ee 48 „ 
Innerer “ 64 „ 34 „ 


Die drei Kupferzylinder sind in Höhe der optischen Achsen des Kolli- 
mator- und Fernrohres des Spektrometers durchbohrt, und in die Boh- 
rungen fünf kupferne Röhren radial eingesetzt, wie die unterste Figur 
des Bildes 7 erkennen läßt. Von diesen Röhren dient diejenige, welche 
den kleinsten Durchmesser hat und mit einer kupfernen Kappe ver- 
schlossen ist, zur Einführung eines zweiten T'hermometers, falls eine 
Kontrolle der Innentemperatur des Ofens an einer zweiten Stelle er- 
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forderlich wird. Diese Röhre ist in einer Ebene angebracht, welche 
mit der Halbierungsebene des Winkels zusammenfällt, den die Flächen 
des zu untersuchenden Prismas miteinander einschließen. Das Prisma 
ist so aufzustellen, daß seine brechende Kante sich auf der dem eben 
erwähnten horizontalen Hilfsrohr abgewandten Seite des Ofens be- 
findet. Symmetrisch zu der durch die Achse des horizontalen Hilfs- 
rohrs und durch die vertikale brechende Kante hindurchgehenden 
Ebene sind zwei weitere Rohre von je 20 mm Durchmesser in der 
Höhe der senkrecht zur brechenden Kante stehenden, durch die Fern- 
rohrachse hindurchgehenden Ebene in den Ofen eingelassen. Ihre 
Rohrachsen schließen links und rechts mit der Hilfsrohrachse einen 
Winkel von 71,6% ein. Diese beiden Rohre dienen zur Messung der 
Ablenkungswinkel der gebrochenen Strahlen. In derselben horizon- 
talen Ebene sind symmetrisch zu der Hilfsrohrachse noch zwei weitere 
Rohre in den Ofen eingeführt, die links und rechts mit der Hilfs- 
rohrachse je einen Winkel von 116,5° einschließen und einen Durch- 
messer von 14 mm besitzen. Diese beiden Röhren dienen zur Messung 
des Prismenwinkels mit Hilfe des Gauss’schen Okulars. Die soeben 
beschriebenen vier der Beobachtung dienenden Röhren sind zur Ab- 
schirmung des Ofeninnern gegen kalte Außenluft durch planparallele 
Glasplatten, die in Messingschraubenfassungen sitzen, verschlossen. 
Es ist demnach nicht möglich, bei eingeschaltetem Ofen auf gerade 
Durchsicht einzustellen. Wohl aber kann man die Messung der Ab- 
lenkung zur Linken und Rechten der geraden Durchsicht vornehmen 
und so den doppelten Ablenkungswinkel bestimmen und ihm dadurch 
eine größere Genauigkeit verleihen. Mit Ausnahme der RupBeEr&’schen 
und Sreran’schen Thermostaten ist der ÖFFREr’sche eine der wenigen 
später erbauten Apparaturen, die eine Einstellung der Ablenkungen rechts 
und links von der geraden Durchsicht erlauben. In der Halbierungsebene 
des Prismenwinkels sind im Deckel des Ofens drei mit Rohren versehene 
Durchbohrungen angebracht, von denen die Achse der einen mit der Achse 
des zylindrischen Ofens zusammenfällt. In diese Bohrung ist ein nach 
außen gerichtetes etwa 14 mm weites Rohr eingefügt, das nicht mehr 
durch den Deckel des zweiten inneren Zylinders hindurchgeführt ist. 
Es dient zur Einführung der heißen Flammengase in das Ofeninnere und 
zwar zunächst bis auf den zweiten Kupferzylinder. Nach dem Umlaufen 
desselben dringen sie gegen die Außenwände des inneren kleinsten 
Kupferzylinders vor und erwärmen das Luftbad im Innern dieses 
dritten Zylinders. Von den beiden anderen in der Halbierungsebene 
des Prismenwinkels vorhandenen Löchern im Deckel des Ofens findet 
das eine Verwendung zum Ableiten der Flammengase, das andere zur 
Kinführung eines Thermometers. Die Ableitung der Flammengase 
geschieht durch ein auf den Deckel des zweiten Innenzylinders ge- 
lötetes Knierohr von 14 mm Weite auf der dem horizontalen Hilfs- 
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rohr zugewendeten Seite. Die Bohrung auf der ihm abgewendeten 
Seite durchstößt auch den Deckel des dritten der ineinander ge- 
schachtelten Zylinder. Ein eingesetztes Kupferrohr erlaubt mit Hilfe 
eines durchbohrten Korkstopfens ein oben wassergekühltes Thermo- 
meter so einzuführen, daß sein Quecksilbergefäß neben der brechenden 
Kante des Prismas schwebt. Der Ofen dreht sich um die feststehende 
Flamme eines kleinen Gasgebläses, das aus einem Gasometer mit Gas- 
druckregelung gespeist wird. Die Gaszufuhr kann zur Einstellung 
auf eine bestimmte Temperatur mit Hilfe eines Quetschhahnes ge- 
regelt werden, der einen Luftpumpenschlauch zusammenpreßt mit 
Hilfe von Gewichten, die auf eine Wagschale gelegt werden. 

Der Ofen kann mit 250 Liter Leuchtgas 12 Stunden auf 350° 
als Maximaltemperatur gehalten werden. 

Bei geeignet geschnittenen Prismen konnten mit dem Ofen Licht- 
brechungsmessungen für Stoffe, deren Brechungsindizes zwischen 1,3 
und 2,1 liegen, ausgeführt werden. Bei Benutzung der Rohre, die für 
gewöhnlich der Prismenwinkelmessung dienen, zur Ermittelung von 
Ablenkungswinkeln lassen sich auch noch Prismen von höherer Licht- 
brechung als oben angegeben untersuchen. 

Eine Vorrichtung zur Messung von Lichtbrechungen bis zu 
Teniperaturen von 430° wurde von J. F. Eykmann (22) ersonnen 
und in den Werkstätten von R. Fuzss in Berlin technisch ausge- 
führt. Eine Beschreibung der Eykmanv’schen Apparatur hat auber 
ihrem Erfinder auch C. Leıss (23 und 24) gegeben. Die Apparatur, 
Bild 8, weicht von allen bisher beschriebenen dadurch ab, daß die 
Lichtbrechung nicht mehr nach dem Verfahren der kleinsten Ab- 
lenkung einfarbigen Lichtes bestimmt wird, sondern dadurch, daß der 
Einfallswinkel J, eines einfarbigen Lichtstrahles auf der dem Kolli- 
mator zugewendeten Prismenfläche und der Austrittswinkel J, auf 
der anderen dem Fernrohr benachbarten Prismenfläche gemessen wird. 
Bezeichnet man die zu J, und .J, gehörigen Brechungswinkel mit i, 
und i,, ferner die Lichtbrechung mit n und den Prismenwinkel mit @, 
so ist bekannt, daß 1) 9=i, +, ist und nach dem Sneuvıus’schen 
Brechungsgesetz die Beziehung gilt 
sind, _ sind, 


2 = =-o— 

) sin i, sin i, 

Aus der Beziehung 1) setzt man i, = —i, in 2) ein und erhält 

} sin 
tgl, == x 

3) sin Js 

; -—- + 0089 

sin J, 


Bezeichnet man den Ablenkungswinkel des Lichtes von der geraden 
Durehsicht mit ö, so ist bekanntlich 


I, th=ödsrp. 
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Läßt man ö unverändert, indem man das Fernrohr bei allen Messungen 
ständig in der Stellung d — 40° stehen läßt, so ist J,=9-+ 40° — J,, 
und mithin 


4) 


Bild 8. 


Apparatur nach J. F. Eykmann. 

a Säule des Fußes, der das Reflexionsgoniometer R. Furss Modell II trägt, mit dem 
horizontalen im Gehäuse d befindlichem Teilkreis, dessen Ableselupen b, dem Kolli- 
matorrohr ©, dem Fernrohr F, dem Zentrier- und Justierkopf ci, der Grobeinstell- 
vorrichtung k, der Feineinstellvorrichtung c!. 

E Erhitzungsvorrichtung. 

i Bohrung für die Einführung des Thermometers in das Ofeninnere, wo sich das an 
einem Träger auf den Zentrierkopf aufgesetzte Prisma befindet. 

u! Zuführungsstutzen für Dämpfe. 

G Siedekolben. 

v KRohrstutzen zum Aufsetzen des Rückflußkühlers. 

w Eintrittsrohr des Lichtes. 

w! Austrittsrohr des Lichtes. 


Man kommt daher mit der Messung des Einfallswinkels J, aus und 
kann die Messung von J, zur Prüfung der Richtigkeit von J, vor- 
nehmen. Nach Ermittelung von i, erhält-man n aus 2). 

Die Eykmanv’sche Apparatur hat hauptsächlich zur Messung der 
Temperaturabhängigkeit der Lichtbrechung von Flüssigkeiten Ver- 
wendung gefunden. Man kann mit ihr jedoch auch die Lichtbrechung 


- 
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von isotropen und anisotropen festen Körpern messen, wenn man dem 
Prismenwinkel eine geeignete Größe und der brechenden Kante eine 
solche Orientierung gibt, daß sie einer optischen Symmetrieachse parallel 
verläuft, also bei einachsigen Kristallen demnach parallel der kri- 
stallographischen Hauptachse und bei zweiachsigen Kristallen parallel 
zu den drei zweizähligen Symmetrieachsen der optischen Bezugs- 
flächen, wenn man mit wenig Rechnung auskommen will. 

Als Meßinstrument dient in der Erkmanv’schen Apparatur, Bild 8, 
ein Reflexionsgoniometer von R. Fuzss, Modell II, an dessen Fuß eine 
Gleitstange für die Führung und Klemmung der Erhitzungsvorrich- 
tung E angebracht ist, die einen durch Flüssigkeitsdämpfe heizbaren 
Zylinder von 18 mm lichter Weite enthält, dessen Achse in die Ver- 
längerung der Teilkreisachse fällt. Der zylindrische Raum, in dem 
das Prisma an einem Träger befestigt sich bei der Messung befindet, 
wird oben und unten mit Asbestplatten abgeschlossen, von denen die 
untere eine Bohrung für den Prismenträger, die obere i eine solche 
für das Thermometer enthält, an dem die Temperatur des Luft- 
bades abgelesen wird. Die Wandungen des Luftbades bestehen aus 
einer Kupferröhre, die in einem größeren Kegelstumpf E aus hart- 
gelötetem Kupferblech senkrecht zur Achse des Stumpfes eingelötet 
ist. An dem Ende des größeren Durchmessers des Kegelstumpfes ist 
unten ein Zuführungsstutzen u, für die Dämpfe angesetzt, die eine 
in einem Glaskolben G zum Sieden über einem Bunsenbrenner er- 
hitzte Flüssigkeit abgibt. Auf dem höchsten Punkte der Seite des 
Kegelstumpfes mit dem kleinsten Durchmesser ist in einem Rohr- 
stutzen v mit Hilfe eines Korkes ein Rückflußkühler in Gestalt eines 
15 mm weiten 1,3 m langen Glasrohres aufgesetzt. Die in dem Rohr 
sich niederschlagenden Dämpfe fließen der tiefsten Stelle des koni- 
schen Dampfraumes zu, an der sich der Eintrittsstutzen u, für die 
Dämpfe befindet und gelangen durch ihn wieder in den Siedekolben G 
zurück. 

In der Richtung der Konusachse dringt das vom Kollimator © 
kommende Licht durch ein eingelötetes kupfernes Eintrittsrohr w in 
das Luftbad, wo sich das Prisma befindet. Von hier aus nimmt das 
Licht seinen Weg nach dem Fernrohr F durch ein zweites, mit Hartlot 
eingelötetes Kupferrohr w,, dessen Achse mit der Konusachse einen 
Winkel von 40° einschließt. 

Die Erwärmung des Behälters erfolgt durch die Dämpfe von 
siedendem Putzöl für Temperaturen zwischen 120 und 170°, durch 
Photogen bei Temperaturen zwischen 170 und 245°. Will man 'Tem- 
peraturen von 245—310° erreichen, so bringt man Solaröl zum Sieden. 

Alle bisher besprochenen Vorrichtungen ermöglichen die Messung 
von Winkeln bei Temperaturen bis höchstens 350°. Demgegenüber 
erzielten F. Rıms& und R. Kors (25) eine bedeutende Erweiterung 
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des Meßbereiches mit Hilfe eines Ofens, den sie bei ihrer Unter- 
suchung über die Modifikationsänderung von ß- in a-Quarz, sowie von 
ß- in a-Leuzit anwandten. Nach einigen vergeblichen Versuchen mit 
Gasheizung gingen sie zur elektrischen Erwärmung über, indem sie 
ein Heizrohr (Bild 9, mittlerer Teil der oberen F igur) vermutlich aus 
Porzellan oder MarQuarvr’scher Masse außen oder innen je nach der 
Höhe der zu erzielenden 
Temperatur mit einer Spi- 
rale aus Nickel- oder Pla- 
tindraht versahen, die den 
Heizwiderstand bildete. Das 
Heizrohr war in der Mitte 
an drei Stellen durchbohrt, 
wie es die untere Hälfte 
=. i des Bildes 9 im Ofenquer- 
* —)E| | #5 schnitt erkennen läßt. Zwei 
nn Bohrungen R, R, lagen ein- 
ander diametral gegenüber 
und eine andere R, war 
unter einem Winkelabstand 
von 40° dagegen angebracht, 
in einer durch die Mitte 
des vertikalen Heizrohres 
hindurchgehenden und auf 
ihm senkrechten, zum Teil- 
kreis parallelen Ebene. Die 
drei Bohrungen dienten zur 
Aufnahme von Röhren R,,R,, 
R, aus schwer schmelzbarem 


IR N. San 2 a Porzellan oder aus Mar- 
ektrischer ıderstandsofen nach . RINNE UN Jan a = 2 
R. Korn. QuArDT’scher Masse, welche 


Der obere Teil des Bildes stellt den Aufriß, der alsWege für die durchgehen- 
untere den Grundriß des Ofens dar. den und abgelenkten Licht- 
R, kennzeichnet das Eintrittsrohr des Lichtes auf strahlen dienen sollten. Sie 


der Seite nach dem Kollimatorrohr. hatten lem lichte Weite und 
R, läßt die Lage des Austrittsrohrs nach der Seite e: Ti: 
führten aus einem hartge- 


der geraden Durchsicht und : 

R, in Richtung des abgelenkten Strahles erkennen. löteten Messingzylinder von 
6 cm Höhe und 9cm Durch- 

messer, der mit Asbest umkleidet war, nach innen. Das diametrale Rohr 
R, R, diente zur Einstellung der geraden Durchsicht, das unter 40° da- 
gegen geneigte R, zur Einstellung des Minimums der Ablenkung. Das zu 
untersuchende Prisma wurde auf einen Kristallträger gesetzt, der unten 
aus Metall bestand und einen Metallzapfen zum Einsatz in den Zen- 
trier- und Justierkopf des Goniometers trug, oben aus einem Porzellan- 
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rohrstück gebildet wurde, auf dem das Prisma zu befestigen war. 
Nach dem Zentrieren und Justieren des Prismas wurde der Ofen an 
einer Führungsstange herabgelassen, die an einem der drei Füße des 
Goniometers Modell II aus den optischen Werken von R. Fuzss, Berlin- 
Steglitz, festgeschraubt war in derselben Weise wie bei dem EykMmann- 
schen Apparat. Die Führung geschah, wie Bild 9 zeigt, mittels einer 
mit Klemmschraube versehenen Hülse, an der der Ofen durch einen 
Arm befestigt war, welcher die Wärme schlecht leitete. Die Licht- 
brechungsmessungen in diesem Apparat und allen weiteren zu be- 
schreibenden Öfen erfolgen nach dem Verfahren der kleinsten Ab- 
lenkung. 

Die Temperaturmessung geschah mit Thermoelementen, welche 
durch den mit Asbest verschlossenen Deckel des Ofens parallel zur 
Zylinderachse soweit eingeführt wurden, daß die Lötstelle sich dicht 
über dem zu untersuchenden Prisma befand. 

Sind die bisher beschriebenen Thermostaten hauptsächlich als 
Zubehör zu einkreisigen Goniometern in den Bauarten nach BABınkr, 
Wessky u. a. angefertigt, so ist ein von F. E. WrıcHr (26) ersonnener 
elektrischer Widerstandsofen im wesentlichen als Zubehör zu dem 
GOLDSCHMIDT’Schen zweikreisigen Goniometer hergestellt. 

Der WrısHrT'sche Widerstandsofen unterscheidet sich von dem 
von RıssE und Kor erbauten durch eine völlig andere Anordnung 
des die Wärme spendenden Heizdrahtes. In der Apparatur von RınwE 
und Kor» ist der Platindraht wie die Windungen einer Schraube auf 
einen Porzellanzylınder, bzw. einen solchen aus MArQuArDpT’scher Masse, 
aufgewickelt. F. E. WrıcHur verwendet einen in einer ebenen Spirale 
aufgewickelten Heizdraht in der Art, wie er bei den jetzt in den 
verschiedenartigsten Ausführungen auf dem Markte befindlichen elek- 
trischen Heizplatten angeordnet ist. Der Heizkörper seines Ofens 
besteht aus zwei derartigen hintereinander geschalteten Heizplatten 
mit gegeneinander gewendeten ebenen Heizflächen, die horizontal an- 
geordnet sind und nur einen kleinen, durch die Höhe eines in Sektoren 
aufgeteilten Ringes aus hochfeuerfester Masse bedingten Abstand in 
lotrechter Richtung voneinander besitzen. Es kam ihm darauf an, 
einen Ofen zu bauen, der sich gegenüber den bereits beschriebenen 
durch eine bessere Wärmeverteilung und eine größere Genauigkeit 
der Temperaturmessung auszeichnet. Der Ofen sollte nicht nur zur 
Messung der Flächennormalenwinkel bei hohen Temperaturen zu ge- 
brauchen sein, sondern auch für die genaue Messung der Lichtbrechung 
von Kristallen nach dem Verfahren der kleinsten Ablenkung des 
Lichts dienen, und zwar bis zu Temperaturen von 1150°C. Messungen 
bei noch höheren Temperaturen werden nach seinen Angaben unbe- 
friedigend wegen der Beeinträchtigung der Einstellungen durch die 
starke Eigenstrahlung des glühenden Ofens. r 
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Wie schon angedeutet wurde, besteht der Heizkörper des Ofens 
im wesentlichen aus zwei tellerartigen Alundumscheiben. Nach 
W. E. For» (28) wird das Alundum, das auch als Schleifmittel Ver- 
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Bild 10. 


Aufriß des elektrischen Goniometerotens von F. E. WricHr, parallel zur Achse des 
wagerechten Teilkreises des GoLpschuipr'schen Theodolithgoniometers. 
A, und A, Wasserkühlmantel des Ofens. 


S 
F 
C, und G, 


Trrund Ts; 


Einlaufstutzen für das umlaufende Kühlwasser. 

Platindraht der Heizspirale. 

Alundum-Korundscheiben, auf deren der Ofenmitte zugewendeten Seiten 
die Platindrahtspirale aufgewunden und eingebrannt ist. 
Alundum-Korundsegment. 

Asbestring. 

bloße Lötstelle des Thermoelements. 

Kristall. 

Magnesiapulver als schlechter Wärmeleiter. 

In einer Bohrung der Achse des Horizontalkreises des Goniometers ein- 
zusetzender Tragestift. 

Thermoelementdrähte. 


wendung findet, durch Erhitzen von Bauxit auf sehr hohe Tempera- 
turen in elektrischen Öfen technisch hergestellt, wobei der Bauxit in 
Korund übergeht. Auf die eine Seite der Korundscheiben von 5mm Dicke 
und 70 mm Durchmesser ist eine Spirale eingepreßt, deren Windungen 


Thermostaten für thermisch-optische Untersuchungen usw. 89 


1,75 mm voneinander entfernt sind. Diese Korundscheiben sind von der 
Norton Company of Worcester, Mass. hergestellt. Ein in die Spiralfurche 
eingelegter Platindraht von 0,4 mm Dicke wurde mit einer dünnen 
Lage von Alundumzement bedeckt und bei einer zwischen 1200 und 
1300° 0 liegenden Temperatur eingebrannt. Um die Wärmeabgabe 
dieser in dem Aufrißbilde 10 durch C, und C, gekennzeichneten 
Scheiben an den kalten Außenraum einzuschränken, wurde die untere 


Bild 11. Querschnitt durch den Goniometerofen nach F. E. WricHr. 


Wagerechter Schnitt durch die Ofenmitte in der durch die Kollimator- und Fernrohr- 
achse bestimmten Ebene. 


Im linken Teil des Bildes (a) ist die Anordnung der Alundum-Korundsegmente abe 

und der Asbestringsegmente def für den Fall der Verwendung des Goniometers zu 

Flächennormalenwinkelmessungen dargestellt. Im rechten Teil des Bildes (b) ist die 

Versuchsanordnung mit derjenigen Lage der Korundsegmente wiedergegeben, welche 

zur Messung der Lichtbrechung an Kristallprismen nach dem Verfahren der kleinsten 

Ablenkung benutzt wird. In beiden Fällen ist der Weg der Lichtstrahlen vom Kolli- 

mator zum Fernrohr durch Pfeile kenntlich gemacht. Die Buchstaben bedeuten in 
beiden Figuren dasselbe. 

H veranschaulicht den Kristallhalter, 

I den Kristall selbst, 

P das Prisma in der Stellung der kleinsten Ablenkung des Lichtes, 

T und T kennzeichnen die Thermoelementdrähte. 


Korundscheibe C, in einem doppelwandigen Metallzylinder von 100 mm 
äußerem und 75 mm innerem Durchmesser auf eine etwa 24 mm dicke 
Schicht von Magnesiapulver M gelegt und durch einen mit Gewinde ver- 
sehenen Ring, der in ein entsprechendes Gewinde des Hohlzylinders A,, 
Bild 10, einzuschrauben ist, so festgehalten, daß die obere, den Platin- 
draht enthaltende Seite der Heizspirale mit dem oberen Rande des 
unteren Zylinders in einer Ebene liegt. Aus dem Bilde 10 ist ersicht- 
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lich, daß über der eben beschriebenen unteren Hälfte des Ofens der von 
Luft erfüllte Raum folgt, in dem die Erwärmung der Kristalle sich voll- 
zieht. Der Raum wird abgegrenzt durch Korundsektoren, von denen 
der Sektor a im Bilde 10 zu erkennen ist. Aus dem Bilde 11, das 
einen Querschnitt senkrecht zur lotrechten Ofenachse in der durch 
Kollimator- und Fernrohrachse hindurchgehenden Ebene darstellt, ist 
zu ersehen, daß auf die untere kreisförmige Heizscheibe nach Bedarf 
eine Reihe verschieden geformter Korundsektoren a, b, c gelegt werden 
können. Die Sektoren verschiedener Gestalt und Größe finden Ver- 
wendung teils zur Messung von Flächennormalenwinkeln, Bild 11a, 
teils zur Ermittelung der Lichtbrechung, Bild 11b, in der Weise, wie 
es der Querschnitt des Ofens in den Bildern erkennen läßt. Alle ver- 
schieden gestalteten Korundsektoren besitzen dieselbe Dicke von 10 mm 
in Richtung der Ofenachse. Dies ermöglicht es, als oberen Abschluß 
des Ofens auf die Korundsektoren noch einen dem unteren Ofenzylinder 
mit Heizscheibe C, völlig gleichenden oberen Ofenzylinder mit der Heiz- 
scheibe C,, Bild 10, zu setzen. 

Der metallische Hohlzylinder A,, der den Boden, und der andere 
A,, der den Deckel des Ofens bildet, lassen sich mit Hilfe der Rohr- 
stutzen S, Aufrißbild 10, mit strömendem Wasser füllen, so daß der 
Ofen den Teilkreis und die optischen Teile des Goniometers nicht 
durch Strahlung beeinträchtigt und der Beobachter nicht Gefahr läuft, 
sich bei den Ablesungen der Teilkreise zu verbrennen. Der Raum 
zwischen den Wassermänteln der oberen und unteren ÖOfenhälfte 
wird, wie aus dem Querschnitt, Bild 11a, b, zu erkennen ist, durch 
die aus Asbest gefertigten Ringsektoren d, e, f ausgefüllt. Da Alun- 
dum (synthetischer Korund) ein guter Wärmeleiter ist, so bewirken . 
die Korundsegmente eine gleichmäßige Wärmeverteilung in der Ofen- 
mitte. Demgegenüber sind die Asbestringsegmente schlechte Wärme- 
leiter und bewirken eine Verhinderung der Wärmeausstrahlung. Neben 
den Asbestringsegmenten hat auch noch Asbestwolle zur Verhinderung 
von Wärmeausstrahlung Verwendung gefunden. Die Zuführung des 
Heizstromes geschieht durch die Drähte F, von denen im Aufriß- 
bild 10 einer zu sehen ist. Der Weg des Lichtes zwischen den 
Asbestsegmenten für den Fall der Flächennormalenwinkelmessung 
und der Lichtbrechungsbestimmung ist durch Pfeile in dem Quer- 
schnittsbild 11a, b gekennzeichnet. Ein Strom von 4,55 Ampere 
ist bei einer Spannung von 110 Volt erforderlich, um das Öfeninnere 
auf eine Temperatur von 1150°C zu erwärmen. 

Die Temperaturmessung erfolet mit Hilfe von Thermoelementen 
in Verbindung mit dem Millivoltmeter oder einem Kompensations- 
apparat. Die 0,2 mm dicken Drähte des Thermoelementes T, und T, 
im Aufrißbild 10 sind durch dünne Porzellanröhren geführt, welche 
ihrerseits in einem weiteren Porzellanrohr von 6 mm innerem und 8mm 
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äußerem Durchmesser ruhen. An dem der Öfenmitte zugewendeten 
Ende trägt das Porzellanrohr einen von F. E. Wrıcnr (27) beschrie- 
benen Kristallhalter aus Platin, nämlich eine Platinhülse, die in zwei 
federnde Platinbacken endet, zwischen denen der zu untersuchende 
Kristall festgehalten wird. Die Lötstelle des Thermoelementes liegt 
bloß und dicht neben dem Kristall. Das andere Ende des 8 mm dicken 
Porzellanrohres wird mit Hilfe eines Zwischenstückes in die Achsen- 
bobrung des Vertikalkreises des zweikreisigen Goniometers einge- 
lassen, nachdem der Zentrier- und ‚Justierkopf entfernt war. Die 
Drähte des T'hermoelementes sind mit Hilfe der angegebenen Iso- 
lierung durch die hohle metallische Vertikalkreisachse des Goniometers 
hindurchgeführt. 

Da der übliche Zentrier- und Justierkopf des Goniometers ent- 
fernt werden muß, um den für den Ofen erforderlichen Raum zu 
gewinnen, ist das Zentrieren und Justieren des von den Platinbacken 
festgehaltenen Kristalles mit der Hand durch leichtes Berühren des 
Kristalles oder durch sanftes Biegen der Platinbacken als Ganzes 
vorzunehmen. 

Will man mit dem Öfen arbeiten, so ist zunächst die untere 
Hälfte des Ofens mit Hilfe des an dem hohlen Metallzylinder A, be- 
festigten Stiftes D in eine Bohrung der Horizontalkreisachse einzu- 
setzen, sodann das den Kristall tragende Porzellanrohr mit seinem 
Verbindungsstück in die Achse des Vertikalkreises einzufügen, das 
Thermoelement ist durch die Achsenbohrung und das Porzellanrohr 
bis dicht an die Platinbacken einzuführen und der Kristall zwischen 
den Platinbacken festzuklemmen. Es erfolet nun seine Justierung 
und Zentrierung mit der Hand in der üblichen Weise auf optischem 
Wege. Nachdem dies bewerkstelligt ist, wird die untere Ofenhälfte 
in die richtige Höhe gehoben und festgeklemmt, die Korundsegmente 
werden auf die untere Heizplatte gelegt und die Asbestringsegmente 
hinzugefügt. Sodann wird die obere Ofenhälfte auf die untere vor- 
sichtig aufgesetzt, die elektrischen Verbindungen und die Kühlwasser- 
anschlüsse werden hergestellt. Hierauf kann mit dem Erhitzen be- 
gonnen werden. > 

F. E. WrısHr hat die Anderung der Flächennormalenwinkel des 
Kalkspatspaltungsrhomboöders mit der Apparatur gemessen. Er gibt 
die Genauigkeit der Temperaturmessung auf etwa 5°U an. Seine 
Winkelmessungen sind mit Fehlern von etwa einer Bogenminute und 
die Lichtbrechungen mit solchen von 1 oder 2 Einheiten der vierten 
Dezimale behaftet. 

Eine neue Ofenkonstruktion, die sich bezüglich des Strahlen- 
ganges an das Rınne’sche Vorbild anlehnt, schildert F. EckLesE (30) 
in seinen optischen Untersuchungen am Zinnerz. Er benutzt als 
Ofenwandung eine 110 mm hohe Röhre aus Marquarpr'scher Masse, M 


Zylinder aus Marquarnr’scher Masse. 
Beobachtungsfenster. 

Boden, Dr und Ds Deckel des Ofens aus hartem Nickelblech, 
P als Heizwiderstand dienender Platindraht. 
Zylinder aus dünnem Nickelblech. 
Eisenblechzylinder. © Zirkonoxyd 


Asbestscheiben. 
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Bild 12. 
Goniometerofen nach F. Eoxteer. 
Der obere Teil des Bildes ist der Aufriß, der untere der Grundriß des Ofens. 
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St Stäbehen aus derselben Masse. 
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im Bilde 12, mit einem inneren 
Durchmesser von 90 mm und 
einer Wandstärke von 5 mm 
und drei kleinen Beobach- 
tungsfenstern F in der An- 
ordnung wie am Rınıe'schen 
Ofen. Der Boden B und der 
Deckel Dr und Ds des Ofens 
bestehen aus harten Nickel- 
platten von 4 und 3 mm Dicke, 
an denen zur Wärmeisolierung 
> mm dicke Asbestscheiben A 
befestigt sind. Der als Heiz- 
widerstand dienende Platin- 
draht Pistschraubengangartig 
auf 10 Stäbchen St aus Mar- 
Quarpr'scher Masse aufge- 
wickelt, und zwar so, daß die 
Windungen im unteren Teile 
dichter liegen als im oberen. 
Der Ofen ist insofern un- 
symmetrisch gebaut, als die 
Fenster sich nicht in seiner 
Mitte befinden, sondern in 
etwa , der Ofenachse vom 
unteren dem (Goniometer zu- 
gekehrten Ende. Der Deckel 
besteht aus zwei Teilen Dr 
und Ds, die ineinander passen. 
Der äußere Ring Dr trägt die 
Heizspirale, die innere Scheibe 
Ds einen Zylinder Z aus dün- 
nem Nickelblech, der die 
Wärmestrahlung des Platin- 
drahtes auffängt und gleich- 
mäßig verteilt. Außerdem trägt 
er in der axialen Bohrung von 
4mm das Thermoelement T. 
Diese Unterteilung des Deckels 
hat den Vorteil, daß man jeder- 
zeit den Heizdraht schnell 


Bild 13. 
Thermostat für goniometrische Messungen bei 
tiefen Temperaturen nach F. Rıyne und RR. Kor». 
Der obere Teil des Bildes stellt den durch die 
Thermostatenachse hindurchgelegten Aufriß der 
Abkühlungsvorrichtung dar, der untere Teil den 
Grundriß in etwa !/; der Öfenachse vom unteren 
Ende aus gemessen. Man erkennt hier das Rohr 
R, R,, das die Einstellung der geraden Durch- 
sicht und R,, das die Einstellung auf die kleinste 
Ablenkung ermöglicht. Letzteres Rohr erscheint 
in der linken unteren Hälfte des Längsschnittes. 
In der Achse des zylindrischen Thermostaten 
ist das Thermometer mit Hilfe einer auf dem 
abnehmbaren Deckel liegenden durchbohrten 
Korkscheibe aufgehängt. Der Thermostat ist 
mit einem Arm aus einem die Wärme schlecht 
leitenden Stoff an einer mit Handschraube fest- 
klemmbaren Hülse befestigt, die an einem zy- 
lindrischen Messingstabe gleitet und festge- 
klemmt werden kann. Der Stab ist an einem 
Fuß des Goniometers R. Furss Modell II fest- 
geschraubt. 


übersehen und auftretende Schäden beseitigen kann, nötigenfalls durch 
Neuwicklung, ohne die Justierung des Prismas zu stören. Zur Wärme- 
isolierung ist der ganze Ofen mit einem Eisenblechzylinder von 130 mm 
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Durchmesser umgeben und der Raum zwischen ihm und dem Zylinder aus 
Margvarpr’scher Masse mit Zirkonoxyd O angefüllt. Diese Isolierung 
genügt noch nicht zur Einstellung einer Temperatur von 1000°. Sie 
mußte für höhere Temperaturen durch Asbesthüllen weiter verstärkt 
werden. 

Als Thermostat für optische Messungen bei tiefen Temperaturen 
ist von F. Rose und R. Kous (25), 8.140 und 141 eine Vorrichtung 
angegeben, die ähnlich gebaut ist, wie die vorhin erläuterte Er- 
hitzungsvorrichtung derselben Forscher. Die Offnung für den Hin- 
durchgang der Strahlen befindet sich jedoch nicht in der Mitte, sondern, 
wie aus Bild 13 ersichtlich ist, im unteren Drittel des zylindrischen 
Gefäßes, das die Kältemischungen aufzunehmen hat. Das äußer- 
lich einheitliche Gefäß besteht aus zwei ineinandergestellten Blech- 
gefäßen aus Nickel, die durch eine etwa 0,5 cm dicke Filzlage 
voneinander getrennt sind. Die Zylinderachse mißt 10 cm, der 
Durchmesser des Zylinders 8,5 cm. Der Zylinderachse parallel ist 
in der Mitte ein Nickelrohr von 2 cm lichter Weite eingesetzt, das, 
wie Bild 13 zeigt, im unteren Drittel mit drei Bohrungen von 1 cm 
Durchmesser versehen ist, die mit drei entsprechenden Bohrungen der 
äußeren Zylinder durch Nickelröhren für den Strahlenhindurchgang 
verbunden sind. Der Boden der äußeren Zylinder ist zur Hindurch- 
führung des Wärme schlecht leitenden Kristallträgers durchbohrt, der 
Deckel ebenso zur Aufnahme eines Pentanthermometers oder eines 
Thermoelementes. 


Verbesserter Thermostat für optische Messungen 
bei tiefen Temperaturen 


Dem Thermostaten für tiefe Temperaturen wurde von dem einen 
der Verfasser (31) im wesentlichen die Form gegeben, die F. RmxeE 
und R. Kors (25) als zweckmäßig beschrieben haben. Es wurde jedoch 
der Thermostatenteil zwischen dem für die Einstellung der geraden 
Durchsicht erforderlichen Rohre und dem für den Austritt des reflek- 
tierten oder gebrochenen Lichtes notwendigen Rohre, das um 40° in 
der horizontalen, dem Teilkreis parallel verlaufenden Ebene gegen 
das erstere geneigt ist, entfernt zur Schaffung eines Beobachtungs- 
sektors. Der Sektorwinkel wurde überdies noch von 40° auf 70° ver- 
größert, was sich bei den mit dem T'hermostaten ausgeführten Unter- 
suchungen am Eise (31) als ausreichend erwies. Der Sektor hat den 
Vorteil, daß es nicht mehr erforderlich ist, von dem zu untersuchenden 
Kristall orientierte Prismen von einem solchen Winkel herzustellen, 
daß das vom Prisma abgelenkte Licht unter einem bestimmten Winkel 
z.B. von 40° gebrochen wird. Es wäre leicht gewesen, auch auf der zur 
Rechten der geraden Durchsicht gelegenen Seite des Thermostaten einen 
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ebenso großen Sektor einzubauen wie auf der linken Seite, so daß bei 
Lichtbrechungsmessungen nach der Prismenmethode die Ablenkung 
des Lichtes durch das Prisma zur Rechten und Linken der geraden 
Durchsicht hätten gemessen werden können, wie es bei dem Gasofen 
von ÖFFRET (21) möglich ist. Da die Messung der Ablenkungswinkel 
des Lichtes auf einer Seite der geraden Durchsicht hinreichende 
Genauigkeit gewährt, wie aus den Beobachtungsergebnissen von 
ARZRUNI (16), VoGEL (7), LAGERBORG (20), Rınnz und Kors (25), 
O0. WEIGEL (29), A. Eurm6Haus (31) hervorgeht, wurde von dem 
Einbau eines doppelt so großen Beobachtungssektors abgesehen. Hier- 
durch erreicht man den Vorteil, daß die Ausstrahlung des Ofens mög- 
lichst gering bleibt und infolgedessen die Beständigkeit der Tempe- 
ratur im Luftbade des Thermostateninnern besser gesichert, sowie 
auch der Temperaturbereich nach fallenden Temperaturen möglichst 
weit ausgedehnt wird. 

Der eine von uns (31) stellte sich zunächst in der Institutswerkstätte 
einen Kühlthermostaten aus Kupfer her, als es ihm darauf ankam, 
die Lichtbrechung des Eises nach tiefen Temperaturen hin möglichst 
weit zu verfolgen. Die Beschreibung der Apparatur wurde ((31) S. 368) 
für später in Aussicht gestellt. Der Thermostat hatte die Form, welche 
Bild 14 im Aufriß und Grundriß vor Augen führt. Aus dem Aufriß 
ist auch die Einfügung der Abkühlunesvorrichtung in den Strahlen- 
gang des Polarisationsspektrometers aus der Werkstätte von R. Fuss, 
Berlin-Steglitz, ersichtlich. Das Innere der Abkühlungsvorrichtung 
wurde aus einem massiven Kupferzylinder von 40 mm Durchmesser 
und 60 mm Höhe hergestellt. Er ist ebenso wie die anderen Kupfer- 
teile im Aufriß und Grundriß des Bildes 14 durch tiefschwarzen Druck 
gekennzeichnet. Die äußere Begrenzung des Thermostatengefäbes 
bildete ein Kupferzylinder von 100 mm Durchmesser und 60 mm Höhe. 
Die Höhe der Vorrichtung konnte nicht, wie es zur Vergrößerung der 
Eintauchtiefe des Thermoelementes zweckmäßig gewesen wäre, größer 
gewählt werden, weil die optischen Achsen von Fern- und Kollimator- 
rohr des Polarisationsspektrometers nur den geringen Abstand von 
etwa 40 mm von der oberen Fläche eines besonders zierlichen Zen- 
trier- und ‚Justierkopfes hatten. 

Der massive Kupferzylinder von 40 mm Durchmesser wurde 10 mm 
weit aufgebohrt und im oberen Teil auf 20 mm ausgedrebt. In der 
Mitte erhielt er senkrecht zu seiner Achse eine Bohrung von 11 mm, 
die auf der dem Fernrohr zugewendeten Seite zu einem Sektor von 
70° erweitert wurde. Das untere, dem Goniometer zugewandte Ende 
des Innenzylinders wurde auf wenige Millimeter 20 mm tief ausge- 
dreht zum Einsatz eines 15 mm langen Messingrohres von 20 mm 
äußerem und 18 mm innerem Durchmesser. Beide Zylinder, deren 
Achsen zusammenfallen, wurden miteinander verlötet. 
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Das obere Ende des 40 mm dicken Innenzylinders erhielt eine 
Eindrehung von 30 mm Durchmesser, in die ein entsprechender Wulst 
einer 3 mm dicken Kupferscheibe von 38 mm Durchmesser paßte, 
welche den oberen Abschluß des auf tiefer Temperatur zu haltenden 
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Bild 14. 
Verbesserter Thermostat für tiefe Temperaturen nach A. EHrINGHAUS. 


Luftbades des T'hermostateninnern bildete. Diese abnehmbare Scheibe 
war in der Mitte durchbohrt und trug einen Messingrohrstutzen von 
10 mm lichter Weite und 20 mm Länge. Er hatte die Korkstopfen 
aufzunehmen mit den Bohrungen für die Quecksilber-, Pentanthermo- 
meter und 'Thermoelemente, welche für die Messung der Temperatur 
des Luftbades in unmittelbarer Nähe des Kristalles dienten. 
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Der untere Verschluß des auf tiefer Temperatur zu haltenden 
Thermostateninnern mußte drehbar sein zur Einstellung des Minimums 
der Ablenkung des auf den Kristallträger des Zentrier- und Justier- 
kopfes aufgesetzten Prismas. Der äußere Kupferzylinder von 100 mm 
Durchmesser erhielt in seiner Mitte eine Bohrung von 11 mm Durch- 
messer, die auf der dem Fernrohr zugekehrten Seite ebenfalls zu 
einem in der Ebene senkrecht zur Zylinderachse liegenden 11 mm 
hohen Sektor von 70° erweitert wurde. Beide Zylinder wurden in 
Eindrehungen eingefügt, die in einer 2mm dicken abgedrehten Kupfer- 
scheibe angebracht waren. Die Kupferscheibe selbst war in der 
Mitte zur Hindurchführung des 20 mm dicken Messingzylinders mit 
einer entsprechenden Bohrung versehen. Die Kupferscheibe bildete 
den Boden des Thermostatengefäßes und wurde mit dem erwähnten 
massiven Innenzylinder von 40 mm Durchmesser und dem Außen- 
zylinder von 100 mm Durchmesser so verlötet, wie es der Grundriß 
im Bilde 14 zeigt, daß sich ein Kupferrohr von 40 mm Länge, 11 mm 
Durchmesser und 10 mm lichter Weite in die dem Kollimatorrohr zu- 
gekehrten Bohrungen beider Zylinder einsetzen ließ und auf der ihm 
gegenüberliegenden Fernrohrseite ein hohler Sektorring von derselben 
Höhe und lichten Weite wie das Kupferrohr. Die Achse des 10 mm 
weiten Kupferrohres war in der Mitte des Thermostaten zum Zusammen- 
fallen zu bringen mit der Verlängerung der Achse des Kollimator- 
rohres nach dem Fernrohr hin, damit das den Kollimator verlassende 
Licht durch dieses Rohr hindurch in das Thermostateninnere und von hier 
weiter durch den folgenden rechten Teil des Beobachtungssektors in 
das Fernrohr und schließlich in das Auge des Beobachters gelangen 
konnte, wenn das Fernrohr auf gerade Durchsicht bei Lichtbrechungs- 
messungen eingestellt war. Das Kupferrohr und der aus 0,5 mm 
diekem Kupferblech angefertigte hohle Ringsektor von 70° wurden 
mit dem inneren Kupferzylinder hart verlötet, um zu verhindern, dab 
Gase oder gar Flüssigkeit aus dem Kältegemisch in das auf tiefer 
Temperatur zu haltende Luftbad gelangen konnten. Um das Luftbad 
des Thermostateninnern auf tiefe Temperaturen zu bringen, wurde 
der Raum zwischen dem inneren Kupferzylinder von 40 mm Durch- 
messer und dem äußeren von 100 mm Durchmesser mit Kälte er- 
zeugenden Mitteln bis zum oberen Rande des Gefäbßes gefüllt, so dab 
der Beobachtungssektor und das Rohr zum Kollimator vollständig 
von dem Gemisch genau so eingehüllt waren wie der dickwandige 
Vertikalzylinder. 

Als Kältemittel wurde Eiswasser oder ein Gemisch von Eis mit 
Kochsalz oder Chlorkalzium angewandt. Auch Gemische aus festem 
Kohlendioxyd und Äther oder festem Kohlendioxyd und flüssiger Luft 
fanden Verwendung. Bei Anwendung der letzteren konnten Tem- 
peraturen von — 125° C für längere Zeit gehalten werden (A. EHrısG- 
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Haus (31), H. Ross (82)... Der obere Verschluß des Hohlzylinders, 
welcher mit den Kältemitteln angefüllt wurde, ließ sich mit zwei 
Halbringen aus 1 mm dicken Kupferblechscheiben von 100 mm äußerem 
und 38 mm innerem Durchmesser bewirken. 

Zur Herabsetzung der Wärmeaufnahme von außen her wurde 
der kupferne Hohlzylinder allseitig mit einer 9 mm dicken Asbest- 
schicht und diese außerdem noch mit einer 15 mm dicken Filzhülle 
umgeben. Der untere Rohrstutzen von 20 mm Durchmesser im Boden 
der Abkühlungsvorrichtung und die 10 mm weite Bohrung am unteren 
Ende des inneren diekwandigen Kupferzylinders waren erforderlich 
zum Einführen des Kristall- oder Prismenträgers in den mit abge- 
kühlter Luft erfüllten inneren Hohlraum des Thermostaten. Wie die 
von Rıns£ und Kors (25) verwendeten Kristallträger sind auch die 
von den Verfassern benutzten aus einem Porzellanrohr oder Stab aus 
Margquarpr'scher Masse hergestellt. Dieses Porzellanrohr von 40 mm 
Länge und 6 mm Durchmesser oder auch der gleich lange und dicke 
Stab dienten gleichzeitig als Träger eines Verschlusses für die in die 
20 mm weite Röhre ausmündende untere Thermostatenöffnung. Zu dem 
Zwecke war der Kristallträger durch die Bohrung eines Korkes hin- 
durchgeführt, der die innere, 10 mm weite Öffnung eines ringförmigen 
Troges aus Zinkblech von 27 mm äußerem Durchmesser und 8 mm 
Höhe verschloß. Der ringförmige Trog war 4 mm hoch mit Petroleum 
angefüllt, in das der untere Rand des Messingrohres tauchte und so 
den unteren drehbaren Verschluß herbeiführte. Als bei Temperaturen 
unter — 80° ein Beschlagen des Kristalles eintrat, das offenbar aus 
Anteilen des verwendeten Petroleums herrührte, wurde letzteres aus 
dem Trog entfernt und durch locker auf seinem Boden ausgebreitete 
Watte ersetzt. Auf dieser glitt der untere abgedrehte Rand des Rohr- 
stutzens mit so geringer Reibung, daß eine Beeinträchtigung der 
Justierung des Prismas beim Einstellen des Minimums der Ablenkung 
nicht eintrat. H. Rose (32). 

Der Verschluß des Beobachtungsraumes sowohl auf der Kolli- 
mator- als auch auf der Fernrohrseite konnte wegen des Beschlagens 
mit Eis aus dem Wasserdampf der umgebenden Luft nicht durch ein 
feststehendes und ein bewegliches Fenster vorgenommen werden, wie 
es bei dem noch zu beschreibenden Thermostaten für höhere Tem- 
peraturen möglich war. Es erwies sich als zweckmäßig, an Stelle von 
Fenstern eine Vorrichtung zu verwenden, die das Öfeninnere von 
Wasserdampf befreite und den Raum zwischen ihm und dem Kolli- 
matorrohr auf der einen sowie dem Fernrohrobjektiv auf der anderen 
Seite durch eine ruhende trockene, von Schlieren freie Luftschicht 
verband. So war die Möglichkeit des Beschlagens der Objektive zu- 
gleich mit der der Schlierenbildung, welche das Arbeiten von Rınnk 
und Kors (25) gestört hatte, beseitigt. Die Anbringung der er- 


rn 


Thermostaten für thermisch-optische Untersuchungen usw. 99 


örterten Einrichtung gestaltete sich einfach auf der dem Kolli- 
mator zugekehrten Seite, weil sie nicht bewegt zu werden brauchte, 
wie es im Gegensatz hierzu auf der Fernrohrseite erforderlich war. 
Die Vorrichtung bestand sowohl auf der Kollimator- als auch auf der 
Fernrohrseite aus einem Glasrohr von 30 mm Durchmesser, das beider- 
seits mit Korkstopfen verschlossen war und den Raum zwischen dem 
Thermostaten und den Objektiven der obengenannten Rohre ausfüllte. 
Die Korkstopfen waren mit 12 mm weiten, in Richtung der Rohrachse 
verlaufenden Bohrungen versehen, durch welche zu Röhren von etwa 
10 mm lichter Weite aufgewickelte Messingdrahtnetze hindurchgesteckt 
waren, die nach der Seite der Kühlvorrichtung hin sich noch 1 cm weit 
in deren 15 mm dicke äußere Filzhülle fortsetzten. Die Korkstopfen 
waren an den den Objektiven zugewendeten Seiten soweit abgedreht, daß 
sie in die Objektivfassungen paßten. Die durch die Drahtnetzröhren 
und Korkstopfen bewirkte Abblendung der Objektive führte keine 
weitere Einbuße an Helligkeit herbei, da ja der Ofen schon durch 
seine Bohrungen eine Abblendung des Lichtbündels auf 10 mm Durch- 
messer vornahm. Der Raum zwischen der Drahtnetzröhre und dem 
Glasrohr wurde durch gekörntes Kalziumchlorid ausgefüllt, das den 
Wasserdampf der Luft aus dem Beobachtungsraum zwischen Kolli- 
mator- und Fernrohr einschließlich des Luftbades im Thermostaten- 
innern entfernte. Das Glasrohr, welches zwischen Fernrohrobjektiv 
und Kühlofen eingeschaltet war, wurde mit einem aus Messing ge- 
bauten Träger auf die kreisrunde Messingscheibe gesetzt, welche zur 
Erzielung einer gleichmäßigen Belastung der Teilkreisachse auf den 
Fernrohrarm des Polarisationsspektrometers von R. Fuzss gesetzt werden 
mußte, wenn der mit Teilkreisen versehene Analysator und Glimmer- 
kompensator abgenommen war. Eine zylindrisch ausgedrehte, 12 mm 
dicke Messingscheibe trug ein vertikales Messingsäulchen, auf dem 
ein 3 cm langes horizontales Messingrohrstück von 30 mm lichter 
Weite festgelötet war, durch das die Glasröhre mit der Chlorkalzium- 
füllung hindurchgeschoben wurde. Der nicht benutzte Teil des Be- 
obachtungssektors war mit weißer Watte verstopft und ebenso der 
Raum zwischen den Korkstopfen der Chlorkalziumrohre und der Filz- 
hülle des Ofens. Mußte das Fernrohr gedreht werden, so wurde die 
Watte vorsichtig aus der Sektoröffnung, soweit es erforderlich war, 
mit der Pinzette entfernt und sogleich nach dem Drehen des Fern- 
'rohrs auf der der Drehungsrichtung entgegengesetzten Seite wieder 
neben der Drahtnetzröhre in die Sektoröffnung eingefügt. 

Die Kühlvorrichtung wurde mit einer Schelle an einem auf einem 
Rundstab gleitenden Messingrohr, auswechselbar gegen den noch zu 
beschreibenden Erhitzungsofen befestigt und konnte am Haltestabe 
(Bild 14) mit Hilfe einer gegen eine federnde Zunge wirkenden 
Klemmschraube in jeder Stellung, insbesondere auch über dem zu 
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untersuchenden zentrierten und justierten Prisma festgeklemmt werden. 
Diese Vorrichtung ist dieselbe, die auch Rinne und Kors (25) be- 
nutzten. 

Der Rundstab war, wie aus dem Bilde 14 ersichtlich ist, auf 
einer gehobelten Gußstahlplatte festgeschraubt, auf der die Stellung 
des Polarisationsspektrometers durch drei mit Schrauben befestigte 
Unterlegeplatten festgelegt war. Die Horizontalstellung der Gub- 
stahlplatte ließ sich mit drei Rändelschrauben und einer Dosenlibelle 
leicht bewerkstelligen. 


Verbesserter Thermostat für optische Untersuchungen 
| bei höheren Temperaturen 


Für die Untersuchung des Verlaufes der Lichtbrechung und Ab- 
sorption des Lichtes im Zinnober bei steigender Temperatur wurde 
von dem anderen von uns (32) ein Platinwiderstandsofen von 90 mm 
Höhe und 100 mm Durchmesser mit einer Höhe der Heizspirale 
von 66 mm gebaut, der sich ebenfalls wie der soeben beschriebene 
Kältethermostat als Zubehör zu dem erwähnten Polarisationsspektro- 
meter aus der Werkstätte von R. Furss verwenden lassen sollte. 
Infolgedessen war seine Ausdehnung parallel zur Teilkreisachse durch 
dieselben Umstände bestimmt, welche bei dem Kältethermostaten er- 
örtert wurden, wenn der Ofen in bezug auf die durch Fernrohr- und 
Kollimatorrohrachse parallel zum Teilkreis des Spektrometers hin- 
durchgelegte Ebene symmetrisch sein sollte. Beim Bau dieses Ofens 
wurden die günstigen Erfahrungen berücksichtigt, die der andere von 
uns (31) bei Benutzung des mit einem Beobachtungssektor versehenen 
Kältethermostaten gesammelt hatte. Es wurde daher auch in der 
Mitte des Platinwiderstandsofens ein Beobachtungssektor auf der 
linken Seite der geraden Durchsicht eingerichtet. Im Gegensatz zu 
dem Kältethermostaten wurde der horizontale Teil des Beobachtungs- 
raumes durch ein feststehendes und durch ein um die vertikale Ofen- 
achse drehbares Fenster aus Quarzglas verschlossen. Das Fenster 
ließ sich einerseits durch Drehung um die Öfenachse, andererseits 
durch Kippung seiner Fassung mit Hilfe von Schräubehen um die 
Horizontale entsprechend den Hinweisen von J. Strran (8) auf ein 
korrektionsloses Messen stets senkrecht zur Fernrohrachse stellen. Von 
dem Einbau eines gleich großen Beobachtungssektors auf der anderen 
Seite der geraden Durchsicht wurde abgesehen aus den vorhin bei der 
Beschreibung der Kühlvorrichtung auseinandergesetzten Gründen. Als 
Aufhängevorrichtung dieses Ofens diente dieselbe Haltestange mit 
Klemmvorrichtung wie bei dem Kältethermostaten. Da sie sich als 
nicht ausreichend erwies, wurde bei dem Bau eines zweiten Ofens, der 
bei den Untersuchungen der Zustandsbedingungen der verschiedenen 
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Zirkonarten von W. Fr. Errzer (33) benutzt werden sollte, eine neue 
stärkere Aufhängevorrichtung hergestellt. Dies war auch noch des- 
halb erforderlich, weil zur Erzielung einer größeren Eintauchtiefe 
des Thermoelementes und eines genügend großen Raumes von gleich- 
mäßig hoher Temperatur ein etwas mehr in der Richtung seiner Ver- 
tikalachse gestreckter Ofen Verwendung finden sollte. Diese Forde- 
rung zog noch eine andere nach sich, nämlich die nach einer höheren 
Anordnung der optischen Achsen des Fern- und Kollimatorrohres über 
dem Zentrier- und Justierkopf des Goniometers und nach einem aus- 
reichenden Abstande zwischen den Objektiven der beiden genannten 
Rohre. Die Erhöhung der Visierlinie des Fernrohres über das üb- 
liche Maß wurde bei dem Bau des für die Untersuchung zu verwen- 
denden Goniometers in der Werkstätte des Herrn Dr. C. Leıss, Berlin- 
Steglitz, berücksichtigt und ebenso ein Abstand von 250 mm zwischen 
dem Objektiv des Kollimators und dem des Fernrohres. Dieser Abstand 
erwies sich als erforderlich, weil die Drehung des beweglichen Ofen- 
fensters, welches am Umfange eines Zylinders von 112 mm Durch- 
messer angebracht war, bei Temperaturen von 1200°C Handgriffe 
aus Porzellan von etwa 65 mm Länge nötig machte. 

‘Den äußeren Mantel des Ofens, in dem der aus Platin, MARQUARDT- 
scher Masse und Porzellan bestehende Heizkörper eingebaut ist, be- 
steht aus einem Messingrohr von 100 mm äußerem und 94 mm innerem 
Durchmesser. In seiner dem horizontalen Teilkreis parallelen Hal- 
bierungsebene befindet sich auf der dem Kollimatorrohr zugewendeten 
Seite eine radiale Bohrung von 20 mm Durchmesser, durch welche 
das Licht aus dem Kollimatorrohr in das Ofeninnere eintritt. Auf 
der dem Eintrittsrohr des Lichtes gegenüberliegenden Seite des 
Messingzylinders von 3 mm Wandstärke ist der Beobachtungssektor 
auf der linken Seite der geraden Durchsicht so eingeschnitten, daß 
ein horizontaler Einschnitt von 14mm Höhe und 75° Öffnung ge- 
schaffen wurde. Als Führungsringe für den Verschluß dieses Sektors 
wurden nach dem Abdrehen einer etwa 0,05 mm dicken Schicht von 
dem äußeren Messingmantel des Ofens zwei Messingringe von 100 mm 
innerem und 105 mm äußerem Durchmesser bei 3 mm Höhe über den 
äußeren Ofenmantel geschoben und oberhalb und unterhalb des Sektor- 
randes mit ihm horizontal abschließend auf dem Umfang des äußeren 
Zylinders festgeschraubt. Zwei weitere Ringe von 100 mm innerem 
und 106 mm äußerem Durchmesser wurden, der eine vom unteren, 
der andere vom oberen Ofenrande her an die festgeschraubten Wülste 
herangelegt. An ihnen wurde mit Schrauben ein Messingzylinder 
von 106 mm innerem und 112 mm äußerem Durchmesser und 32 mm 
Höhe befestigt, nachdem er in Richtung der geraden Durchsicht zwei 
diametrale Bohrungen von 14 mm Durchmesser erhalten hatte und 
in ihm außerdem noch auf der dem Kollimator zugewendeten Seite 
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links der geraden Durchsicht vom Fernrohr aus gesehen ein Sektor 
von 80° und 15 mm Höhe eingeschnitten war. Hierdurch wurde er- 
reicht, daß der den Beobachtungssektor auf der Fernrohrseite ver- 
schließende und hier das Quarzglasfenster tragende Messingzylinder 
von 112 mm Durchmesser um die vertikale Ofenachse drehbar an dem 
oberen über dem Beobachtungssektor befestigten Wulst aufgehängt 
wurde und an dem unteren unterhalb dieses Sektors angebrachten 
Wulst eine Führung bei der Drehung erhielt. Uberdies wurde er- 
zielt, daß das den Kollimator verlassende parallele Strahlenbündel 
bei der Drehung des Verschlußzylinders aus der Einstellung seines 
auf der Fernrohrseite eingesetzten Quarzfensters Qu, Bild 15, auf 
gerade Durchsicht in eine dagegen nach links unter 70° geneigte 
Ablenkungsstellung nicht abgeblendet wurde. Bild 15 läßt das Ge- 
schilderte im Grund- und Aufriß, letzterer insbesondere bei B erkennen. 
Es sei bemerkt, daß der den Beobachtungssektor verschließende Messing- 
zylinder auf der Innenseite eine 1,5 mm tiefe Ausdrehung von 20 mm 
Höhe erhalten hat. In ihr wurde rechts und links der 14 mm im 
Durchmesser messenden Öffnung für das Kieselglasfenster ein Streifen 
einer 1 mm dicken Asbestpappe auf einen Sektor von je 80° einge- 
lassen und mit winzigen Schrauben befestigt. Dieser Streifen sollte 
die Ausstrahlung aus dem erhitzten Beobachtungssektor herabsetzen. 
In der oben genannten, dem Fernrohr zugewendeten Bohrung von 
14 mm Durchmesser im Verschlusse des Beobachtungssektors wurde 
mit Hilfe eines abgeschnittenen und auf der Drehbank mit Eindre- 
hungen versehenen Stückchen Tonrohres als Fassung ein Beobach- 
tungsfenster, Qu im Bilde 15, in Gestalt einer runden Quarzglas- 
scheibe von 11 mm Durchmesser und 0,45 mm Dicke eingesetzt. Die 
in eine Messingfassung eingelassenen Fensterfassungen aus gebranntem 
Ton ließen sich mit Messingschräubchen in der angegebenen Weise 
senkrecht zur Fernrohrachse stellen. In ganz derselben Weise wurde 
in dem feststehenden Porzellanrohr ein Quarzfenster eingefügt, das 
den Ofen gegen das Kollimatorrohr hin abschloß. 

Der wichtigste Teil des Ofens ist sein Heizkörper. Zu seiner 
Herstellung wurde, wie in dem Öfen von F. Rıswz und R. Kors (23), 
ein Platindraht von 0,5 mm Durchmesser und etwa 9,5 m Länge ver- 
wendet. Er wurde auf ein durch Schrauben zusammengehaltenes und 
mit dünnem Briefpapier überzogenes Modell des Öfeninnern aus 
Buchenholz gewickelt, das in die Drehbank eingespannt war. Die 
Wickelung beschränkte sich nicht nur auf die zylindrische Längs- 
achse des Modelles von 20 mm Durchmesser, sondern wurde auch teil- 
weise sowohl über das Eintrittsrohr des Lichtes, das aus Berliner 
Porzellan bestand, erstreckt, als auch über den Beobachtungssektor, 
aus dem das Licht durch das Quarzfenster in das Fernrohr gelangte, 
ausgedehnt. Diese Wicklung ist leicht auszuführen, wenn man den 
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Draht durch Quarzglasröhrehen geeigneter Länge und Dicke an den 
R RT E 

Stellen isoliert, wo durch Überlagerung und Berührung schon vor- 
handener Windungen Kurzschluß entstehen würde. Verwendet wurden 
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Bild 15. 
Thermostat für hohe Temperaturen nach H. Rosr. 


Röhrchen von 3 mm äußerem und I mm innerem Durchmesser. Nach 

dem Aufwickeln des Platindrahtes auf das Holzmodell des Ofeninnern 

wurde ein schon längere Zeit feucht gehaltener Teig von MARQUARDT- 
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scher Masse in einer 10 mm dicken Schicht auf die Platinwicklung 
aufgetragen und mit einer geeignet geschnittenen 3mm dicken feuchten 
Asbestpappe umhüllt. Die Pappe wurde mit dünnem Chromindraht 
umschnürt, der auch nach dem Trocknen der MArQuArpr'schen Masse 
und dem Auseinandernehmen des Holzmodells nicht entfernt wurde. 
Bei dem Auftragen der Marquarpr’schen Masse und dem Umlegen 
der Asbesthülle mußte man sich genau an die aus der Zeichnung im 
Bilde 15 ersichtlichen Maße halten, damit sich der fertige Heizkörper 
leicht in seinen äußeren Messing- und inneren Asbestmantel ein- 
passen lieb. 

Das Modell mit der aufgetragenen noch feuchten MARQUARDT- 
Masse und der es einhüllenden Asbestpappe ließ man zunächst an 
der Luft trocknen und brachte es danach in einem Trockenschrank 
im Laufe längerer Zeit auf eine Temperatur von 150°. Die Schrauben, 
welche das Holzmodell zusammenhielten, konnten danach gelöst, die 
einzelnen Holzstücke des Modells aus der getrockneten MARQUARDT- 
Masse entfernt, und der nun fertige Heizkörper in die Messinghülle 
des Ofens eingesetzt werden. Zuvor war mit Hilfe der isoliert in 
die Ofenhülle einzuschraubenden Klemmschrauben für die Zuführung 
des elektrischen Stromes einerseits und der drei Halteschrauben der 
Aufhängevorrichtung des Ofens andererseits noch eine Asbestpappen- 
hülle von 6 mm Dicke auf der Innenseite des Messingmantels festzu- 
schrauben. 

Der Messingmantel mit dem eingesetzten 100 mm hohen Heiz- 
körper war nun noch mit einem Boden und einem Deckel abzu- 
schließen. Hierzu wurden zwei auf 130 mm Durchmesser abgedrehte 
Scheiben aus 2 mm dickem Eisenblech verwendet, von denen die 
untere, dem Horizontalkreis des Goniometers zugewendete eine axiale 
Bohrung von 13 mm, die obere eine solche von 20 mm erhielt. Die 
Eisenscheiben waren am Rande mit Löchern versehen zur Aufnahme 
einiger Schrauben, mit denen sowohl gegen den Boden, als auch gegen 
den Deckel des den Heizkörper enthaltenden 100 mm hohen Messing- 
zylinders je eine Asbestscheibe von 9 mm Dicke und eine Marmor- 
scheibe von 10 mm Dicke gepreßt wurde. Beide Scheiben hatten einen 
Durchmesser von 100 mm und waren in der Mitte mit Bohrungen von 
14 mm Durchmesser versehen. Die Scheiben hatten die Aufgabe, die 
Wärmeabgabe des Ofens nach außen herabzusetzen. Vor dem An- 
ziehen der den Ofen zusammenhaltenden Schrauben wurde der Raum 
zwischen dem eingesetzten Heizkörper und dem inneren Asbestmantel 
mit getrocknetem Pulver aus Marquarpr’scher Masse angefüllt. Nach 
dem Anziehen der Schrauben auf der Boden- und Deckelseite war 
der Heizkörper fest, aber auswechselbar in das Ofengehäuse einge- 
fügt und gegen stärkere Wärmeabgabe an die umgebende Luft ge- 
schützt. 


A u 
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Der Verschluß der unteren 15 mm weiten Öffnung des Heizraumes 
erfolgte durch zwei 5 mm dicke Asbestscheiben mit halbkreisförmigen 
Bohrungen vom Durchmesser des Kristallträgers. Ein Bügel aus Messing- 
blech, der mit vier der die Bodenplatte festhaltenden Schrauben an 
dieser befestigt ist, trägt die eben genannten beiden Asbestplatten. 
Den Verschluß des oberen Endes des vertikalen Heizrohres bewirkt 
ein Stopfen aus Marquarpr'scher Masse, der mit einer Bohrung vom 
Durchmesser der Schutzhülle eines Platin-Platinrhodiumthermoelementes 
versehen ist. Die Bohrung ermöglicht es, die freiliegende erste Löt- 
stelle eines solchen Thermoelementes bis dicht an den zu untersuchen- 
den Kristall in den Ofen hineinzuführen. Die zweite Lötstelle befand 
sich bei den Messungen in einem mit Eis angefüllten Dewargefäß. 

Die Spannung an den freien Enden des Thermoelementes wurde 
entweder mit einem Millivoltmeter aus den Werkstätten von Siemens 
und Halske gemessen oder mit einem Spiegelgalvanometer. Zur Ein- 
stellung einer bestimmten Temperatur im Ofeninnern wurde ein Vor- 
schaltwiderstand der Siemens-Schuckertwerke benutzt, der auch als 
Spannungsteiler geschaltet werden konnte. Das Arbeiten mit dem 
Ofen erforderte überdies noch ein Amperemeter zur Messung der 
Stärke und ein Voltmeter zur Ermittelung der Spannung des Heiz- 
stromes an den Enden der Platinwicklung. 

Der vorstehend beschriebene Ofen von 100—112 mm Durchmesser 
und 140 mm Höhe ist erheblich schwerer als der von RımxE und 
Kos (25) erbaute. Infolgedessen war es erforderlich, ihn an einer 
Aufhängevorrichtung zu befestigen, die von anderer und stärkerer 
Ausführung war als die, welche die beiden eben genannten Forscher 
verwendet haben. 

Die Aufhängevorrichtung des ÖOfens wird, wie es im 
Bild 15, im Auf- und Grundriß zu erkennen ist, mit dem Ofen durch 
3 Schrauben in Verbindung gebracht, welche durch Bohrungen am 
unteren Ende von 3 Messingstreifen von 150 mm Länge, 3 mm Dicke 
und 10 mm Breite hindurchgehen. Ebenso erfolgt ihre Befestigung 
am oberen Ende an 3 unter 120° gegegeneinander geneigten Messing- 
streifen, welche auf einem abgedrehten Rohrflansch von 120 mm Durch- 
messer festgeschraubt sind. In den Flansch ist ein abgedrehtes Gas- 
rohr von 12 mm Durchmesser und 300 mm Länge eingeschraubt. Durch 
eine Bohrung am oberen Ende des Gasrohres ist eine Stahltrosse fest- 
gemacht, welche über zwei an einem Holzgestell befestigte Rollen 
hinüberläuft und am anderen Ende ein dem Ofen das Gleichgewicht 
haltendes Gewicht trägt. Der Ofen bleibt daher in jeder, ihm in 
vertikaler Richtung erteilten Lage in der Schwebe. Um ihn gut 
gegen die vertikale Teilkreisachse des Goniometers zentrieren zu 
können und Verschiebungen des Ofens beim Drehen an dem Verschluß- 
ring zu vermeiden, ist das in die axiale Bohrung des erwähnten Rohr- 
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flansches eingeschraubte Gasrohr noch durch eine mit Klemmschrauben 
versehene Messingbuchse geleitet, die in eine axiale Bohrung eines 
zweiten Gasrohrflansches geschraubt ist. Dieser Gasrohrflansch wird 
in einem viereckigen Rahmen durch Schrauben festgehalten, der auf 
zwei horizontalen Winkeleisenschienen gleitet. Letztere sind auf einer 
horizontalen Sperrholzplatte von 1 m Länge, 30 cm Breite und 2,5 cm 
Dicke durch Schrauben befestigt. Die Sperrholzplatte wird durch 
4 Träger aus halbzölligen Gasröhren, die oben und unten mit ent- 
sprechenden Flanschen versehen sind, in horizontaler Lage gehalten. 
Die Träger der Platte sind mit Hilfe der Gasrohrflansche auf einer 
horizontalen Sperrholzgrundplatte festgeschraubt, die das Goniometer, 
den Monochromator nebst Beleuchtungslinsen und deren optische 
Bänke, sowie die Quecksilberlampe nebst Schutzhülle trägt. Der 
Flansch mit der Führung für das abgedrehte Gasrohr gleitet in dem 
Rahmen von links nach rechts längs 
zwei weiteren Winkeleisenschienen, 
an denen er durch Schrauben fest- 
geklemmt werden kann. Damit ist 
ein bequemes Zentrieren und Justie- 
ren des Ofens über dem auf dem 
Goniometer zentrierten und justierten 
Kristall gewährleistet. 
Als Träger des Kristalles dient 
a auf der Gesteinschneidemaschine 
tm abgeschnittenes Rohrstück aus MAR- 
Bild 16, Quarpr’scher Masse, das unten in 
Wattverbrauch des Platinwiderstand- einer Messingfassung steckt, die mit 
ofens einem konischen Zapfen in den Zen- 
trier- und Justierkopf des Gonio- 
meters eingesetzt werden kann. Das Befestigen der Kristallpräparate 
auf dem Träger geschieht mit feuchter MArQuarpr’scher Masse. 

An der Haltevorrichtung des Ofens ist über der Verlängerung 
der Kollimatorachse des Goniometers nach dem Monochromator hin 
eine Sperrholzplatte zum Aufstellen des Kühlgefäßes für die zweite 
Lötstelle der Thermoelemente befestigt. 

In der Ofenmitte lassen sich Temperaturen bis 1400°C bequem 
herstellen. Da die Wicklung die Wärme nicht an allen Stellen des 
Ofens gleichmäßig ausstrahlen kann, wurde es nicht für ratsam ge- 
halten, die Temperatur weiter zu steigern, um ein Durchschmelzen 
des Platindrahtes zu vermeiden. 

Der Verbrauch an elektrischer Energie zur Erzielung einer be- 
stimmten Temperatur in der Ofenmitte, wo die Temperaturmessung 
mit einem Platin-Platinrhodiumthermoelement bei eisgekühlter zweiter 
Lötstelle ausgeführt wurde, stellt sich nach einer Messungsreihe, die 
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Herr R. Böse vor kurzem bei einer noch nicht veröffentlichten Unter- 
suchung über die Temperaturabhängigkeit des optischen Verhaltens 
der Berylle durchgeführt hat, so wie es die Tabelle 1 in der ersten 
und vierten Spalte angibt. Der Wattverbrauch ist ferner dargestellt 
im Bilde 16. Die Energieaufnahme wurde ermittelt durch die Messung 
der Spannung an den Ofenklemmen und der Stärke des Heizstromes. 
Die Spannung ist aufgezeichnet in der zweiten und die Stromstärke 
in der dritten Spalte der Tabelle 1. 


Tabelle 1: 
Bedarf der Platinwicklung an elektrischer Energie in Watt 


Zur Aufrechterhaltung der in der ersten Spalte stehenden Tem- 
peraturen ist der in der letzten Spalte vermerkte Wattverbrauch er- 
forderlich: 


ae Volt Ampere Watt 
200 10,6 2,27 24,1 
400 20,2 3,10 62,6 
600 29,9 Sn 110,9 
800 40,9 ale nes 
1000 52,1 4,88 254,2 
1200 61,4 6,07 411,4 
1400 74,1 8,59 636,5 


Die Temperaturbeständigkeit des Ofeninnern ist nach jeder Ein- 
stellung einer neuen Belastung der Heizspirale mit elektrischer Energie 
zur Erzielung einer neuen Temperaturstufe in etwa einer halben Stunde 
eingetreten. Die Schwankungen der Temperatur des Luftbades im 
Ofeninnern gehen nach der Einstellung einer neuen Temperaturstufe 
kaum über 1—2°C hinaus. Die Temperatur der Zimmerluft stieg 
während der Dauer der oben wiedergegebenen Messungsreihe von 
—13°C auf +19°C, weil der Ofen mit einem großen, im Zimmer 
befindlichen, Regulierwiderstand von den Siemens-Schuckertwerken 
an das städtische Gleichstromnetz mit 220 Volt Spannung ange- 
schlossen war. 

Im allgemeinen wird wegen der zunehmenden Zerstäubung des 
Platins mit steigender Temperatur bei länger dauernden Messungen 
über Temperaturen von 1200—1300°C im Ofeninnern nicht hinaus- 
gegangen. Seine Verwendungsfähigkeit hat der Ofen bei einer großen 
Reihe von Untersuchungen bewiesen, die teils veröffentlicht sind, wie 
die von A. SCHRÖDER (34) und andere, die in Kürze bekanntgegeben 
werden und sich beziehen auf natürliche und synthetische Korunde, 
auf Andradit von St. Andreasberg, auf Kdelskapolith von Brasilien, 
sowie auf eine Reihe von Beryllen und Zirkonen. 
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Herr Dr. ScHRÖöDER unterstützte uns bei der Anfertigung der 
bildlichen Darstellungen, wofür wir ihm bestens danken. 

Herrn R. Böse sprechen wir für die Durchführung der Messungs- 
reihe, durch welche der Energieverbrauch des Ofens festgestellt ist, 
unseren besten Dank aus. 


Zusammenfassung 


Es wird ein Überblick über die Entwicklung der Thermostaten 
gegeben, die für thermisch-optische Untersuchungen mit dem Reflexions- 
goniometer bei tiefen und hohen Temperaturen Verwendung gefunden 
haben. 

Darüber hinaus werden neue Vorrichtungen bekanntgegeben, 
welche sich bei der Messung der Flächennormalenwinkel und der 
Liehtbrechung mit dem Reflexionsgoniometer bei tiefen Temperaturen 
bis —125°C und andere, die sich für dieselben Messungen bei hohen 
Temperaturen bis gegen + 1400°C bewährt haben. 


20. 


21. 
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Im folgenden habe ich mir eine zweifache Aufgabe gestellt. Vor 
allem schien es mir gut, die Arbeiten anderer kritisch auf eine Basis 
— nämlich auf meine allerdings subjektive Auffassung — zu beziehen, 
wodurch zugleich meine eigene Auffassung deutlicher wurde, als sie 
manchen erschienen war. Sodann aber soll auf Neues hingewiesen 
werden, welches sich teils schon daraus ergab, dab ich eben die 


112 BRUNO SANDER 


Arbeiten anderer auch untereinander in Beziehung setzen Konnte, 
teils aus eigenen seit dem Erscheinen der „Gefügekunde“ nicht mehr 
veröffentlichten Arbeiten. 

Auf dem verfügbaren Raume ließ sich demgemäß kein inhaltlich 
vollständiges Referat anstreben; es handelte sich ja um Arbeiten bis 
zum Umfang des Schmipr’schen Buches und es waren bisweilen sogar 
andere Ergebnisse, welche im Zusammenhang des Ganzen wichtiger 
wurden, als die von den Autoren selbst an ihren Arbeiten heraus- 
gestellten. Ich muß also einerseits, so schwierig die Lesung dadurch 
werden mag, voraussetzen, daß der Leser die Originalarbeiten zur 
Hand habe. Und ich kann nur hoffen, daß es die Autoren gelten 
lassen, wenn ich vorwörtlich meine Achtung vor ihren Arbeiten be- 
tone und hoffe, daß sie, des Raumes halber mehr Kritik als Referat 
ihrer Arbeiten begegnend, meinen Willen, ihre Arbeit durch eine 
Reaktion ernster zu nehmen als durch eine bloße Inhaltsangabe, er- 
kennen wollen. 

Was den hier eingewirkten Stand meiner eigenen Arbeiten an- 
langt, so werden diese zwar bei anderen Gelegenheiten erst aus- 
führlicher zu Worte kommen, aber es soll schon hier dankbar er- 
wähnt werden, daß dieser Stand durch die Österreichisch-Deutsche 
Wissenschaftshilfe mitermöglicht wurde. 


I. Gefügekunde und Orogenesis 


Orogenesis verstehe ich hier in einem weiteren Sinne als manche 
Tektoniker. Ebenso ist Gefügekunde in dem weiteren Sinne ver- 
standen, den ich in L 69 gekennzeichnet habe: mechanisch deformierte 
Gesteine, kristalline Korngefüge usw., das sind einzelne Kapitel der 
Gefügekunde. 

„Mikro“- und „Megatektonik“ sind nicht das Arbeitsgebiet ver- 
schiedener Forscher, sondern eines und desselben Gefügekundigen, 
welcher nach Korrelationen zwischen den Vorgängen in kleineren 
und größeren Bereichen sucht. 

Ich möchte nicht eine Überschätzung der Gefügekunde in oro- 
genetischen Problemen vertreten. Sie kann, wie die bisherige Literatur 
zeigt, in vielen Fällen mehr, in manchen Fällen weniger leisten, als 
man von ihr behaupten hört. Es gibt viele Betrachtungen, auch 
z. B. petrographisch-tektonischer Art, welche nicht in die Gefügekunde 
fallen und keineswegs durch die Gefügekunde ersetzbar sind. 

Ebensowenig aber ist die Gefügekunde ersetzbar für orogenetische 
und viele andere, auch für manche praktisch geologischen Probleme; 
ganz abgesehen von den ganz neuen Tatsachen, welche heute fast 
noch jede moderne gefügekundliche Untersuchung selbst ohne gute 
Fragestellung ergibt. 
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Überblickt man die bisherigen gefügekundlichen Spezialarbeiten, 
so erkennt man viele und wichtige neue Tatsachen, neue und un- 
abhängige Möglichkeiten zur Typisierung geologischer Körper, neue 
Fragestellungen; auch die Begriffe der Gefügekunde vertiefen und 
ändern sich. An diesen Arbeiten sind bisher außer der engeren 
Innsbrucker Schule beteiligt Fachgenossen aus Deutschland, Amerika, 
Finnland, Italien und der Schweiz. Von allen diesen Seiten wurde 
nach und nach im Innsbrucker Institut mit dessen freilich geringen 
Mitteln gearbeitet und ich habe ihnen meinerseits auch für manche 
noch unveröffentlichte Messungen zu danken. 

Die gefügekundlichen Tatsachen sind schon unter so viele Ge- 
sichtspunkte gebracht und mit so vielen Fragen durchdrungen, daß 
man Gefügekunde deutlich als eigenen Gegenstand wahrnehmen und 
sich daran beteiligen kann. Aber solche eigentlich gefügekundliche 
Arbeiten, welche an die Fragestellungen in L 69!) und L 79 an- 
schließen und für die Gefügekunde besonders wertvoll wären, sind 
in der Literatur noch sehr wenig zahlreich. Dasselbe gilt von so- 
zusagen rein petrographisch eingestellten Arbeiten, welche ihr Er- 
gebnis darin sehen, daß man gefügekundlich eine ganz neue Kenntnis 
tatsächlicher Merkmale der Gesteine gewinnt: z. B. ein „Granit“, 
dessen Gefüge man kennt, ist etwas anderes als ein „Granit“, von 
dem man nicht weiß, ob er geregelt oder ungeregelt ist und letzteres 
lediglich behauptet. 

Die meisten Arbeiten sind im Dienste älterer geologischer Frage- 
stellungen durchgeführt und vor allem auf die orogenetische Synthese 
der Gebiete gerichtet. Eine wichtige, aber durchaus nicht die einzige 
Rolle der Gefügekunde kommt darin zum Ausdruck: Die Geologie 
braucht Gefügekunde nicht weniger, als die Gefügekunde Geologie. 

Neben schönen Erfolgen überblicken wir zugleich sehr deutlich, 
was besser gemacht werden kann. Vielfach ist die Orientierung der 
Diagramme in bezug auf die geographischen Richtungen und in bezug 
auf die feldgeologisch wahrnehmbaren Achsen des Gefüges nicht ge- 
nügend oder nicht übersichtlich gemacht. Manche Arbeiten messen 
nur das frei sichtbare Gefüge (Fugen, Schieferung, Achsen); manche 
nur das Korngefüge, statt beide zu messen und gegeneinander zu 
orientieren; manche messen nicht alle leicht einmeßbaren Mineralien. 
Viele beachten die Daten des Korngefüges, welche nicht Regelung 
sind, zu wenig, namentlich die feinen nur unter dem Mikroskop sicht- 
baren und einmeßbaren Fugen im a,b, c Kreuz, welche so oft mit den 
Großfugen zusammenfallen und mit dem Korngefüge besser in Be- 
ziehung gesetzt werden können, als die Großfugen unmittelbar. Wert- 
volle Daten entgehen bei gleichem Arbeitsaufwand der Kenntnis, weil 


!) Siehe das Literaturverzeichnis am Schluß. 
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zu wenige in Teildiagrammen gemessen wird; auch wäre mehr als 
bisher zu beachten, wie die auf die Einzelmaxima fallenden Gefüge- 
körner im Gefüge verteilt sind. Diese Verteilung ist für wichtige 
Fragen allgemeinster Tragweite entscheidend, z. B. für die Frage, 
wieweit eine mechanische Regelung auf den Kornmechanismus und 
auf den Gefügemechanismus zu beziehen ist. 

Vielfach ist die Fragestellung erst auf dem Wege zu den in 
L69 und L79 aufgezeigten Punkten. Fragestellung und Untersuchungs- 
methode wechselt von Fall zu Fall und ist nur durch gründliche Be- 
nützung der vorliegenden Erfahrung vollkommen auszuwerten. Ohne 
enge Fühlung mit dem derzeitigen Stand der noch unbeantworteten 
gefügekundlichen Fragen läßt sich die Gefügekunde nicht auf geolo- 
sische Fragen anwenden. 

So wie bisher werden sich die Fortschritte der Gefügekunde und 
ihre Anwendbarkeit auf orogenetische Probleme fast nur aus genügend 
vielen typisierbaren Untersuchungsergebnissen an den natürlichen und 
künstlichen Gefügen ergeben. Die nachträgliche Übersicht solcher 
Erfahrungen in ableitender Form hat manche Vorteile, wenn dabei 
die Produktivität solcher Deduktionen und ihre Anwendbarkeit auf 
geologische Fragen nicht überschätzt wird. Für das Gebiet der 
mechanischen Deformationen hat erst kürzlich WALTER SCHMIDT in 
einer gerade für orogenetische Probleme sehr anregenden Form der- 
artige Deduktionen gegeben (L 79). 

Es ist nicht möglich, hier den Inhalt der einzelnen Arbeiten zu 
berichten, trotzdem er sich meistens durch die Beziehung auf die bei 
uns üblichen Gefügeachsen a, b,c und die zugehörigen, kristallographisch 
mit h,k,l ausdrückbaren Flächenlagen viel kürzer und übersichtlicher 
fassen läßt, als bei den Autoren. Aber orogenetisch wichtige Er- 
gebnisse der Autoren werden kurz hervorgehoben. 


1. Südwestdeutsches Kristallin 


Im Böllsteiner Odenwald am Rhein hat D. Korn (L 37) vorgefundenen oro- 
genetischen Hypothesen eine gefügekundliche Analyse des Gebietes gegenübergestellt. 
Es wurden die frei sichtbaren Gefügedaten (Schieferung, B-Achsen, Klüfte usw.) ver- 
zeichnet und die Regelung des Korngefüges (Quarze, Quarze in Feldspat, Glimmer) 
in je 8 statistischen Gefügediagrammen dargestellt. Ferner wurde die Beziehung des 
frei sichtbaren Gefüges zum Korngefüge bestimmt. 

Das frei sichtbare Gefüge zeigt: eine im allgemeinen flach liegende Schieferung 
s (meist höchstens bis 20—30° Fallen nach O oder W); O-W streichende B-Achsen. 
Wir wählen die Achsen: B=b; s=(ab) e__(ab); a__b_Le; und beschreiben dieses 
Gefüge mit kristallographischen Zeichen, so gibt es folgende Ebenensysteme außer s, 
welche als Fugen durch hinzutretende Bedingungen wahrnehmbar, in ihrem Cha- 
rakter als Reiß- oder Schubflächen nicht durch direkte Beobachtung definiert sind: 

1. (hOl) mit steilbleibenden symmetrischen Schwankungen um die ebenfalls ver- 
tretene Lage (100). 


Baer 
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2. Angenäherte (hk0); N 15 O und N 15 W streichend; um dieses Streichen mit 
steilem Fallen schwankend. Dieses Schwanken erfolgt für die (N 15 W)-Schar 
im Östen des Areals symmetrisch zur Vertikalebene; zugleich fällt die erste 
Schar im östlichen Areale nach Westen, die zweite Schar im westlichen Ge- 
biete nach Osten. Demnach steht die Lage beider Scharen „in keinem festen 
Winkelverhältnis“ zum Parallelgefüge s und B. 

3. Auf den (hkÖ)-Ebenen sind „Rutschstreifen?“ anscheinend mit der Richtung der 
Sehnittgeraden (hkO):s vertreten. Ferner gibt es Rutschstreifen meist _|_s, ost- 
fallend im W und westfallend im O des Gebietes. 

Sehen wir vom Verhalten der angenäherten (hkO)-Fugen im östlichen und west- 
lichen Areal ab, so ist das freisichtige Gefüge im ganzen deutlich rhombisch-sym- 
metrisch, homogen über das ganze Gebiet. In bezug auf jenes Verhalten ist das Ge- 
samtgebiet inhomogen und erhält als Ganzes durch die N 15 W streichenden west- 
fallenden Fugen im Östflügel und die N 15 O streichenden ostfallenden Fugen im 
Westflügel wahrnehmbare monokline Symmetrie mit Südfallen der Schnittgeraden 
zwischen den oben bezeichneten beiden Fugensystemen und mit vertikaler nordsüd- 
licher Symmetrieebene. Ein unzufälliger Umstand, welchen, wie die „Rutschstreifen“, 
weitere Untersuchungen revidieren und vielleicht weitererforschen könnten. Ebenso 
wäre zu überprüfen, welche Fugensysteme auch als Haarrisse u. d. M. auftreten. 

Bezogen auf dieselben Koordinaten a, b, ce zeigt das Korngefüge der granitischen 
Gesteine: 

Glimmer: in (ac) symmetrisch zu (bc) gelängte Maxima der Pole um c; einige Pole 
um b; also rhombisches Gefüge mit ablesbarer Koordinate b (Ansatz zu Gürtel 
1 b); rhombische Symmetrie. 

Quarz: Die Quarzgefüge sind teils im Grundzug rhombisch symmetrische, von typi- 
schen S-Tektoniten und B-Tektoniten bekannte, bisweilen leicht monoklin mit 
N-S Symmetrieebene (wie das freisichtbare Gefüge); auch wohl leicht triklin 
im Sinne einer überlagerten O-W Beanspruchung. 

Zu wenig Diagramme und Angaben über Schlifforientierung für sichere Deutung 
letzterer Züge, welche hier wie in den Tauern .vielleicht tektonisch analogen Orten 
mit einfallenden B-Achsen entstammen. Ganz ebenso wie in jenen Schliffen aus den 
Tauern fanden neu wachsende Kristalle schon mit gleicher Symmetrie (wie das end- 
gültige Quarzgefüge) geregeltes Quarzgefüge mit größerer Streuung und kennzeichnen- 
den unzufälligen Zügen (Kleinkreis um a) vor (vgl. L 37 mit L 67). 

Freisichtiges Gefüge und Korngefüge stimmen in ihrer Symmetrie überein: 
beider B-Achse und im Grunde rhombische Symmetrie ist für das ganze Gebiet un- 
abhängig von Gesteinsverschiedenheit und angenommenen tektonischen Einheiten 
dieselbe. 

Die Ganggefolgschaft (Pegmatite) füllt die (hkO)-Systeme der Fugen. 

Für die endgültige orogenetische Synthese des Gebietes werden weitere gefüge- 
analytische Erhebungen auf der vorzüglichen Grundlage Korw’s die wesentliche Rolle 
spielen. 

Die Ergebnisse der Arbeit sind also: 

1. Erledigung mehrerer miteinander kontroverser orogenetischer Hypothesen, welche 
die Teilung des in seinem gesamten Gefüge homogenen Gebietes in Gebiete 
verschiedener Entstehung gemeinsam haben. 

2. Beistellung jener Gefügedaten, auf welchen jede künftige orogenetische Er- 
örterung des Gebietes fußen muß. 

3. Wichtiger Beitrag zur realen Kennzeichnung solcher granitischer Gesteine, 
welche sonst anderwärts und gerade im Odenwald Gegenstand der ohne solche 
Kennzeichnungen wenig fruchtbaren Kontroverse waren, ob sie als „Granit“ oder 
„Gneis“ zu bezeichnen seien, welch letzterer teils ohne Inhalt, teils verschieden- 
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artig, teils leichtfertig genetisch definierter Name nur Zeitvergeudung bringt, 
wenn man seiner Strittigkeit Arbeitszeit opfert. 

4. Da das freisichtbare und das Korngefüge und damit überhaupt alle für eine 
Rekonstruktion des Bewegungsbildes dieser Gesteine vorhandenen Daten in 
Granit und Schiefer gleich angeordnet sind, entfällt für dieses wie für viele 
andere Gebiete eine besondere Granittektonik und es ergibt sich 

5. ein gutes Beispiel dafür, welchen Weg in dergleichen Gebieten die gefüge- 
kundliche Analyse der Teilbewegungen vor allem im Sinne der kritisierend 
gegenübergestellten Gefügekunde zu gehen hat, damit sie auch weiteren Aus- 
bau z. B. in den oben angedeuteten Richtungen ermöglicht. 

Weniger bewältigt erscheint noch die gefügekundliche Aufgabe in der Unter- 
suchung des nördlichen Bergsträßer Odenwaldes durch W. Porrmann, L 55, und es 
ist vielleicht bedenklich, von den vorliegenden statistischen Kluft- und Quarzgefüge- 
diagrammen aus die Punkte zu entscheiden, zu welchen der Autor selbst nicht Stel- 
lung genommen hat. Mit diesem Vorbehalte ergibt sich mir doch aus den dankens- 
werten Grundlagen Porrmanw’s der Eindruck, daß die steilen Klüfte auch hier ein 
wahrnehmbar rhombisch symmetrisches System bilden; auch hier mit den Symmetrie- 
ebenen NS und OW. 

In bezug auf die im Böllsteiner Odenwald gewählten Koordinaten, a—=NS, 
b= OW, e vertikal, wären die Klüfte des nördlichen Bergsträßer Odenwaldes (hk0), 
(100), (010). Aber die Schieferung ist hier nicht angenähert horizontal, wie im Böll- 
steiner Odenwald, sondern angenähert vertikal; sie ist eine der eben „(hk0)“ genannten 
Flächen. Wir legen demgemäß wie üblich die Koordinaten a’b‘c’ so, daß e’ und a’ 
oder b’ in der Horizontalebene liegt. Uber letzteres entscheidet ein Blick auf Porr- 
manv’s Quarzgefügediagramme: ihre Gürtel liegen horizontal; senkrecht zum Gürtel, 
also vertikal, setzen wir nach unserer gesamten Gefügeerfahrung b’; also ist b’ = c. 
Die Flächen (hk0), (100), (010) werden (bOl)’ (001). a’ in NO-SW Richtung ist auch 
direkt aus manchen Diagrammen Porrmann’s (z. B. 8) ablesbar. Übrigens weisen die 
Diagramme darauf hin, daß die Schieferung (in welcher der horizontale Gürtel _L_b‘ 
liegt) nicht so einscharig ist, wie es ohne Gefügeanalyse schiene — ein in der Ge- 
fügekunde bereits typischer Fall. So tritt in Porrmann’s Diagramm 10 die NW-SO 
Richtung als s, senkrecht auf dem (allein?!) sichtbaren s viel stärker hervor als s, 
in Diagramm 11 etwa gleich stark. Hier wie im Böllsteiner Odenwald harmonieren 
Klüfte und Tektonik. Aber im Böllsteiner Odenwald haben wir ein rhombisches Ge- 
samtgefüge mit deutlichster horizontaler B-Achse und lediglich durch die Klüfte und 
wohl auch (?) vertikale „Rutschstreifen“ angedeuteter vertikaler noch zu überprüfender 
B’-Achse. Im nördlichen Bergsträßer Odenwald haben wir ein rhombisches Gesamt- 
gefüge mit deutlichster vertikaler B-Achse (B‘). Wir haben (richtige Messungen vor- 
ausgesetzt) ein Gebiet mit „steilachsiger Tektonik“, wie ich solche schon lange aufge- 
zeigt habe und ein sehr schönes alpines von Scumivese neuerlich dargestellt ist, L 76. 

Man darf durchaus annehmen, daß im Übergangsgebiete zwischen dem von Korn 
und dem von Porrmann beschriebenen sich Gesteine finden, welche die Überlagerung 
von (B,a,b,c)_L(B‘a’b’c‘) im selben Schliftbereiche analysieren lassen, und so dieses 
neuerliche Beispiel für die Bedeutung und Häufigkeit des B__B’ Typus der Defor- 
mation weiter verdeutlichen. Die Arbeiten von Korn und Porrmann sind der un- 
verlierbare Anfang zur modern-gefügekundlichen Erforschung des Odenwaldes, welche 
der orogenetischen Synthese hier wie sonst mehr zur Verfügung stellen wird, als auf 
anderen Wegen überhaupt erreichbar ist. 

Porrmann versucht vergeblich, nur mit feldgeologischen Kriterien Kluftgattungen 
wie Kontraktionsklüfte, primärtektonische und sekundärtektonische Klüfte Ctoos’ zu 
unterscheiden. An Stelle dessen wäre die oben von mir angenommene Beziehung 
zwischen Klüften und Korngefüge versuchsweise einzuführen und an orientierten 
Schliffen zu untersuchen, welche Klüfte auch im Korngefüge und in ihrer Beziehung 
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zum Korngefüge feststellbar sind. Vielleicht werden sich u. a. die als „Lagerklüfte“ 
Croos’ aufgefaßten söligen als Klüfte normal zum vertikalen B erkennen lassen, womit 
dann schon mehr gesagt wäre. Auch das klufttektonische Hauptproblem des Gebietes, 
in welcher Beziehung zur Gefügebildung die Kluftsysteme stehen, welche gleicherart 
in der Trias wiederkehren und den karbonischen Myloniten des Gebietes aufgeprägt 
sind, kann wahrscheinlich durch moderne Korngefügeanalysen gelöst werden. 

Eine weitere Anwendung auf das südwestdeutsche Grundgebirge fand die Ge- 
fügekunde durch die Untersuchung des kristallinen Vorspessart durch L. Korn, L 41. 
Für diese dem Odenwald nahestehenden Gebiete hat die Gefügekunde ähnliche Ent- 
scheidungen über ähnliche orogenetische Hypothesen gebracht wie im Odenwald: Ab- 
lehnung von Teilungen in tektonische Einheiten mit verschiedener tektonischer Ver- 
gangenheit und damit Ablehnung von orogenetischen Synthesen auf Grundlage zu 
weniger Messungen und vorgefügekundlicher Methoden. 

Über das ganze aus Glimmerschiefern und Graniten mit Parallelgefüge gebaute 
Gebiet herrscht freisichtig und im Korngefüge (Glimmer, Quarz) übereinstimmend eine 
ostnordöstlich bis O-W streichende mit bis 15° aus der Horizontalen pendelnde B- 
Achse. Um diese pendelt (mit zugehörigen Gürteln und Gürtelklüften (010)_1_B) mit 
verschiedensten Fallwerten die immer wahrnehmbare deutlichste s-Ebene (Schieferungs- 
ebene der Geologen und Klüftung nach s) der als vorkristallin, parakristallin, selten 
nachkristallin (phyllonitisch) deformierten S- bis B-Tektonite. 

Die Stellung NO und NW streichender Nebenkluftsysteme zu den a, b, e Ko- 
ordinaten (hk0 Ebenen?) honnte ich aus L. Korv’s Angaben nicht sicher entnehmen. 

Der Vergleich der L. Korv’schen Diagramme von Quarz innerhalb und außer- 
halb der Feldspate scheint mir deutlich darauf hinzuweisen, daß die Zahl der Scher- 
flächen (aus der Zone b) mit Quarzeinregelung vor der Kristallisation der großen 
Feldspate sowohl größer (Diagr. 12 u. 15), als kleiner (Diagr. 8—9) sein konnte als 
sie nachher wurde. 

Ebenfalls von Heidelberg aus hat R. WaGer, L 85, einen Teil der Nordschwarz- 
wälder Granite untersucht und dargestellt. Es läßt sich ungefähr ostwestliche Haupt- 
einstellung einer zuweilen durch Gürtel und (010) Klüfte, sehr oft durch „Striemung“ 
an großen Feldspatkristallen, zuweilen nur durch die Lagenkonstanz der (010) Klüfte 
ablesbaren b-Achse über das Gebiet zweier angenommenermaßen verschieden alter (?!) 
Granite hin entnehmen. In einem dieser Granite sind die Gefügeachsen a, b, c aus 
dem Korngefüge durch Quarzmaxima um a und Glimmermaxima um ce deutlich. 
Rhombische Symmetrie der Korngefüge scheint besonders ausgeprägt und typisch, 
S-Tektonittypus vorherrschend; damit erscheinen einsinnige tangentale Transporte 
weniger wahrscheinlich. Gürtelbildung und monokline Züge kommen vor, aber 
zurücktretend. Vorherrschend vorkristalline Deformation. Auch b_Lb‘ Gefüge sind 
angedeutet. Die NO-SW Klüfte wage ich an Hand der Wager’schen nicht konform 
zu den Kluftdiagrammen gelegten Korngefügediagramme nicht eindeutig auf die 
a, b, e Gefügeachsen zu beziehen und so bleibt die Frage unerledigt, ob die NO-SW 
Klüfte Korngefügekorrelate als (010)‘ Flächen in einem a’ b‘c‘ System mit b’_Lb 
haben. Die Glimmergürtel und damit die B-Achsen sind auch im Innern des Zwei- 
glimmermassivs z. T. noch recht deutlich (Diagr. 48, 49, 53, 54), die Quarzdiagramme 
scheinen mir fast in ähnlicher Weise verarmt und undeutlich wie bisweilen die 
Diagramme jener (si-)Quarze, deren Regel aus der Zeit vor Bildung der umschließenden 
Feldspate stammt. Die Bedingung für diese Regeln, welche sowohl im Innern der 
Granite als in besonders frühen Zeiten der Gefügebildung waltet, scheint mir viel- 
leicht an größere Tiefe oder höhere Temperatur gebunden und mag entweder das 
Kornverhalten des Quarzes oder nur das Festigkeitsverhalten des Gesamtsystems 
(höhere Bildsamkeit?) im betreffenden Sinne beeinflußt haben. 

Die Diagramme eines Zweiglimmergranits (Langenbach, Schönmünz) machen 
eine dem Glimmer und eine dem Quarzmaxima zuordenbare s-Fläche erkennbar. 
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Die Frage, ob die Regelungen bei der ersten Kristallisation oder bei einer 
späteren erfolgten, wird vom Autor gestellt aber nicht beantwortet. Ersteres scheint 
wahrscheinlicher; wichtig wäre hierin eine genauere Untersuchung der „Feldspat- 
striemung“ //B des Gefüges im Granitit. 

Max Jous, L 86, hat eine wertvolle gefügeanalytische Untersuchung des Granit- 
porphyrs von Thal-Heiligenstein im Thüringer Wald durchgeführt, aus der sich manche 
Einblicke von allgemeinerer Bedeutung hervorheben lassen. 

In der vorangehenden Literatur drehen sich die verschiedenen Auffassungen 
des Gefüges darum, ob es als ein Fluidalgefüge korrelat zum Intrusionsakt selbst oder 
als spätere Prägung zusammen mit dem Gestein, in dem die Granitporphyrgänge 
stecken, gelten soll — eine Frage, welche bekanntlich vor sehr vielen Granitgefügen 
gestellt und so verschieden beantwortet wird, wie im vorliegenden Falle, bis eben 
das Gefüge der Gänge und ihrer Hülle mit gefügekundlichen Mitteln und Begriffen 
genügend genau verglichen ist. Hierbei ergibt sich, ob das zuletzt geprägte Gefüge 

1. in Gang und Hülle identisch, also beiden Gesteinen entweder 
a) in zwei Akten mit gleicher und gleichorientierter Symmetrie oder 
b) in demselben Akte aufgeprägt ist; oder 

2. verschieden orientierte Gefüge in beiden Gesteinen vorliegen, wonach im 
Falle eines Intrusivs die Möglichkeit eines dem Intrusionsakt korrelaten 
Fluidalgefüges vor allem zu untersuchen ist. 

Jors entscheidet für 1; b, was die Glimmerschiefer und den Porphyr anlangt. 

Die gefügeanalytische Untersuchung ergibt in diesem Falle die Zuordnung von 
Thaler Gneis (+ Granit auf Blatt Ruhla) einerseits und Glimmerschiefer — Granit- 
porphyr andererseits an zwei verschiedene Beanspruchungen und das vorpermische 
Alter des Granitporphyrs. Von Interesse ist ferner die Einmessung deformierter 
Porphyrquarze mit Hilfe von Sammeldiagrammen über mehrere Schliffe, wobei sich 
alle Übergänge von Regellosigkeit bis zu guten Gürteln ergeben. Wonach meines 
Erachtens also keinesfalls eine fluidale Regelung nach starren Korngestalten vorliegt, 
wie etwa in den durch Feuxer analysierten Schmelztektoniten; wohl aber können 
Granite solche Regelung zeigen, ohne daß wir Anlaß haben, ihr Zustandekommen 
während der ersten Erstarrung auszuschließen. 


Überbliekt man diese Heidelberger Arbeiten, welche im besten 
Zuge sind, das südwestdeutsche Kristallin zum orogenetisch best- 
bekannten Deutschlands zu machen, so ergeben sich neben der für 
haltbare Synthesen den Weg erst öffnenden durchegreifenden Kritik 
an bis dahin von erfahrener Seite (KLemm, BuBnorr u. a.) aufgestellten 
orogenetischen Gliederungen auch so wesentliche positive Grundlagen 
für neue Synthesen wie die Feststellung der Symmetrien elastischer 
und dauernder Deformation, ihres Verhältnisses zueinander, der Homo- 
genitätsbereiche tektonischer Beanspruchung und des Verhältnisses 
zwischen dem Bewegungsbilde granitischer Körper und ihrer Hüllen 
u. a. m. Aber auch neue Fragestellungen und Lösungen werden in 
jenen Gebieten durch neuerliche Vertiefung der gefügekundlichen 
Durcharbeitung möglich sein. Als solche sind außer den schon oben- 
genannten weiter zu nennen: Das Verhältnis zwischen offenen Fugen 
und Korngefüge ist selbst durch Feststellung gleicher Symmetrie und 
guter Beziehbarkeit auf dieselben Gefügeachsen a. b, ce noch nicht 
eindeutig. Bei lang dauernder symmetriekonstanter Beanspruchung 
ist eine oszillierende Überlagerung von Klüftung (als Haarrisse des 
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Gefüges) und geregelter Rekristallisation solcher Klüfte möglich und 
an Beispielen bekannt; sie sind dann nicht „durch die Anisotropie 
des Gefüges erst bewirkt“ obgleich, sie „in unmittelbarer Beziehung“ 
zum Korngefügebild stehen. Ferner sind Fugen als Äußerungen der 
Korngefügeanisotropie möglich und ebenso ganz unsymmetriegemäß 
zum Korngefüge überprägte Fugen. Für die (für die orogenetische 
Synthese) so wichtige Beurteilung der Beziehung zwischen Fugen 
und Korngefüge ist es nötig, nicht nur statistisch über größere Ge- 
biete hin, sondern in Einzelfällen festzustellen, ob die Fugen außer- 
halb der Hauptzonen der Korngefügeachsen a, b, e auftreten; denn 
dieses ist der allein eindeutige Fall, der Fall unabhängiger Über- 
prägung ohne Neuregelung des Gefüges. In allen anderen Fällen 
können sich Fugenanlage und Korngefügeregelung zeitlich überlagern 
oder auch nicht, was eben bei der orogenetischen Synthese schr ins 
Gewicht fällt. 


2. Bayrischer Wald, Donautal 


Im Bayrischen Wald fehlt es bisher an gleich kontrollierbaren 
und durchgreifenden modern gefügekundlichen Bearbeitungen regionaler 
und systematischer Art, wie sie vom südwestdeutschen Kristallin 
(besonders dank RüÜGEr) berichtet werden konnten, nicht aber an 
grundsätzlich interessanten Versuchen, die Gefügekunde in den Dienst 
orogenetischer Synthesen, petrographischer Einzelprobleme und der 
Kritik an älteren Darstellungen zu stellen. Anschließend an diese 
Versuche soll einiges zur Verwendbarkeit der Korngefügeanalyse für 
die Entscheidung gewisser geologischer Fragen hier bemerkt werden. 
Es ist aber daneben gleich zu betonen, daß der Wert der Anwendung 
gefügeanalytischer Arbeiten auf irgendeine bisweilen mehr betonte 
als gutgestellte geologische Frage zweifelhaft sein kann, nicht aber 
der Wert verläßlicher Gefügeanalysen an sich für unsere neuen Ein- 
sichten in das Gesteinsgefüge und seine Deutung. Der wirklich 
Gefügekundige wird heute nicht mehr lediglich die Dienste der 
Gefügekunde an manchen Fragestellungen der Geologen zum Maßstab 
des Wertes der Gefügekunde überhaupt machen; es wäre das un- 
angebracht, selbst im Ausblick auf unser künftiges geologisches Erd- 
bild und seine orogenetischen Theorien. 

Es kommen hier Arbeiten von DRESCHER, HEGEMANN und noch 
unpublizierte, im Innsbrucker Institut begonnene von NOTHHAFT in 
Frage (L 15, 25-31). Die Fragen betreffen die Bedeutung der 
„Paradiorite“ und Feldspatflecken in Dioriten, sowie des Kluft- und 
Korngefüges für orogenetische Synthesen. 

Was die Unterscheidbarkeit von Dioriten und Paradioriten und 
den Schluß von Kluftsystemen auf verschiedenes geologisches Alter 


der Deformation (Leittektonik HEGEMANnN’s) angeht, so scheint es mir 
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für die orogenetische Verwendbarkeit der Gefügekunde wichtig, fest- 
zustellen, was sie grundsätzlich zur Lösung jener Fragen beitragen 
kann und wo sie für sich allein eher zur Kritik, als zur Aufstellung 
der Meinungen führt. 

Leittektonik. — Während in SW-Deutschland an die oben 
angeführten gefügekundlichen Untersuchungen vorläufig kein Versuch 
angeschlossen wurde, die Kluftsysteme verschieden alten Orogenesen 
zuzuordnen, wurde bei sehr ähnlichen und nicht etwa vielfältigeren 
Kluftsystemen im Bayrischen Wald dieser Versuch unternommen. 
Es scheint mir, was die rein gefügekundliche Seite der Sache anlangt, 
u. a. folgenden Schwierigkeiten zu begegnen. 

Wenn zwei heterogene Bereiche M und N, z. B. ein Gang in 
Kalk, einer gemeinsamen Beanspruchung unterzogen werden, so be- 
stehen, L 69, folgende Möglichkeiten: 

1. In M und N parallele Klüfte. 
2. In M und N nichtparallele Klüfte, aber gleiche Symmetrie der 

Systeme in M und N. 

3. Nur in M oder in N Klüfte. 

Wegen 3. kann man lediglich aus dem Fehlen von Klüften, z. B. 
in N, an sich nicht allgemein auf jüngeres Alter von N schließen. 

Wenn man bestimmten Kluftsystemen bestimmte Entstehungs- 
zeiten zuordnen will, so ist hierzu eine über den bisherigen Stand 
der Gefügekunde noch hinausgehende gefügekundliche Arbeit nötig. 
Auszugehen ist immer von durch Gefügeanalysen gekennzeichneten 
B-Achsen; normal zu diesen stehen Symmetrieebene der Deformation 
und Klüftung normal B (ac-Klüfte). Die zugehörige Deformation ist 
entweder ein tektonischer Transport (ein Bewegungshorizont) oder 
eine Durchbewegung zwischen starreren Backen, welche quer zu B 
pressen, wobei Bewegungen in Richtung B mit (Okl)-Scherungen, 
Zugrisse normal B (ac-Klüfte), Dehnungen in Richtung B und (an 
Homogenitätsgrenzen) auch Stauchungen in Richtung B auftreten 
können; sehr oft ist dem eine im Korngefüge und bisweilen selbst 
freisichtige Achse B' _| B zugeordnet. Solche miteinander recht- 
winklig gekreuzte Gefüge (Gürtel, B-Achsen und a-b-c-Klüfte) sind 
im allgemeinen nicht und in Einzelfällen erst dann zwei verschiedenen 


Deformationszeiten — verschiedene Zeiten in geologischem Sinne ver- 
standen — zuordenbar, wenn es vorausgehenden Untersuchungen 


gelingt, etwa ein verschiedenes Verhältnis zu Kristallisationen im 
Gefüge für die Bund für die B’ Deformation nachzuweisen und auch 
die Beziehung der Klüftung zum Korngefüge (Regel und Kristallisation) 
festzustellen. 

Es liegt also einerseits schon ein eroßer Fortschritt im Des- 
kriptiven in den von Hxckemann gebotenen Daten und viele An- 
regung in seinem leittektonischen Versuch, es läßt sich aber aus den 
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vorgelegten Daten die Leittektonik gefügeanalytisch noch nicht 
sicherstellen. 


Es zeigt sich ferner auch hier, daß statistische Darstellungen allein nicht zur 
sicheren Synthese ausreichen: man kann aus ihnen die Beziehung der Klüfte zu den 
Gefügekoordinaten a-b-e — vor allem, ob wirklich im Hinblick auf die gewählten 
Korngefügekoordinaten abe, abe-Klüfte vorliegen — nicht ablesen. Dazu bedarf es 
durchsichtig dargestellter Einzelfälle, aus welchen man sich die Verhältnisse in 
größeren Bereichen eindeutig zusammensetzt; zugleich ergibt das eine Kontrolle der 
Homogenität der Großbereiche, welche aus statistischen Sammeldiagrammen nicht 
zu entnehmen, aber gerade bei granitischen Körpern sehr wichtig ist, weil sie sehr 
oft keine klufthomogenen Bereiche sind, wie Croos oft und schön darstellte. Der 
Versuch, sich mit a-b-e-Koordinaten ortweise auseinanderzusetzen, wird auch in diesen 
Gebieten eine der nächsten Aufgaben sein. Übrigens sind ja die Klüfte selbst nur 
auf diesem Wege sicher zu definieren, nicht etwa durch die Croos’schen Kluftnamen 
ohne Korngefügekontrolle oder durch Bezeichnungen, wie tektonisches Streichen für 
b, was nur im Sonderfalle einigermaßen zutrifft. 

Grundgebirge, Diorite (Paradiorite) und Granite scheinen mir zunächst keine 
wesentlichen Abweichungen in ihrem Kluftnetz zu zeigen, soweit man das ohne Mit- 
darstellung der örtlichen a-b-c-Achsen des Korngefüges kontrollieren kann. 

Beide Kluftsysteme (NS, OW) und (NO-SW, NW-SO) findet Hrgemann auch noch 
im Jura, das erstere allein noch in der Kreide. An dem Biotitdiagramme Hkar- 
ManN’s, L 29, und zwei Diagrammen Drescaer’s (L 15 S. 469) möchte ich, genaue 
Messung voraussetzend, trotz deren geringer Zahl vor allem betonen, daß sie (Fig. 6—9) 
auf ein Gebiet mit steilachsiger Tektonik weisen: nicht bei tangentaler (horizontaler) 
Transportfreiheit, sondern seitlich beengt, haben diese Gesteine ihre deutlichen Ge- 
fügeachsen b vertikal; a=SW-NO; e=NW-SO erhalten! Was von HrGgEmAnN nach 
Croos als S-Kluft bezeichnet wird, ist im vorliegenden Falle (ob immer?) als (hOl) 
Ebene auf die Koordinaten a, b, ce beziehbar. Solche (hOl) Ebenen symmetriegemäß 
zum Korngefüge sind auch die anderen Klüfte (NS+OW) und (SW-H-NW) des Ge- 
bietes. Ihre genauere Kennzeichnung fehlt leider noch, aber man sieht aus Hxar- 
mann’s Biotitdiagrammen, daß sowohl die Klüftung NS, als die Klüftung NO-SW 
einem Biotitmaximum entspricht. Das weist darauf hin: die Anlage beider (hOl)- 
Fugenkreuze (NS+OW) und (NW -+SW) und der steilachsigen Tektonik (B vertikal) 
erfolgte vor oder während der Biotitkristallisation, in einer Zeit, als diese Gesteine 
noch Biotit kristallisieren konnten und keinen horizontalen Tangentaltransport mehr 
erlebten. Es ist von der allergrößten Bedeutung für die Orogenesis des Grund- 
gebirges, daß im Sinne und zur Kritik des Öbengesagten genaueste gefügekundliche 
Beobachtungen erarbeitet und der Synthese zugänglich gemacht werden und so energi- 
schen Anfängen durchaus im Interesse der Sache Fortsetzbarkeit mit noch engerem 
Anschluß an den Stand der Gefügekunde ermöglicht werde. 

Bezüglich der Klüfte_L_B, also flach in der Natur, wäre ihr Fehlen oder Dasein 
festzustellen; Drescher (L 15 8. 468) weist auf sie hin. Im Granit (-Gang?) des Roß- 
bacher Steinbruchs (Fig. 10) ist eine horizontale B-Achse N-S angedeutet, was auch 
wieder darauf hinweist, daß auch ein Fugensystem (NS + OW) vorbiotitisch oder para- 
biotitisch angelegt auftreten kann. Ob Korngefüge oder Fugengefüge in allen Fällen 
symmetrieverträglich ist, wie es den Anschein hat, das wäre durch Einzelfälle zu 
prüfen: Die horizontale Symmetrieebene scheint für beide immer vorhanden. Das 
Gesamtgefüge (Fugen + Korngefüge) ist monoklin mit horizontaler Symmetrieebene. 
Das weist auf Gefügebildung in einer symmetriekonstanten Einspannung, bei welcher 
der Hauptpressungsdruck in der Horizontalebene seine Lage änderte; alles vorbioti- 
tisch in den betreffenden Graniten. Es mag also vielleicht künftig gelingen, die leit- 
tektonische Gliederung durchzuführen und sich auch mit dem Auftreten derselben 
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Fugen im Mesozoikum abzufinden (Symmetriekonstanz der Einspannung über große 
Zeiten?), heute aber ist die gefügekundliche Bearbeitung des Gebietes erst begonnen, 
womit das Verdienst des Beginnens betont und nicht verschleiert sein soll. Vielmehr 
ist das sehr groß, denn es geht hier um Einsichten oberster Ordnung und allge- 
meinster Bedeutung, ganz unabhängig von den intrusionstektonisch (Surss) und 
granittektonisch (Croos) bereits versuchten Synthesen. 

Von Drxscher, L 15, Hrarmann, L 27, 29, und Maroscheck, L 46, wurden zur 
Lösung der Frage nach der Genesis verschiedener in Graniten G auftretender unter- 
scheidbarer Massen M (Diorit oder Paradiorit; basische Konkretionen oder Schiefer- 
einschlüsse; Feldspatflecken in Dioriten) auch Korngefügeanalysen herangezogen. 
Diese Prüfung ist unumgänglich, da heterotaktisch geregeltes Korngefüge G und M 
unter Umständen genetische Fragen entscheidet; während allerdings gleiche Regelung 
von G und M nichts aussagt, als daß G und M zusammen eine letzte Prägung er- 
halten haben, was für stark metamorphe Einschlüsse von auswärts ebenso wahrschein- 
lich ist wie für endogene, also nicht zur Unterscheidung beider dient. Man muß 
übrigens beim heutigen Stande der gefügekundlichen Erfahrung davor warnen, andere 
als ganz unverkennbare Abweichungen in der Besetzung (z. B. andere Lagen deut- 
licher B-Achsen; S-Tektonite und B-Tektonite) überhaupt für dergleichen genetische 
Fragen auszuwerten, besonders wenn sich die verglichenen Gefüge auch in Korn- 
größen, Gefügegenossen u. dgl. unterscheiden. Ferner ist der Fall nicht selten — er 
ist z. B. an Amphiboliten mit Gabbrolinsen des Pensertales in Südtirol verwirklicht —, 
daß Teile eines metamorphen Gesteins der regelnden Durchbewegung entzogen 
bleiben und anderes Gefüge zeigen, ohne daß sie deshalb Einschlüsse von außen sind. 
Die Kennzeichnung saurer, andersartiger Durchdringungen D eines geregelten Ge- 
steins G, je nachdem D geregelt oder nicht geregelt ist — wie das HrGEmAnn am 
Beispiele der geregelten und nichtgeregelten Feldspatflecken in Dioriten, L 27, hand- 
habt — ist ein unumgänglicher Bestandteil der Beschreibung und orogenetischen Er- 
örterung aller derartigen Systeme (z. B. gleichgeregelte und ungleichgeregelte Arterite 
usf.), wenn man die oben empfohlene Vorsicht übt. 

Auch die Gegenüberstellung der Regeln desselben Minerals (Biotit) außerhalb 
(Re) und innerhalb (Ri) von Holoblasten des Gefüges (vgl. L 67, 69) wurde von 
Drescher, L 15, 87, und von Hezgemann, L 27, für bestimmte genetische Fragen 
nutzbar zu machen gesucht. Abgesehen von diesen Fragen möchte ich (im Anschluß 
an das bereits zu den Korv’schen Diagrammen über Re und Ri Bemerkte) zusammen- 
fassend folgendes betonen: Wir haben heute bereits unbezweifelte Granite (Beispiel 
Odenwald) und granitisch körnige Begleitgesteine, deren Charakter als Erstarrungs- 
gesteine oder „Paradiorite“ usw. bei diesem Hinweise dahingestellt bleiben kann, mit 
neuen Augen zu betrachten. Typische Granite ohne „Kristallisationsschieferung“ 
(Odenwald, Schwarzwald, Mauthausen) zeigen, wie zu erwarten war, als Schmelz- 
tektonite dieselben Korngefügeregelungen, wie so viele typische kristalline Para- 
schiefer. Aber weit mehr: In jenen granitischen Gesteinen finden sich große Feld- 
spate (Örthoklase, Mikrokline), welche ganz wie die Holoblasten in vielen „kristallinen 


Schiefern“ erst wuchsen, als die — nach der Meinung vieler schleenthin schmelz- 
flüssige — Grundmasse schon geregeltes Korngefüge (Quarz, Glimmer) hatte (also 


nicht etwa geschmolzener war, als viele kristalline Schiefer mit Holoblasten-si eben- 
falls). Diese geregelte Grundmasse wurde von Feldspaten umschlossen (Ri), welche 
ganz wie die in typischen „kristallinen (Para-) Schiefern“ längst bekannten Holoblasten 
vollkommen neu wuchsen und ganz, wie dies aus dem unverlagerten Ri solcher Holo- 
blasten bekannt war, die geregelte Grundmasse der „granitischen“ Gesteine mit Er- 
haltuug ihrer Symmetrie und anderer wesentlicher Züge ihrer Gefügeregel umschlossen. 
Das ist denn doch schon eine Gleichheit im Werdegang „granitischer“ und mancher 
„metamorphen“ Gesteine, welche rein deskriptiv belegt ist durch gleiche Zustände; 
denn wie sollten gleiche Zustände in einem vielkristallinem Kristallkörnergefüge 
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überhaupt besser kontrolliert sein als durch gleiche Regelungen gleicher Minerale, 
wobei doch das temperatur- und druckabhängige Verhalten des Einzelkorns und das 
Festigkeitsverhalten des Gesamtgefüges, ebenfalls Druck, Temperatur und intra- und 
intergranularen Bedingungen zuordenbar, zu Worte kommt?! 


Aber noch mehr scheint mir bereits wahrnehmbar: Auch die 
Unterschiede zwischen Re und Ri scheinen mir bereits typisierbar 
zu werden und für jene „granitischen“ und „metamorphen“ Gesteine 
gleiche zu sein. Quarz Ri, also älteres Gefüge, ist in Feldspaten des 
Böllsteiner Granits dasselbe wie in Holoblasten klassischer „kristalli- 
sationsschiefriger“ (BECKE) Gesteine aus den Tauern und in gleicher 
Weise abweichend von Re: oder wir finden in WAcer’s Gefügedia- 
grammen von Schwarzwälder Granit dieselben Abweichungen zwischen 
der Quarzgefügeregel im Innern und in den äußeren Teilen eines 
Granitkörpers: Im Innern hat sich dasselbe Gefüge als Zeuge damals 
waltender Bedingungen erhalten, was eben auf gleiche Bedingungen 
im Innern und in Frühzeiten der Granitbildung hinweist. Ich nehme 
dabei allerdings an, daß Ri im wesentlichen eine Frühform des nach- 
mals weiter veränderten Re darstellt aus zwei Gründen: 

1. Sowohl bei DRESCHER (L 87 S. 263—265, L15 S. 485, 488, 489) 
als bei HEGrmann zeigt Ri des Biotits ein ganz bestimmtes 
Maximum um b, welches in Re fehlt und schwerlich von um- 
schließenden Holoblasten erzeugt sein kann. Allerdings müßte 
geprüft werden, ob es sich nicht um in Feldspathaarrisse _|_B 
eingewachsene Biotite handelt. — 

2. Eine Fortentwicklung des in Gestalt von Ri in Feldspat bis heute 
aufbewahrten geregelten Gefüges zu dem (straffer geregelten) 
heute vorliegenden Re scheint mir auch mit so geringen Teil- 
bewegungen möglich, daß sie an den Feldspaten keine Spuren 
hinterließen. Gerade bei rhombischen Korngefügen mehren sich 
die Erfahrungen, welche auf eine Regelbarkeit ohne größere Ver- 
schiebungsbeträge in Scherflächen hinweisen. 

Aber auch, abgesehen von diesem letzten Hinblick, kann man sehen, 
daß die scharfe Grenze, welche noch vielfach zwischen Erstarrungs- 
gesteinen und Metamorphen gezogen wird, wie in bezug auf die Mineral- 
fazies so auch in bezug auf die Gefügebildung bei „Erstarrung“ und 
„Metamorphose“, schon durch die beschriebenen Anfänge gefügeanaly- 
tischer Untersuchungen aufgehoben ist. Und auch dieses halte ich 
für eine wesentliche Änderung unseres Begriffinventars für orogene- 
tische Synthesen. 

Im Bayrischen Wald und im Donaugebiet haben Korngefüge- 
analysen kleinere indirekte Beiträge für orogenetische Fragen ergeben, 
indem heterogene Massen in Graniten näher gekennzeichnet und älteres 
von Holoblasten umschlossenes geregeltes Gefüge kontrolliert wurde. 
MaARroscHEcK zeigte am Granit von Mauthausen den B-Tektonit-Charakter 
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des Korngefüges und die Notwendigkeit, Kluftsysteme vor allem mit 
Hilfe ihrer Lage zum Korngefüge zu definieren. Immer wieder be- 
gegnet man auch in anderen Arbeiten dieser von der Gefügekunde 
immer betonten Notwendigkeit, und es ist von SAHLSTEIN für die lapp- 
ländischen Granulite erst kürzlich wieder das Korngefüge als einziges 
Merkmal für die tektonische Synthese jener Gebiete betont worden. 
Die Schwierigkeiten, welchen man beim Versuche begegnet, sich mit 
Flächen ohne Korngefüge zu verständigen, kann man in der Polemik 
DRESCHER-ScHoLtz gekennzeichnet finden. Von NOTHHAFT wurden 
neben allgemein gefügekundlichen Ergebnissen (Blastomylonite) wesent- 
liche Züge im tektonischen Bau des Bayrischen Pfahls durch (hori- 
zontale!!) B-Achsen festgelegt. 


3. Alpen 


Die verfügbaren Kräfte haben bisher in den Alpen nicht hin- 
gereicht, in irgendeinem Gebiete das Programm systematisch durch- 
zuführen, welches gerade mit Hilfe einzelner, möglichst bezeichnend 
gewählter alpiner Beispiele zuerst entwickelt wurde. Wir kennen in 
den Tauern seit langem horizontale und geneigte B-Achsen aller Art 
mit auf die Korngefügeachsen beziehbaren a-b-c-Ebenen und Klüften, 
in den südlichen Ötztalern (Schneebergerzug) seit langem Gebiete 
mit steilen B-Achsen und korrelaten a-b-c-Klüften. Wir kennen 
durch Buck, L 9, aus dem vorderen Pitztale einiges vom Korngefüge, 
ohne Kluftmessungen; durch REITHOFER, L 56, aus dem vorderen Oetz- 
tale die Klüftung sehr eingehend, aber noch ohne andere Angaben 
aus dem Korngefüge, als den Verlauf der B-Achsen; durch SCHMIDEGG, 
L76, das oberste Ötztal in seinem steilachsigen Schlingenbau mit 
vielen Korngefügeanalysen, noch ohne publizierte Kluftmessungen. Kurz, 
wir kennen aus keinem Teile der kristallinen Alpen eine systematische 
Betrachtung des Korngefüges und der Fugentektonik, wie wir sie in 
Deutschland und bei Mauthausen bis zu einem gewissen Grade be- 
gegnet haben. Weder die Kluft-Tektonik der nördlichen Kalkalpen 
(z. B. Karwendel) noch der Dolomiten und der Brenta, in welchen große 
Teile der morphologischen Oberfläche fugentektonisch definiert sind, 
ohne daß dies seit E. Surss’ Hinblick auf die Diaklasen der 3 Zinnen 
zu Worte kam, hat bisher Bearbeitung gefunden. 

E. Buck, L 9, hat in einem alpinen Gebiet (kristalliner Schiefer des vorderen 
Pitztales in Tirol) versucht, gefügekundliche Tektonik zu treiben. Der Autor hätte 
dabei von dem bereits ausführlich für weitere Gebiete und im besonderen gerade für 
sein Gebiet aufgeworfenen Problem der Interferenz zwischen O-W Streichen und 
NO-SW Streichen ausgehen können (vgl. Sanper, Zur Geologie der Zentralalpen, 
Jahrb. Geol. B. Anst. 1921; s. auch die sehr berechtigte Kritik in Hammer’s Referat, 
Verh. Geol. B. Anst. 1931, S. 157). Auch das unmittelbar benachbarte, schon feld- 
geologisch hinlänglich deutliche NO-SW Streichen der B-Achsen in den Kalkphyllo- 
niten des Engadiner Fensters war bereits betont. An diesen Gesteinen ist die Auf- 
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gabe für Korngefügeanalyse die, nach dem O-W Gefüge zu suchen, welches möglicher- 
weise fehlt, obwohl es das von der primitiven Deckentheorie allein geforderte wäre. 
Auch daß Haumer’s Karte kopiert ist ohne Hammer’s Namen, ist scharf abzuweisen. 
— Obwohl Bvex den Nachweis — er ist wie gesagt eine Bestätigung — dieser beiden 
verschiedenen Richtungen durch seine Gefügeanalyse für erbracht hält, ist im Inter- 
esse der Gefügeanalyse an seiner Methode Kritik zu üben. Vor allem ist die Auf- 
nahme der Glimmer für eine derartige Aufgabe, bei welcher verschieden liegende 
Überprägungen durch Gürtel kontrolliert werden sollen, unbedingt nötig. Den Quarz- 
diagrammen Buvcr’s allein kommt nach meiner Erfahrung keineswegs die Deutbarkeit 
zu, welche Buck hineinlegt; sie sind leichtfertigst „überdeutet“ wie viele andere und 
genauerer Kritik auch dadurch entzogen, daß sie weder Körnerzahlen noch Symmetrie- 
zentrum haben, also randlich unrichtig ausgezählt sind. Die Deutungen Buer’s aber 
sind Beispiele aus keiner bisherigen gefügeanalytischen Erfahrung heraus zu recht- 
fertigender Überdeutungen, wie sie gerade für Fernerstehende gekennzeichnet werden 
müssen. Buck setzt (S. 21, Fig. 7, 10, 11) ganz unzulässigerweise einfach Quarz- 
maximum — Durchbewegungsrichtung und erhält dabei Durchbewegungen, welche bald 
in der Schieferung (7), bald quer zur Schieferung (10) und in der Natur bald von 
unten nach oben oder umgekehrt (7, 11) „gingen“. Wendet man aber dieses Prinzip 
folgerichtigerweise auf Buck’s Diagramme an, was er selbst unfolgerichtiger- aber 
glücklicherweise unterläßt und zeichnet jedes von Buck in der Bewegungsrichtung 
gedeutete Quarzmaximum oder auch nur das stärkste Maximum jedes Diagramms 
als Riehtung oder Durchbewegung in ein Sammeldiagramm, so entsteht eine Mannig- 
faltigkeit von Richtungen, in welchen die „Durchbewegung ging“, welche schon ein 
feldgeologischer Blick auf den Bau des Gebietes widerlegt. Geht man demnach von 
dieser viel zu primitiven Auffassung ab, daß jedes Diagramm eine einzige (von der 
Lage der Schieferung unabhängige) Scherfläche mit Quarzmaximum = Durchbewe- 
gungsrichtung habe, so läßt sich aus einem Sammeldiagramm der Bucexr’schen Quarz- 
maxima und Striemungen ablesen: vorwiegende O-W Striemung als Achse, um welche 
eine steilstehende Schieferungsebene pendelt. Trotzdem es an Glimmerdiagrammen 
fehlt und die Diagramme zu wenig sorgfältig und kontrollierbar sind für die oro- 
genetisch so wichtige Entscheidung, ob das Gefüge monoklin oder rhombisch, wie im 
südwestdeutschen Kristallin, ist, läßt sich die auch von Buck beachtete Bevorzugung 
des N-S Gürtels normal auf die O-W Striemung sehen; welch letztere demnach eine 
B-Achse ist. Erst genauere und in den Begriffen schärfere Untersuchungen als die 
Bvcx’schen können darüber entscheiden, ob man in der etwas stärkeren Besetzung 
der Sektoren NW-SO (gegenüber SW-NO) in den Quarzdiagrammen einen Gürtel 
parallel diesen Sektoren und damit wirklich das Korrelat einer SW-NO Beanspruchung 
zu sehen hat, oder ob hier steile B-Achsen oder horizontale nord-südliche mit auf- 
treten, auf welch erstere auch die Steilstellung der Hornblende c-Achsen weist. 

Buck typisiert seine Gefügebilder nach der Lage der Quarzmaxima. Daß dabei 
verschiedene Typen auftreten, das beweist an sich meines Erachtens noch nicht eine 
„besondere tektonische Vergangenheit“ des Gesamtgebietes; denn die tektonische 
Vergangenheit des Gesamtgebietes ist keineswegs die einzige Variable, von welcher 
die Verteilung der Quarzmaxima abhängt. Ganz grundsätzlich abzulehnen ist auch 
der Schluß: „Da nun bei sämtlichen Bildern neben einem Hauptmaximum noch anders 
orientierte überbesetzte Lagen auftreten, so muß man von vornherein eine mehr- 
malige Durchbewegung des Komplexes annehmen.“ 

Die SW-NO Maxima des Typus I werden in der Deutung übergangen. Daß 
die SO-NW Bewegung jünger war als die S-N Bewegung, das wird lediglich behauptet. 

Die Mängel der Bucx’schen Arbeit sind (auch für das Jahr 1928!) so grundsätz- 
liche, daß die Arbeit eben zur Verdeutlichung des unrichtigen Weges etwas ausführ- 
licher kritisiert wurde. Zu rühmen ist die Übersichtlichkeit in der Anordnung der 
Diagramme für den Zweck des Autors. 
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Anzuregen wäre der Vergleich der von Buck noch nicht dargesellten Klüftung 

dieses Gebietes mit der Klüftung des Gebietes von Köfels im vorderen Ötztal (kri- 
stalline Schiefer), dessen Klüfte und B-Achsen, soweit sie ohne Korngefügediagramme 
sichtbar waren, Reıruorsr, L 56, in einem Bereich von etwa 20 km? vermessen hat. 
Reırnorer’s Arbeit kontrolliert zunächst die Homogenität der Klüftung innerhalb und 
außerhalb eines angenommenermaßen krypto-vulkanisch beeinflußten Gebietes als eine 
durch die Streuung der B-Achsen genau beschriebene Auflockerung im fraglichen 
Gebiete mit begrenzter Verlagerung der B-Achsen bei dieser Auflockerung und ohne 
Neuanlage statistisch betonter Kluftlagen anläßlich der Auflockerung (etwa radiale 
oder konzentrische Systeme um das vermutete Gebiet vulkanischer Hebung). Letztere 
müßten die Peripherie des horizontalen Grundkreises im Sammeldiagramm Fig. 21 
gleichmäßiger besetzen als in Fig. 22; das Gegenteil ist der Fall: also keine Spur 
radialer oder konzentrischer Rupturen. Außer dieser für analoge Fälle grundsätz- 
lichen Auswertung der Fugentektonik scheint mir aus Rerrnorer’s Diagrammen noch 
hervorzugehen: Es gibt Klüfte _L B, welche mit B verlagert werden (vgl. Fig. 22 
und Fig. 21 und beide mit Fig. 35). Wird die Streuung von B groß wie für das 
Gesamtgebiet, so verschwindet folgerichtig das Maximum dieser Klüfte I B (vgl. 
Fig. 23). 
Eine zweite Gruppe steiler Klüfte WNW-OSO und SW-NO ändert statistisch 
ihre Lage nicht entsprechend der Lagenänderung der B-Achsen: Die Schnittgerade 
C dieser beiden Kluftscharen bleibt steil, wenn die B-Achse aus der Horizontallage 
pendelt, schließt also mit B ganz verschiedene Winkel ein: durchschnittlich etwa 55° 
im Gebiet mit steilen B-Achsen, 90° im Gebiet mit horizontaler B-Achse. Diese beiden 
Scharen (WNW und NO) sind also nicht mit konstanten Winkeln auf das zu B ge- 
hörige System von Korngefügeachsen beziehbar. Sie haben also entweder kein Kor- 
relat im Korngefüge oder ein anderes, durch die von REITHOFER verzeichneten B- 
Achsen nicht gegebenes (horizontaler Gürtel??). Sie weisen also auf eine letzte un- 
abhängige Überprägung des Gebietes hin mit steiler Schnittgeraden der Fugenscharen, 
also mit zwingender Umschließung in der Horizontalebene. 

In den Reıruorzr’schen Sammeldiagrammen der Klüfte entspricht also der 
Steilerstellung der B-Achsen im „gestörten Bereich“ keine zuordenbare Verlagerung 
der WNW und NO Klüfte: diese sind also nach erfolgter Steilstellung der B-Achsen 
für den „gestörten“ und für den „ungestörten“ Bereich homogen angelegt. 

Der Streuung der B-Achsen im „gestörten Bereich“ entspricht wahrscheinlich 
ein etwas stärkeres (Fig. 21 vergleiche mit Fig. 22) Schwanken der WNW und NO 
Klüfte und ihrer Schnittgeraden aus der Vertikallage. 

Soweit sich also die Gefügesynthese aus der bisherigen Bearbeitung gewinnen 
läßt, ist es wahrscheinlich und den weiteren Arbeiten zugrunde zu legen, daß zuerst 
die Anordnung der B-Achsen (mit ihren Klüften fast normal B) teils horizontal, teils 
steiler erfolgte; dann die Anlage der Disposition zu den WNW und NO Klüften; 
dann die Streuung des Gesamtgefüges durch örtliche Aufloekerung: weder radiale, 
noch tangentale Fugen weisen auf eine zentrische Beanspruchung des „gestörten Ge- 
bietes“ im Sinne eines vertikalen Maximaldruckes oder Stoßes; doch genügt dies in 
Gebieten mit derartig reichlichen älteren Kluftvorzeichnungen nicht zur Ausschließung 
solcher Hypothesen aus jeder Synthese. 

W. Minver, L 47, hat sich die Aufgabe gestellt, Kristallisations- und Deforma- 
tionsphasen im mittleren Aarmassiv zu trennen, wobei er eine Gliederung in 4 In- 
trusionen und 3 Faltungen zwischen denselben bereits angenommen fand (Husı, 
KÖnı@sgeErRGER). Gefügekundliche Analysen derartiger Fälle sind einerseits für die 
Gefügekunde, andererseits für die regionalgeologische Synthese zu begrüßen. In der 
Auffassung der Grundlagen hierfür nimmt aber der Autor nicht die Standpunkte der 
„Gefügekunde“ ein, weder im ganzen, noch in Einzelheiten, so z. B. wenn er es für 
gut hält, die Dislokationstektonik eines festen Granits als einen Teil einer „Granit- 


Fortschritte der Gefügekunde der Gesteine. Anwendungen, Ergebnisse, Kritik 127 


tektonik“ zu bezeichnen oder Klüfte und Harnische wie 8. 375 Abs. 3 zu klassifi- 
zieren, oder die Ansicht vertritt, daß Kluftsterne der stereographischen Projektion 
überlegen seien, und zwar an Übersichtlichkeit, weil bei letzterer untergeordnete 
Maxima verloren gehen. Gerade die Behauptung Minper’s (S. 378), daß jede der ver- 
schiedenen tektonischen Phasen sich mindestens ein eigenes, scheinbar von den vor- 
angehenden Klüften unabhängiges Kluftsystem geschaffen habe, würde man lieber 
selbst an einer stereographischen Aufnahme der Klüfte prüfen. Daß die Paralleltextur 
in Eruptivgesteinen die Lage der Scherflächen angebe, an welchen sich die an Ein- 
sprenglingen bereits reiche Schmelzlösung bewegte (S. 377), ist, in solcher Allgemein- 
heit ausgesprochen, unrichtig. Seiner tektonischen Deutung der Gangrichtungen legt 
Misper folgende Überlegung zugrunde (S. 382): Bei Intrusion in einen isometrischen 
Raum entstehen die Scherflächen der Bewegung des Magmas, die späteren Klüfte, 
ohne ausgezeichnete Lage. Bei Intrusion in einem zur Verfügung stehenden Raum 
mit einem größten Durchmesser entsteht im Intrusiv eine Streckungsrichtung parallel 
diesem Durchmesser. — Aus der Bemerkung des Autors, daß H. Croos in seiner 
Überlegung noch weiter gehe, wollen wir lieber nicht schließen, daß H. Croos so weit 
gegangen sei wie der Autor. Aber schon gar nicht steht der Autor mit solchen Grund- 
lagen seiner „Magmatektonik“ etwa auf den Standpunkten der neueren Gefügekunde, 
was eben aufgezeigt werden muß. 

In dem das Korngefüge betreffenden Abschnitt wird versucht, voralpin gebildete 
Minerale von nachalpinen zu trennen, doch erscheinen mir die Beobachtungen nicht 
zwingend zu den tektonischen Phasen zu führen, sondern, soweit die Kürze der Dar- 
stellung das zu beurteilen erlaubt, in die Annahme der Phasen eingeordnet. Nicht 
völlig definiert ist das Verhältnis a,b,c zum Strainellipsoid (S. 400). Angesichts der 
geringen Zahl und knappen Diskussion der Diagramme kommt eine Auswertung des 
Korngefüges für oder wider die tektonische Phasenteilung nicht ernstlich in Frage. 
Es steht also, sowohl was allgemeine Grundlagen, noch was die kritische Verwendung 
der Korngefügeanalyse anlangt, die Arbeit Mimper’s nicht auf den Standpunkten von 
L 69, 79, und die Meinung Liscntr’'s, daß hier die „Kombination der Methode“ von 
CLoos und von Schamivr und Sanper derzeit schon zu interessanten Resultaten ge- 
führt habe, teile ich nicht. Keineswegs die noch nicht moderne gefügekundliche Be- 
trachtung, sondern die Beachtung der Gangfüllungen scheint mir in Mınver’s Arbeit 
für das Problem der zeitlichen Phasenteilung überhaupt ins Gewicht zu fallen. Eine 
Einmessung der Klüfte im Scumipr’schen Netz mit kurzer Zuweisung der Gangfüllungen 
an die Maxima hätte den Stand der Sache für den Leser auf einigen Seiten ge- 
kennzeichnet, ist aber leider für den Referenteu nicht rekonstruierbar. 

Ähnliches muß von H. Liecutı, L 44, gesagt werden, der sich die Aufgabe 
stellt, an Miwper’s Arbeit kontrollierend anzuschließen und die Möglichkeit der An- 
wendung jener Methoden „auf die alpinen Zentralmassive“ zu prüfen und eben den 
„Berührungspunkt der zwei Studienrichtungen Petrographie und Tektonik“ zum Kern 
seiner Arbeit zu machen. 

Man müßte im Sinne der Gefügekunde vor allem auch die mikroskopischen 
Korrelate der großen Fugen mit dem Korngefüge (vgl. Beispiele in L 69) und mit 
stereographischen Darstellungen der großen Klüfte, wie sie übrigens Braas-Innsbruck 
schon 1896 forderte (siehe hierzu Rüser, Sitzungsbericht d. Heidelb. Ak. 1928), zu- 
sammenhalten und außerdem noch seine Resultate auf einer Karte orientieren, wie 
Buck, L 9, wollte man ein Gebiet, von welchem man 6 verschiedene tektonische 
Phasen annimmt, ernstlich gefügekundlich erörtern und dem Leser eigenes Urteil 
über eine so wichtige und durch Beachtung der Gangfüllungen interessant gemachte 
Sache ermöglichen. 

Minver und Lieentr halten trotz der Literatur über solche Klüfte und der 
polemischen Auseinandersetzungen noch immer die Reißklüfte quer zu B ((ac)-Klüfte, 
Gürtelklüfte) für „magmatektonische“ Erkaltungsphänomene einer speziellen Granit- 


128 BRUNO SANDER 


tektonik. Solche Fugen sind aber keineswegs weniger bezeichnend für Gesteine, 
welche nie Magmen waren; und ob man sie dort, z. B. in wenig veränderten Sedi- 
menten, als durch Überlagerung mit mechanischen Spannungen orientierte Kontrak- 
tionsrisse (durch Erkaltung; stoffliche Anderungen) fassen soll, das möchte man doch 
lieber zum Gegenstand von gefügekundlichen Untersuchungen als von bloßen Be- 
hauptungen gemacht sehen. 

Wenn Liscnti (8. 523) aus je zwei von ihm konjugierten Armen der Kluftrose 
— welche Arme Streichrichtungen und Kluftzahl abbilden — ein Kräfteparallelogramm 
(parall6logramme des forces) konstruiert, so scheint mir dabei u. a. sowohl der ange- 
nommene (durchaus mögliche) konjugierte Charakter (mehr Beobachtungen über Re- 
lativverschiebungen!) zu wenig begründet, als die Zuordnung der größeren Kluftzahl 
zu einer proportional größeren Kraft im Kräfteparallelogramm — wenn ich richtig 
folge — als auch die Verwendung des Streichens, ohne daß das Fallen der konju- 
gierten Ebenen an Ort und Stelle mit angegeben wird. 

Den Korngefügeanalysen wird Allgemeines vorausgeschickt, mehrfach Unrich- 
tiges (S. 530). So ist zu hoffen, daß Lieentr künftig nicht wieder versucht, von 
Quarz und Biotit die Achse mit Hilfe von Schätzungen immer direkt einzumessen 
(vgl. 531), daß er künftig die voneinander durch die Indikatrixlage allein nicht unter- 
scheidbaren Lagen von Plagioklasen — wenngleich chemisch definierten — beachtet; 
ebenso vielleicht auch, daß er von der Literatur (z. B. L 69 S. 129#f.) über die sta- 
tistische Auszählung Kenntnis nimmt und angibt, wie seine eigenen Diagramme zu- 
stande kamen. Auf derartiger, an anderen zeitgenössischen Arbeiten gemessen, durchaus 
noch nicht genügender Grundlage erfolgt das „vertiefte mikroskopische Studium“ „der 
relativen Efiekte der (6!) verschiedenen orogenetischen Phasen auf die Struktur und 
Textur des Granits“. Hierzu ist gleich zu sagen: Wenn man heute versucht, zu 6 
nach Klüften sehr hypothetisch unterschiedenen tektonischen Phasen in einem Granit 
Korngefügekorrelate zu finden, so ist das ein nach bisherigen Erfahrungen aussichts- 
loses Unternehmen; oder besser gesagt, gerade dann, wenn dieser Versuch mit weit 
besseren Mitteln erfolgt, als bei Liecmrtı. Ich kann nur wünschen, daß der unseltene, 
wenig vorgebildete, aber gleichwohl die Gefügekunde kritisierende Leser, das Vor- 
gehen Liscatr’s nicht absichtlich oder unabsichtlich mit Gefügekunde verwechselt. 
Noch mehr als in der Mmper’schen Arbeit, in welcher S. 400 Richtungen der Ge- 
fügeachsen a, b, ce den Richtungen der Strainellipsidachsen A, B, © gleichgestellt werden (!), 
herrscht in Lisc#rr’s Arbeit eine für mich unentwirrbare Willkür in den Bezeich- 
nungen (vgl. z. B. a,b, ce im Biotitdiagramm S. 533). Wie seine Felderteilung der 
Diagramme gemeint ist, sollte gesagt werden. Wo die Orientierung der Plagioklase 
nach Diagrammen (34--50 Körner) von «, #, y „statistisch“ ist, wie Liescnrr leider 
für ungeregelt sagt, ist nach ihm die Kristallisation unter ungerichtetem Druck er- 
folgt (S. 537). Nun, wir wissen heute nicht, ob sich jeder gerichtete Druck in Rege- 
lung der Plagioklase äußert; und erst von weit genaueren Arbeiten, als Lrecutr's, 
ist darin allmähliche Belehrung zu erwarten. 

Wenn man wie Liscnrr Quarzkornarten deskriptiv unterscheidet und genetisch 
nach ihrer Beziehung zu tektonischen Phasen unterscheiden möchte, so sollte man 
mit Teildiagrammen arbeiten. Überdies werden kleine Maxima (vel. S. 544), welche 
man aus Mangel an Angaben als Leser der Arbeit nicht beurteilen kann, ohne weiteres 
einzelnen tektonischen Phasen zugeordnet, ein schwerer Mißbrauch, welcher zum 
erstenmal in Buor’s Arbeit auftritt und nach der Darstellung in L 69, auf welche 
Lisonri den Leser verweist, nicht mehr hätte vorkommen sollen. 

Man kann, wenn man das Gesagte und anderes mehr zusammenfaßt, angesichts 
der regionalgeologisch und rein gefügekundlich interessanten von Minper und Lieentt 
angefaßten Probleme nur wünschen, daß diese von Seite der Autoren oder von anderer 
Seite eine wirklich gefügekundliche — nicht nur scheinbar auf dem Boden zitierter 
Literatur (L 69) stehende — Bearbeitung erfahren. Der Aufgabe des vorliegenden 
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Berichtes entsprechend mußte aber zunächst aufgezeigt werden, daß solche Arbeiten 
nicht etwa neueste Gefügekunde treiben, womit ihre sonstigen Ergebnisse nicht 
berührt sein sollen. 


4. Derzeitiger Stand einiger allgemeiner Fragen 


Es wird nun auf den Stand einiger allgemeinerer Beziehungen 
zwischen Gefügekunde und Orogenesis kurz zusammenfassend hin- 
gewiesen. Gerade für die hier angestrebte weiteste Fassung der 
Örogenesis ist das Folgende noch durch die spätere (S. 157) Erörterung 
über nichtdurchbewegte Anlagerungsgefüge zu ergänzen. 

Gebiete mit steilen und flachen B-Achsen. — In L 69 
werden folgende zwei wichtigste Fälle mit oder ohne größeren Transport 
unterschieden: Die Hand umspannt B wie einen Stab mit größerem 
Drucke | B, als //B. Dieser Stab ist entweder 
vertikal (steilachsige Tektonik) oder 
horizontal (flachachsige Tektonik, z. B. achsiale Gebirge mit Bewegung 

B und mit oder ohne Transport _|_B); schließlich auch schief 

(z. B. Fälle in den Alpen mit triklinem Korngefüge). 


An Stelle von B sind alle Merkmale dieser Achse in L 69 zu setzen 
und an Stelle der Hand die Bereiche, welche den B-Bereich umgeben. 
Das ist dann eine der wichtigsten und allgemeinsten tektonischen 
Unterscheidungen in stetig deformierten und in unstetig deformierten 
Teilen der Erdrinde. Und diese Unterscheidung wurde praktisch außer- 
ordentlich gefördert, ja regional erst praktisch anwendbar durch die 
moderne gefügekundliche Konfrontation zwischen Korngefüge und 
Kluftgefüge und durch die neueren Kriterien für die Erkennung und 
Deutung der B-Achsen, auch wo sie feldgeologisch nicht erkennbar 
sind. Schon bloß die regionale Inventarisierung dieser B-Achsen wird 
das tektonische Erdbild bereichern und wahrscheinlich ändern. 

Derzeit lassen sich also aus dem Gefüge (Fugen oder Korngefüge 
oder beide: Gefügeachsen und geographische Achsen streng orientiert!) 
diese zwei verschiedenen Einspannungstypen unterscheiden, auch dann, 
wenn andere tektonische Kriterien versagen. Sie lassen sich mit 
Hilfe moderner gefügekundlicher Betrachtung genügend regional fest- 
stellen und mit Kristallisationen der „Diagenese“, „Metamorphose“ 
oder „Erstarrung“ genügend oft in Beziehung setzen, so daß sich 
räumlich, zeitlich und in bezug auf typisierte Gesteinsbildungsräume 
die Beanspruchung der Erdrinde kontrollieren läßt; gleichviel, ob sie 
zu tektonischen Transporten oder zu in situ-Tektoniten (mit aufge- 
prägten, in ein Bewegungsbild summierbaren Teilbewegungen, aber 
ohne tektonischen Transport) geführt hat oder nicht. Was kontrolliert 
wird, ist sehr oft die Streßtektonik im Sinne von 1,69, die Bean- 
spruchung, vergleichbar der in einfacheren Fällen von der Physik 
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elastisch genannten, gleichviel, ob diese am Beginne oder am Ende 
größerer bleibender Deformationen steht oder überhaupt keinen Zu- 
sammenhang mit solchen hat. Diese Fälle sind für die moderne Gefüge- 
kunde unterscheidbar, wie an Beispielen gezeigt wurde. Eine der- 
artige Kontrolle der zugänglichen Erdrinde wird noch weit über un- 
mittelbar orogenetische oder sogenannte tektonische Einzelprobleme 
hinaus das Verhalten der Erdrinde kennzeichnen und wahrscheinlich 
auch erst die Bereiche mechanischer Beanspruchung auf der Erde 
wirklich typisieren lassen, vielleicht auch erst entscheiden, ob die 
Überlagerung der Bedingungen wirklich zu einmaligen Bauen ge- 
führt hat. 

Auf die Bedeutung und Verbreitung von Tektonik mit steilen 
B-Achsen habe ich schon seit 1914 hingewiesen. Neuerdings hat Herr 
ScHwiprae vom Innsbrucker Institut den feldgeologischen und gefüge- 
kundlichen Nachweis solcher Tektonik auch durch ausgedehntere 
Kartierung erbracht. Damit wurde gezeigt, daß die bisherige Dar- 
stellung seines Gebietes in einem Deckenschema nichts von der sicht- 
baren Tektonik erklärt und daß die deckensystematischen Abgrenzungen 
unrichtig sind. Damit ist die orogenetische Synthese des Gebietes 
geändert, L 76. 

Es ist also von Interesse, nach Gebieten mit steilen Achsen mit 
modernen Mitteln der Gefügekunde zu suchen. 

FaltentypisierungundOrogenese. — Man kann kein Be- 
wegungsbild gefalteter Gebiete aufstellen, ohne daß die Beantwortung 
der Frage, welche Art von Falten ihren Teilbewegungen nach vor- 
liegt (entweder gefügekundlich begründet oder unbegründeterweise, 
aber wenigstens bewußterweise), vorausgesetzt wird. Es ist also eine 
Typisierung der Falten mit den in L 69 hierfür übersichtlich gemachten 
und durch neuere Untersuchungen ergänzbaren Gefügekriterien vor- 
zunehmen. Man darf dabei nicht einscharig durch Scherflächen homo- 
genisiertes Tektonitgefüge homogener Falten schon als Beweis dafür 
nehmen, daß Scherfalten vorliegen, wie u. a. das Beispiel einer ge- 
scherten Biegefalte S. 260a in L69 zeigt. Eine homogene Über- 
prägung und Regelung (namentlich des Quarzgefüges und namentlich 
in parakristallin deformierten Gesteinen) über alle irgendwie ent- 
standenen Faltenbiegungen eines älteren s hinweg ist durchaus möglich, 
ohne daß dieser letzten Überprägung die Entstehung der Falten- 
formen als Scherfalten oder größere tektonische Transporte (Bewegungs- 
horizonte; Decken) zugeordnet sein müssen. Auf diese Möglichkeit 
weisen auch unsere Erfahrungen über geregelte Quarzgefüge an Tek- 
toniten mit unverlegten, dem vorkristallin geregelten Korngefüge zu- 
geordneten Klüften; ferner die rhombisch symmetrischen Quarzgefüge 
als letzte Überpri ägung in situ auf Gesteinen, welche vor dieser letzten 
Prägung, wenn auch oft symmetriegemäß zu ihr, sehr oft tektonische 
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Transporte gewesen sein mögen, wie manche Granulite u. a.m. Auch 
lehrte (vgl. 169) die Betrachtung des Zustandekommens geregelten 
Quarzgefüges an Scherflächen innerhalb von Quarzkristallen, daß zwar 
mechanische Deformation und passiv geregeltes Quarzgefüge, nicht aber 
geregeltes Quarzgefüge und tektonischer Transport einander eindeutig 
zugeordnet sind. Man kann eben heute noch nicht aus der Regel auf 
die Verschiebungsbeträge in den regelnden Scherflächen schließen ; 
und vollends, wo es sich um „Keimregelung“ handelt, können diese 
Beträge sehr gering sein. 

Auf diese soeben betonte Revisionsbedürftigkeit tektonischer 
Profile hat als erster und ganz besonders W. Schmivr am Beispiele 
alpiner Deckenprofile der Schweiz hingewiesen, zahlreiche einzelne 
Umdeutungen vorgenommen und die tektonische Geschichte eines 
Deckengebirges in allgemeinen Zügen abgeleitet (L 79 S. 150 ff.). 
Korngefügeanalytisches Belegmaterial hierzu liegt noch nicht vor. 

An vielgenannten tektonischen Dorformationen läßt sich syste- 
matisch zeigen, daß man an Stelle von vieldeutigen dynamischen 
Hypothesen oder bloßen zeichnerischen Schematismen für dieselben 
Gefügeanalysen und genauere Definitionen setzen kann, was für 
orogenetische Synthesen wichtig ist. 

Regelung und Außmaß der Teilbewegung. — Eine für 
orogenetische, wie für rein gefügekundliche Betrachtungen gleich 
wichtige Frage, deren Lösung noch vieler Beiträge bedarf, betrifft: 
1. Das Mindestausmaß der Teilbewegeungen und Deformationen, welche 
Korngefüge passiv regeln; dieses Ausmaß ist manchmal (z. B. Quarz!) 
gering, namentlich bei paraktristallinen Deformationen. 2. Den Schluß 
von Regelungen auf das Ausmaß der korrelaten Teilbewegungen und 
damit auf die Weglänge tektonischer Transporte; dieser Schluß ist 
im allgemeinen noch nicht möglich, aber der Bearbeitung z. B. in 
Scherfalten zugänglich. 

Regelung ist auch ohne tektonisches Abfließen als tangentaler 
Transport möglich: Gut geregelte B-Tektonite, welche „zwischen be- 
wegten Backen“ entstehen ohne weiten Transport in Bewegungs- 
horizonten: ihre Verformung // B kann bisweilen größer sein als die 
|. B (Dehnungen // B und Stauchungen (auch Faltung) an Homo- 
genitätsgrenzen). Wir kennen Kalke ohne Transport von tektonischem 
Belang, deren Gefüge Gürtel, also B-Achsen und Klüfte _| B, er- 
kennen läßt (Messung Lapurner an Kreidekalk der italienischen 
Euganeen). 

_ Oft kann nur der letzte Abschnitt einer Deformation aus dem 
Gefüge erschlossen werden. In anderen Fällen kann man eine weitere 
Einsicht in ältere Abschnitte gewinnen, auch in voneinander un- 
abhängige Überprägungen. Mit der Analyse des ältesten noch les- 
baren Gefüges ist die Geschichte des Gesteines für den Gefügeanalytiker 
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zu Ende. Wenn der Geologe nach noch älterer Geschichte oder nach 
tektonischen Transportweiten fragt, gibt es dafür andere Forschungs- 
mittel. Es ist besser, solche Fragen nicht zu beantworten, als die 
Entwicklung der Gefügekunde zu gefährden. 

Wenn man will, daß der Begriff Belastungsmetamorphose 
scharfe und praktisch feststellbare Merkmale hat, so muß man ein 
Gefügemerkmal verwenden, nämlich daß (bei angenähert volumkon- 
stanten Gesteinen) keines der heute schon in ihren ersten Anfängen 
erkennbaren und untereinander nicht scharf abgrenzbaren Deformations- 
gefüge vorhanden sei. Dann ist das Gestein unter unbewegter Be- 
lastung geprägt, wirklich rein belastungsmetamorph. Bei Volum- 
konstanz hat eben ruhende Belastung ohne Deformation (= Teilbewegung 
im Gefüge — Tektonitgefüge) kein heute bekanntes zuordenbares 
Gefüge. Auch aus dem Fehlen jeder optisch oder röntgenoptisch 
wahrnehmbaren Regelung und aus scheinbar unverzerrten Vorzeich- 
nungen, z. B. Kreuzschichtungen, kann man nicht in allen Fällen 
schließen, daß keine Deformation stattgefunden habe, wie uns in 
Innsbruck das Gefüge der Umgebung verzerrter Fossile und schein- 
bar unverzerrter Kreuzschichtungen gelehrt hat. 

Auf tektonische Weitbewegung kann heute im Analogieschluß 
aus ganzen Merkmalgruppen vieler und sehr wohl typisierbarer 
Tektonite geschlossen werden, nicht aber allein aus passiv geregeltem 
Gefüge. 

Schmelztektoniteund geregelte Granite. — Im Gefüge 
von erstarrten Schmelzen mit Einsprenglingen haben wir in Innsbruck 
Regelungen nach der Korngestalt gefunden, B-Tektonite und S-Tektonite; 
und wir haben Beispiele für Rekonstruktionen von Ergußvorgängen 
aus dem Gefüge gegeben (Sächsische Quarzporphyre). Bei den 
granitisch körnigen Erstarrungsgesteinen kennen wir außerdem die- 
selben Regeln nach dem Kornbau wie an Gesteinen, welche nie 
Schmelzen waren. Wir begegnen damit die alte auch für orogenetische 
Synthesen wichtige Frage, ob und wie sich das Zustandekommen 
solchen Parallelgefüges granitischer Gesteine mit erstmaligen Kristalli- 
sationen aus Schmelzfluß zeitlich überlagert. Und das führt zu der 
folgenden, für viele orogenetische Synthesen wichtigen Unterscheidung 
von Graniten: 

1. Granite, welche während ihrer ersten Kristallisation mit ihrer 

Hülle gleich geregelt wurden. 

2. Granite, welche später so geregelt wurden. 
3. Granite, welche nie in dieser Weise oder überhaupt nicht ge- 
regelt wurden. 

Wir wissen heute durch Korngefügeanalysen, daß auch typische 
Granite (z. B. von MavurnAusen), deren Gefüge als typisches Er- 
starrungsgefüge gilt, Zustände durchlaufen haben, in welchen eine in 
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wesentlichen Zügen oder auch vollkommen gleiche Abbildung von 
Deformationen und Beanspruchungsplänen im Korngefüge erfolgte, 
wie bei Paragesteinen, welche nie Schmelzen waren. Da jene Ab- 
bildungen, jene Regelungen trotz der noch vielfach nicht endgültigen 
Rückführung ihrer Entstehung auf das Verhalten des Einzelkornes 
sicher die intimsten Aussagen darstellen, welche wir über das Ver- 
halten des Einzelkornes haben, so ist der Fortschritt in unserer Er- 
kenntnis schon heute kein kleiner: Es sind granitische Gebiete mit 
lange symmetriekonstantem Kraftfelde typisierbar, in welchen im 
Gefüge des „erstarrenden“ Granits und der nie schmelzflüssigen Hülle 
für die ältere von Holoblasten umschlossene und für die jüngere 
Regelung so weitgehend gleiche Bedingungen herrschten, daß das 
Wort „Erstarrungsvorgang“* entweder für Granit und für die Hülle 
gilt oder für beide fallen zu lassen ist. Auch in bezug auf das Ge- 
füge, wie in anderer Beziehung (Mineralfazies) verschwindet in ge- 
nügender Tiefe der Unterschied zwischen „primären“ und „sekundären“ 
Gesteinen. Gleiche Zustände werden durch gleiche Regelung kon- 
trolliert. 

Zwischen bildsamen Gangmyloniten, Blastmyloniten und Schmelz- 
tektoniten läßt sich gefügekundlich keine Grenze ziehen. Das Ge- 
füge versagt da ebenso, wie das Kriterium der Intrusion und andere. 
Vielmehr, es versagt nicht, sondern besagt, daß bisher angenommene 
Unterschiede nicht bestehen und eben dies beleuchtet die Zustände 
und Vorgänge. 

Je mehr wir uns den Bedingungen granitischer Schmelztektonite 
nähern, desto mehr wird die Regelung nach der Korngestalt für 
Glimmer und Glimmerlagen auch in Faltenbögen vereinbar sein, mit 
einschariger Zerscherung der Quarzfeldspatbereiche, was für die 
Deutung von Faltenformen zu beachten ist (e. f. L 79). 

Fraktionierte Differenzierung und Regelung. — Für 
die durch Bowen vertretene Annahme einer Differenzierung durch 
fraktionierte Kristallisation ist eine räumliche Trennung des jeweils 
Festen und Flüssigen durch schützende Häute oder namentlich durch 
Relativbewegung mit anzunehmen. In letzterem Falle kommen, z. B. 
als Absinken des Festen oder Abquetschen des Flüssigen, Relativ- 
bewegungen mit gleichem Sinne über größere Bereiche in Frage. 
Wenn das Feste in Gestalt von Kristallen mit ungleichlangen Korn- 
durchmessern vorliegt, so ist mit der Relativbewegung bei fraktioniert 
differenzierten Gesteinen Regelung nach der Korngestalt in dem 
durch solche Differenzierung entstehenden festen Gestein zu erwarten. 
Diese Regelung läßt sich als Regelung von Stäben und Scheiben all- 
gemein und experimentell behandeln, und es sind kennzeichnende 
Gefüge zu erwarten; so z. B. beim Absinken ein in glücklichen Fällen 
vielleicht wahrnehmbarer Gegensatz zwischen der Regel des bereits 
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endeültig Abgelagerten (mit oder ohne merkliche Einkippung der 
Kristalle in die Anlagerungsfläche oder mit zwischenräumenreichem 
sperrigen Gefüge, wie es für die Sedimentation genügend kleiner 
Teilchen in Wasser angenommen wurde (Terzaghi) und der Regel 
der während des Absinkens erstarrten Bereiche aus „Flüssig + Fest“; 
ferner Unterscheidungsmöglichkeiten von Wachstumsgefügen durch 
chemische Anlagerung. Auch der Vorgang des Auspressens ist nament- 
lich in syntektonischen Einschaltungen von Erstarrungsgesteinen 
durchaus denkbar; so könnte sperriges Starrgerüste, wie wir es z.B. 
im Verlaufe der Erstarrung von Gesteinen mit gabbroähnlichem Ge- 
füge annehmen, in geregeltem Zustande zurückbleiben, wenn sein 
flüssiger Inhalt abgewandert ist, und seine Regel müßte Stäbe und 
Scheiben in einer Vorzugsebene statistisch wahrnehmbar zeigen. 
An Erstarrungsgesteinen kennen wir bisher folgende Regeln: 
1. Die Gefüge der Schmelztektonite mit Regelung nach der Korn- 
gestalt bereits ausgeschiedener Kristalle in bildsamerer Restmasse. 
2. Spätere Regelung nach Art der Tektonite ohne Schmelze aber 
ohne andere Merkmale einer „Metamorphose“ (Granite). 
3. Anlagerungsgefüge mit Regel nach dem Kornbau, vielleicht auch 
Keimregelung nach der Korngestalt (Kugelgranit, Randfazies?). 
Keiner der genannten Fälle gibt eindeutiges Gefüge für Bowexv’sche 
fraktionierte Kristallisationsdifferenzierung. Im allgemeinen ist also 
nach solchen Regeln erst zu suchen. 


Bezugnahmen auf W. Scamıpr’s „Tektonik und 
Verformungslehre* 


Wie an der Ausgestaltung der Analyse geregelten Korngefüges 
ist WALTER SCHMIpT auch an der Anwendung der Korngefügeanalyse 
auf orogenetische Probleme wesentlich beteiligt. Aus der Gefügekunde 
der Gesteine ist in L 79 das Sondergebiet der Gesteinsdeformation 
behandelt und eine vorläufig allerdings noch nicht durch Einzelfälle 
belegte Anwendung auf die Orogenese eines Deckengebirges von 
alpinem Bau versucht. Im Vergleiche zu früheren Annahmen ScHhnmipr’s 
ist L 79 in vielen wichtigen Punkten an L 69 angenähert, und viele 
Deduktionen rechnen nunmehr mit in L 69 dargestellten Tatsachen. 
Obgleich und weil ich selbst einen teilweise anderen Kurs halte als 
ScHaipr, glaube ich, daß seine Deduktionen für zahlreiche orogenetisch 
tektonische Fragen anregend und verwendbar sind, wenn man sich 
vorher mit den über Tektonite vorliegendem Beobachtungsmaterial 
(L 69 und spätere Arbeiten) restlos vertraut gemacht hat und also 
die Auslese Schmipr’s aus diesem Materiale beurteilen kann. Einige 
für das Thema Gefügekunde und Orogenesis wichtige, derzeit noch 
bestehende Abweichungen, auf welche hier näher eingegangen werden 
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soll, betreffen: Die allgemeine Ableitung mechanischer Gefügeregelung; 
die Deduktion, daß über nicht rein mechanische Gefüge wenig Möglich- 
keit der Aussage besteht; die Trennung von Kinematik und Dynamik 
in der Gefügekunde; die allgemein gehaltenen, aber Sonderfälle be- 
treffenden (und hierin wertvollen) Deduktionen über mechanisch ge- 
regelte Gefüge von Quarz und von Glimmer, sowie über „die“ 
Schieferung; die Bestimmung des Grades der Anisotropie in Gesteinen: 
die Behandlung der schon in L 69 aufgezeigten Hauptprobleme der 
Tektonitregelung, ob wir ein Diagramm aus Rotationen des Gefüge- 
bereiches oder der Einzelkörner gegenüber der Bereichbeanspruchung 
zusammensetzen sollen und was an einem Diagramme auf verschiedene 
Gefügeflächen und auf verschiedene Kornmechanismen zu beziehen ist. 

(Gerade diese letztgenannten Probleme sind für tektonische Fragen 
wichtig, denn von der Deutung solcher Fälle hängt es ab, ob man 
aus einem Tektonitdiagramm auf zweischarige oder auf einscharige 
Deformation schließt, was tektonisch sehr verschiedenen Fällen ent- 
spricht: z. B. findet man aus einschariger Deformation das tektonische 
Fließen eines Bewegungshorizontes erschließbar, aus zweischariger 
die Deformation zwischen starreren Bereichen oder letzte prägende 
Belastung, beides ohne größere Transportweite. 

Die Ableitung der Gefügeregelung bei Schmipr (L 79 S. 169) scheint mir in 
mehreren Punkten noch nicht ganz auseinandergesetzt mit den in L 69 gegebenen 
Erfahrungsgrundlagen und Deutungen. 

In körnigen Gesteinen mit mechanischer Teilbewegung im Gefüge spielt Be- 
wegung zwischen den Körnern (intergranulare Teilbewegung) und Bewegung in den 
Körnern (intragranulare Teilbewegung) eine große Rolle. Darauf ist schon in meinen 
ältesten Arbeiten hingewiesen und in L 69 sind sowohl für die eine, wie für die 
andere Art für dasselbe Mineral und für verschiedene Minerale Beispiele gegeben, 
vielfach aus mechanisch geregelten Gefügen. So z. B. kann sowohl an Quarz, als an 
Glimmer vom Feinbau unabhängige Zerscherung des Gefügekorns in der Gesteins- 
scherfläche ohne Rotation und intergranulare Teeilbewegung des Korns stattfinden; 
andererseits (Kalzit, Metalle) kann intragranulare Bewegung (Biegegleitung) im Korn 
ohne Kornrotation gleich mit Beginn der Deformation einsetzen. Alles dies kann zur 
mechanischen Regelung führen. Deshalb scheint mir weder mit Smexar (L 82 8. 151) 
die intragranulare, noch mit Schmipr die intergranulare Teilbewegung im Gefüge als 
typisch für die (beginnende) Deformation von kristallinen Korngefügen zu bezeichnen, 
und sehr oft sind beide am Regelungsvorgang beteiligt, wie dies sowohl in L 69, als 
auch später in L 79 deutlich wird. 

Die grundsätzliche Deduktion (L 79 8. 171), daß über niehtmechanische Gefüge 
„wenig Möglichkeit der Aussage besteht“, scheint mir nicht vereinbar mit dem was 
z. B. L 69 über solche nichtmechanische und nicht rein mechanische Gefüge ausge- 
sagt ist, und auch nicht vereinbar damit, daß Scumipr selbst doch offensichtlich vor- 
kristailin deformierte geregelte Gefüge heranzieht, deren Gefügeregelung sich über- 
haupt nur dann (mit Scuuipr) als mechanische ableiten läßt, wenn man Abbildungs- 
kristallisation des Geregelten annimmt. Abbildungskristallisation, Wachstumsgefüge, 
belteropore Gefüge u. a. m., alles das sind Aussagen über nichtmechanische Gefüge. 

Ein Mißverständnis von allgemeiner Bedeutung ergibt sich ferner durch Scruipr’s 
Hinweis S. 179, 192, daß nach seiner Untersuchung „ein Regelungsvorgang kein rein 
kinematischer Vorgang sei“, was doch wohl noch von niemandem angenommen wurde, 
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der jemals die Kinematik irgendeines Vorganges untersuchte, und daß ein Gefüge- 
diagramm niemals „rein kinematisch gelesen werden darf, so daß man etwa den ein- 
zelnen Häufungsstellen unmittelbar Bewegungsflächen zuordnet“. Auch letzteres ist 
etwa mit Ausnahme der Arbeit Buor’s, vgl. S. 124, keineswegs grundsätzlich ge- 
schehen, sondern eine solche ganz wie im Falle der (ab) Fläche selbst sehr mittelbare 
Zuordnung zu (hOl) und (Okl) Flächen wurde in Betracht gezogen angesichts der 
häufigen Sichtbarkeit solcher Flächen und des, wie man noch sehen wird, mindestens 
ebenso hypothesenhaften Charakters anderer Erklärungen der Diagramme. Auch 
scheint mir nunmehr ($S. 187 ff., 189, 192) Scuupr’s Annahme immerhin häufiger zwei- 
schariger Scherung doch wohl mit den (hOl)-Bewegungsflächen zu rechnen, welche ich 
mittelbar d. h. nicht dem Winkelbetrage nach, Häufungsstellen zuordnete in den 
Diagrammen, L 69, welche der einzige Beweis für die faktische Verbreitung und da- 
mit die Grundlage für die Deduktion der zweischarigen Scherung in Gesteinen sind. 

Endlich muß man vom Standpunkt der Gefügekunde aus gegenüber solchen Auf- 
stellungen wie 8. 178, daß „die Anisotropie geregelter Gesteine“ „eigentlich nichts 
anderes ist, als das Verhältnis zwischen Kornaußen- zu Korninnenreibung“, beachten, 
daß gerade für die Gefügekunde, bei aller Würdigung jenes Koeffizienten, eine weniger 
inhaltsarme Definition der Anisotropie wesentlich ist, in welche jederlei Richtungs- 
verschiedenheit eingeht, auch solche, die mit jenem Koeffizienten nichts zu tun haben. 

Nicht alle für eine so allgemein gefaßte Deduktion der mechanischen Gefüge- 
regelung zu beachtenden Erfahrungstatsachen aus L 69 sind schon beachtet. So 
scheint es weder für Glimmer noch für Kalzit zu gelten, daß die Einregelung der 
Korngleitrichtung in die Gefügegleitrichtung „noch wichtiger“ ist, als die Einregelung 
der Korngleitfläche in die Gefügegleitfläche. 

Wesentlich für Schmrpr’s Ableitungen scheint mir die an sich wohl annehmbare 
Annahme, daß je nach Gunst der Ausgangslage die Korngleitgerade oder die Korn- 
gleitfläche zunächst eingeregelt wird. Im ersten Falle kann das Lot der Korngleit- 
fläche auf dem (be)-Gürtel mit oder ohne Maximum liegen bleiben; im zweiten Falle 
die Korngleitgerade auf dem (ab)-Gürtel. Hierzu treten noch die schon in Beispielen 
aufgezeigten immer schon und auch von Scuuipr in Betracht gezogenen Möglich- 
keiten einer (ac)-Gürtel-Besetzung durch Körner in verschiedenen Rotationslagen auf 
dem Wege in die (ab)-Ebene. Möglich ist dies alles, das wirkliche Zutreifen ist aber 
fallweise aufzuzeigen und erst wenn sich daraus ein Einblick ergeben hat in die 
Rolle, welche diese Fälle als Regel oder Ausnahme spielen, erst dann ist das Grund- 
lage einer allgemeinen Theorie der mechanischen Regelung. Diese fallweise Kontrolle 
ist durchaus durchführbar und zum Teil schon in L 69 durchgeführt. Wird nur die 
Korngleitfläche in (ab) eingeregelt, so fehlt deren Lot in a und b (des Gefügedia- 
gramms) und hat keinen Gürtel in (be) und die Korngleitgerade pendelt im (ab)- 
Gürtel; solche Fälle sind von Muskowit und Kalzit in L 69 beschrieben. Wird nur 
die Korngleitgerade eingeregelt, so fehlt diese in b und ec und das Lot der Korn- 
gleitebene pendelt im (be)-Gürtel; der Fall ist nicht nachgewiesen und das Pendeln 
des Lotes der Korngleitebene im (be)-Gürtel fehlt in beschriebenen (L 69) Fällen von 
Kalzit mit wahrnehmbarer Einregelung der Korngleitgeraden. 

Für die wichtige, auch heute noch nicht befriedigend geklärte Quarzregelung 
hat Schuipr eine Theorie entworfen, welche wegen ihrer großen allgemein regelungs- 
theoretischen und praktischen Bedeutung und ihres heuristischen Wertes halber er- 
örtert werden muß. In L 69 S. 183 hatten sich Einwände gegen die frühere Scuhmipr- 
sche Ableitung der Diagramme aus einer Anzahl verschiedener Korntranslationen er- 
geben. Dieser gegenüber wurden von mir zwei Korntranslationen (eine basisnahe 
Rhoiboeder- und eine Prismenfläche mit Korngleitgerade//Quarzhauptachse) mit Nach- 
weisen aus Diagrammen angenommen und sowohl Zwillingsbildungen als Mehr- 
scharigkeit des Gefüges mit in Betracht gezogen. Mit eben diesen zwei Korntrans- 
lationen, aber anderen Hilfsvorstellungen an Stelle der Mehrscharigkeit arbeitet nun 
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die neue Hypothese Schmipr’s. Sie versucht nicht, alle vorliegenden Diagrammtypen 
der Quarztektonite L 69 abzuleiten und ist also keine umfassende, allgemeine Theorie 
der natürlichen passiv geregelten Quarzgefüge, welche meines Erachtens nicht ohne 
Heranziehung von „a, b, c-Flächen“, Mehrscharigkeit, Rotation und gekreuzten Strains, 
Keimregelung innerhalb zerscherter Körner u. a. zu liefern ist. Aber sie führt überaus 
interessante neue Gesichtspunkte für die Erklärung sehr wichtiger Diagrammtypen 
ein und versucht diese Deutung weiter auszuwerten. Für das zu erklärende Diagramm 
nimmt Schwipr als kennzeichnend: Maximum in a; Maximum in c; von letzterem 
aus kurzer (be)-Gürtel ohne oder mit Häufungen an den Enden. Dieses Diagramm 
ist auf keinen Fall repräsentativ als Diagramm der einscharigen Quarztektonite (vgl. 
deren stabile Maxima in L 69 Diagr. 61). Das Maximum in c, welches ich seinerzeit 
als „Trexer’sche Regel“ bezeichnete, ist nicht häufig; ich habe es in B-Tektoniten 
einigermaßen beziehbar auf eine der (hOl)-Flächen des Gefüges gefunden, aber gerade 
in den stärkst deformierten Tektoniten mit stärkst betonter mechanischer Schieferung 
bisher nicht. Für Schmipr's Ableitung ist wesentlich die vielleicht doch noch mit Hilfe 
anderer Minerale überprüfbare (?) Annahme der Einscharigkeit dieses „Mugldia- 
gramms“. Man erklärt also nur einen gewiß wertvollen (für mich noch nicht ganz 
eindeutig dargestellten) Sondertypus, wenn man mit Schmipr annimmt: 

1. Das Maximum in a entsteht, indem die Quarzhauptachse in a des Gefüges ein- 
geregelt wird, wobei Pendeln um diese Achse deren Maximum nicht ändert 
und optisch nicht feststellbar ist. 

2. Das Maximum in e entsteht, indem zunächst eine Korngleitgerade g auf der 
Quarzbasis (oder auf einem flachen Rhomboeder) in a des Gefüges eingeregelt 
wird, das Korn hierbei um g pendeln und mit seiner Hauptachse den (be)- 
Gürtel besetzen kann. Das Pendeln und die (be)-Gürtelbildung erfolgt hierbei 
begrenzt und bisweilen mit einer Anhäufung am Ende. Im Bogenmaß ist 
dieser (be)-Gürtel ein Maß-für das Verhältnis Kornaußenreibung zu Korninnen- 
reibung. Dieser Koeffizient wächst mit wachsendem Gürtel. 

Es ist erkennbar, daß man mit dieser Hypothese und den früher angeführten 
reinen Hilfsmaßnahmen für die Erklärung der (be)-Gürtel und (ac)-Gürtel das Dia- 
gramm der Muglgneise auch als einschariges mit (ab) als Scherfläche auffassen kann. 
Und damit, daß, rein kinematisch gesprochen, mit Kornrotationen um die Richtungen 
a und b gerechnet wird und nur mehr mit denselben Korntranslationen wie in L 69 
scheint mir Schuipr’s neuere Auffassung der meinen näher als seine ältere; aber sie 
ist noch nicht etwa die dynamische Theorie der mechanisch geregelten Quarzgefüge, 
da sie weitverbreitete Typen solcher Gefüge nicht erklärt (s. o.) und folgende 
Schwierigkeiten findet: 

Für Scumipr’s Hypothese scheint mir wesentlich 

1. Die Annahme einer Gefügegleitebene und einer Gefügegleitrichtung im be- 
treffenden (Gestein. 

2. Die Symmetrie des (be-)Gürtels in bezug auf (ac) als Symmetrieebene; falls 
der Ausgangszustand ungeregelt ist. 

3. Die gänzlich verschiedene Entstehung des (be)-Gürtels und des (ac)-Gürtels. 

4. Der (be)-Gürtel ist mit zweidimensionaler Umformung des Gefüges vereinbar. 

Dagegen wurde das Gemeinsame vieler von mir zusammengefaßter Fälle mit 
(be)-Gürtel eben darin gesucht, daß der (be)-Gürtel innerhalb dreidimensionaler Um- 
formung mit gleicher Mechanik wie der (ac)-Gürtel entsteht, so daß für die Beschrei- 
bung das Bild rechtwinklig überlagerter Umformung (Strain) gewählt wurde. Dieses 
ganz unabhängig aus dem Gefüge gewonnene Bild deckte sich mit der von Becker 
selbst gar nicht als real behaupteten oder nachgewiesenen Zusammensetzung drei- 
dimensionaler Verformung aus rechtwinklig gekreuzten Strains; in dieser sicher un- 
zufälligen Deckung liegt der ganze so oft mißverstandene Zusammenhang. Schließ- 
lich wäre auch ein rudimentär schon bekannter (ab)-Gürtel analoger Entstehung denk- 
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bar. Und wir sind nicht vollkommen sicher, heute sämtliche Möglichkeiten der Ab- 
bildung eines Formellipsoids im sich regelnden Korngefüge überhaupt zu überblicken. 
Gerade einige der Gründe für diese sozusagen „dreidimensionale“ Auffassung sind 
noch unüberwundene Schwierigkeiten für die Scuuipr’sche „zweidimensionale“ Hypo- 
these, auf deren Punkte (s. o.) sich die folgenden Ziffern beziehen: 

a) Die häufig direkt zu beobachtenden Fugen aus den Zonen des a, b, c-Kreuzes 
wobei z. B. (Okl)-Fugen, (hOl)-Fugen und (ab) sehr ähnlich ausgestaltet sein 
können (cf. 1). 

b) Die häufige Assymmetrie des (be)-Gürtels in triklinen Tektoniten, neben welcher 
ebenso häufige Assymmetrie von (Okl)-Fugen steht. Im Sinne der Scaumpr’schen 
Hypothese wäre diese Assymmetrie nur durch Überprägung über ein bereits 
geregeltes Gefüge ableitbar. Diese Uberprägung wäre an sich durchaus mög- 
lich. Man müßte aber annehmen, daß die vorangehende Regelung zur folgenden 
in einer bestimmten Lagebeziehung steht. Das ist mehr Hypothese, als wenn 
man eine bei dreidimensionaler Umformung entstehende trikline Regelung in 
einer (möglicherweise oszillierenden) Umformungsphase annimmt (ef. 2). 

e) (be)-Gürtel und (ac)-Gürtel können sich ganz gleichen und einander bis zum 
Verschwinden des einen ablösen. Der (be)-Gürtel kann wachsen bis zur Schlie- 
ßung über b mit der Zunahme anderer Anzeichen dreidimensionaler Umformung 
(Dehnung und Stauchung parallel b) (ef. 3). 

Vielleicht kann auch aus dem Hinblick auf andere Minerale etwas gewonnen 
werden. 

In L 69 (S. 205, 240, Diagr. 157—161) hat sich ein typischen Quarztektonit- 
Diagrammen sehr ähnliches, etwas triklines Kalzittektonit-Diagramm kinematisch so 
darstellen lassen, daß die Gefügeachse b (B) mit ihrem zugehörigen Gürtel etwas in 
(be) gependelt hat (und zwar unsymmetrisch in bezug auf [ac] im a, b, c-Kreuz und 
derart ein B’_l_B zuordenbarer trikliner (be)-Gürtel im a, b, c--Kreuz zustande kommt. 
Dieser Vorgang ist auch als Rotation um a beschreiblich. Und wie schon in L 69, 
S. 243, als ein Hauptproblem der Tektonitregelung und der Deformation kristalliner 
Gefüge überhaupt aufgezeigt ist, stehen wir vor der Frage: Ob wir dasselbe Dia- 
gramm aus Rotationen des Gefügebereiches gegenüber der Bereichbeanspruchung 
(I. Fall) oder aus Rotationen der Einzelkörner gegenüber der Bereichbeanspruchung 
(I. Fall) zusammensetzen sollen; was an einem Tektonitdiagramm auf verschiedene 
Gefügeflächen und was auf verschiedene Kornmechanismen zu beziehen ist. 

Nun habe ich durch später zu publizierende Untersuchungen in meinem Institut 
(Messung LADURNER) auch an Quarzgefüge — es ist ein anscheinend etwas anders ge- 
bautes Stück aus dem von Anprkarta, L 2, beschriebenen Quarz, Raintal — das Zu- 
standekommen eines triklinen Tektonites durch Pendeln von b in (be) gezeigt. Hierbei 
haben zwei Lagen von b, nämlich b’ und b’’ ihren Gürtel im Diagramm und nicht gleich- 
mäßig verteilte Körner sind es, welche b’ und b’ liefern sondern in zwei verschiedenen 
Scherflächenscharen sy: und sp" liegende, in sy und sp“ geregelte und in Teildiagrammen 
aufgenommene Körner sind es, welche die Gürtel zu b‘ und b” liefern und durch die 
auf (be) fallenden Maxima dieser Gürtel einen (triklinen) (be)-Gürtel, also in Summa 
eine B_LB‘ Deformation mit zeitlicher Trennbarkeit ablesen lassen. Und es ist 
ganz folgerichtig, wenn man in B’ und darin, daß sich sp und sp“ in a schneiden, den 
Ausdruck dafür sieht, daß im a, b, e-Kreuz eine „B’-Bewegung“ parallel b folgte, 
diesfalls deutlich mit unstetigeren Scherflächen und um 90° verdreht gegenüber der 
B-Beanspruchung. Jede dieser beiden Beanspruchungen erzeugte für sich einen zwei- 
scharigen Gürtel. Keine zeigt einzeln für sich auch nur eine Andeutung eines (be)- 
Gürtels. Und so ist in diesem Gesteine für Fall I (s. 0.) entschieden, was.zu ent- 
scheiden durchaus nicht immer möglich sein muß; so ist die Entscheidung unmöglich, 
wenn beide Scherflächen vollkommen dicht sitzen, so daß fast jedes Korn von beiden 
erfaßt wird und keine Teildiagramme aufnehmbar sind. 


En arte 
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Noch an einem zweiten Gestein, nämlich der 8. 148 ff. entworfenen Deutung der 
Rüser’schen Analyse eines, wie Seng, L 81, mittlerweile festgestellt hat, sehr typischen 
Granulitdiagramms, war es möglich, die Quarzmaxima verschiedenen Scherflächen zu- 
zuordnen und damit die Regelung nach Fall I (S. 138) aufzufassen. 

Fall II nachzuweisen, wäre nicht aussichtslos in Fällen mit einmeßbarer Bönn- 
scher Streifungs-Translation (vgl. L 69) unter Aufzeichnung der Verteilung der Körner, 
welche nach dieser Translation eingeregelt sind. Überhaupt wäre für solche Fragen 
der Besetzungsvorgang des Diagramms (vgl. L 69 S. 131ff.) zu beachten oder besser 
gesagt, die Verteilung der auf die einzelnen Häufungsstellen des Diagramms fallenden 
Körner im Gestein: Diese Häufungsstellen seien m, n... Die mit ihrer eingemessenen 
Achse auf m, n.... fallenden Körner seien Am An... Am Körner, gehören also (s. L 69 
S. 171) zur gleichen „Riehtungsgruppe“. Jenach der Verteilung der am und an 
Körner sind Unterscheidungen nötig: am Körner und an Körner sind vollkommen 
homogen miteinander gemischt = Richtungs-Homogenität. Die Richtungs- 
gruppen-Inhomogenität ist wie jede andere Inhomogenität fallweise näher zu kenn- 
zeichnen, z. B. Gefügeelemente höherer Ordnung: Überindividuen, Parallelgefüge am 
in An (vgl. S. 154, 155). 

Nach diesen auch für andere Fragen wichtigen Untersuchungen liegt die Sache 
so: Homogene Richtungsgruppen sind für Fall II (s. 0.) zu fordern. Parallelgefüge am 
in an sind für Fall I bezeichnend, aber nicht zu fordern, da auch homogene Rich- 
tungsgruppen mit I verträglich sind. Um Richtungsgruppen zu finden, fertigen wir 
entweder Zeichnungen an und tragen m und n in die Körner ein; oder man mißt 
parallel und quer zu den als Parallelgefüge verdächtigen Richtungen, den Schliff 
durchschreitend, und beobachtet den Besetzungsvorgang. 

Schurpr’s Hypothese ist also vorläufig zu begrüßen als ein neuer lehrreicher 
und in mancher Hinsicht vorbildlicher Versuch, zur Bearbeitung einer in L 69 S. 243 
aufgezeigten Hauptfrage der Tektonitregelung. beizutragen: Was ist an der Bildung 
rotierter, also namentlich Gürtel bildender Gefüge auf Rotationen von Raumdaten des 
Gesamtgefüges und was auf Rotationen von Einzelkörnern — namentlich von zerscherten 
und rekristallisierten (Quarz!) — zurückzuführen? Eine Theorie der passiven Quarz- 
gefügeregelung in Gesteinen ist aber erst von im Zusammenhang mit den in L 69 und 
und L 79 formulierten Fragestellungen gewählten Gefügeanalysen (mit Teildiagrammen!) 
zu erwarten. Auch in diesem Falle wird es für manchen der Anfänger schwierig 
sein, sich zwischen heute vorliegender Erfahrung und Ableitung zurechtzufinden, da 
Schuipr’s Buch die in L 69 vorgelegte Erfahrung teils voraussetzt, teils gar nicht 
beabsichtigt, sich „mit der Fülle der hier gegebenen Möglichkeiten auseinander- 
zusetzen“:;: was mir übrigens solche Versuche an sich nieht entwertet, wohl aber 
darauf hinweist, daß jedenfalls noch Unbekannte beteiligt sind. 

Auch in Schmipr’s über die Regelung des Glimmers vorgetragenen An- 
schauungen sind sehr wertvolle Beobachtungen einer doch zu einseitigen Ansicht bis- 
heriger Auffassungen gegenübergestellt. Beispiele der Glimmerregelung nach der 
Korngestalt wurden aus Schmelztektoniten beschrieben, 1 69. Ferner ist die Rotation 
eines Glimmers, bis er in der Scherfläche liegt und dann zu zergleiten beginnt — 
was so beschrieben wurde und leicht zu beobachten ist — eben im ersten Akt eine 
Regelung nach der Korngestalt — den in L 45, 72 festgelegten Gesetzen folgend — 
in den (späteren) Strainellipsoid-Hauptschnitt. Wo aber in dieser Rotation (im affın 
deformierten, einscharig zerscherten Bereich) der Glimmer genügend genau in den 
Strainellipsoid-Kreissehnitt zu liegen kommt, rotiert er nicht weiter, sondern zerfließt 
sehr oft in der Scherfläche, in welche er derart unter entscheidender Mitwirkung des 
Kornbaues eingeregelt erscheint. Für die Erforschung der Glimmerregelung hat man 
also wie bei allen Mineralen Regelung nach der-Korngestalt und Regelung nach dem 
Kornbau zu unterscheiden und nach L 45, 69, 72 ‚besonders darauf zu achten, ob 
nicht Fälle begegnen, in welchen der Glimmer zugleich nach der Korngestalt in den 
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Ellipsoid-Hauptschnitt und nach dem Kornbau in den Ellipsoid-Kreisschnitt einge- 
regelt ist; so daß sich zwei Glimmer-,s‘ kreuzen. Ferner ist lange beschrieben, daß 
Glimmer unter Umständen sogar sehr schiefwinklig zu 001 scherbar ist, L 88, ferner, 
daß er sogar mit bestimmter Translationsrichtung innerhalb von (001) eingeregelt 
werden kann. 

Was die glimmerumschmiegten Faltenscharniere anlangt, so wurden diese als 
verbogenes vorangehendes s, also immer, auch bei Beschreibung der phyllonitischen 
Umfaltung, L 63, als verbogene, vorher ebene mech. heterogene Vorzeichnung auf- 
gefaßt, also eben nicht als eingeregelt in scherfaltende Scherflächen, wohl aber oft 
(in Phylloniten) als eingeregelt in das vorhergehende noch ebene s. 

Daneben war der von Schmipr angeführte Fall (S. 182) gestellt, daß die Glimmer 
in die Scherflächen einer möglichen Scherfalte eingeregelt sind, was schon in jener 
Arbeit, in welcher überhaupt erstmalig Scherfalten-Korngefüge beschrieben wurde, 
mitbeschrieben worden ist, L 65, 66. 

Wenn wir eine Scherfalte haben und der Glimmer nicht in deren Scherflächen 
liegt, sondern mit (001) dem Scharnier der Scherfalte folgt, so ist eben der vom 
Glimmer eingenommene Bereich, die Glimmerfalte sozusagen, eine gebogene Falte und 
keine deren Krümmung durch Scherung innerhalb des gekrümmten Materials (Glimmer) 
erreicht wurde. Die (gebogene oder polygonale) Anordnung des Glimmers läßt sich 
(außer als vor- oder nachkristalline Biegung zugleich mit dem Nichtglimmer) als Er- 
gebnis zweier Vorgänge betrachten: 1. als Biegung einer Glimmerlage (oder Haut) 
um die Enden gegeneinander (nichtaffin) verschobener Gleitschichten; 2. als Integral 
aller Glimmereinregelungen nach der Korngestalt in den im Faltenbogen liegenden 
Strainellipsoid-Hauptschnitten genügend klein genommener, also affin deformierter 
Bereiche und zwar für bestimmbare Bogenstücke tangental für andere nicht. 

Der wichtige und richtige Hinweis Schumipr’s betrifft nun den Umstand, daß 
aus tangentalen Glimmern allein nicht erschlossen werden kann, daß auch die mit 
dem Glimmer in ihrer Anlage gleichlaufenden Quarzlagen ebenfalls gebogen seien. 
Sie können gebogen sein, wie dies z. B. in L 69 an inhomogenen Quarzfalten ge- 
zeigt wurde; sie können aber auch Scherfalten sein. Zunächst noch ohne Beispiele 
auf diese Möglichkeit hingewiesen zu haben ist das Verdienst Scumipr’s in seiner 
neuen Darstellung. Vielleicht bietet eine Veranschaulichung der Hinweis auf die Ver- 
biegung eines Films, einer Flagge im Winde oder auch einer ebenen Schliere in nicht- 
affiner laminarer Strömung schief zum Film. Die Überprüfung der als Gestein so 
weitverbreiteten Quarz (Feldspat)-Glimmer Systeme mit „faltenartig“ gekrümmtem 
Gefüge durch entsprechende Korngefügeanalysen ist möglich und eine notwendige 
Voraussetzung für die Synthese. 

Unter den vielen Erscheinungen der tektonischen Entmischung (vgl. L 64 
S. 208 ff.) hat Scumior schon 1915, L 77, den Fall lagenweisen Wechsels von Glimmer 
und Quarz-Feldspat aufgewiesen und nachkristalliner Parallelzerscherung zugeordnet, 
welche in den Scherflächen das leichter translatierbare Mineral sammelt. Das ist eine 
beachtenswerte Hypothese; erst eine Hypothese, wie schon daraus hervorgeht, daß 
Schuipr 1915 den Glimmer, 1932, L 79, den Quarz als das translatierbarere Mineral 
betrachtet, und von der meines Erachtens nicht haltbaren Annahme ausgeht, daß der 
Glimmer nach (001) nicht translatierbar sei; ferner wird die Begleitung des Glimmers 
durch schwer verformbare Minerale (Epidot, Erz, Hornblende) durch die schwere Ver- 
formbarkeit des Glimmers erklärt; endlich ist zur Zeit noch kein solcher Fall genügend 
beschrieben, um die Beurteilung mitbeteiligter Kristallisation zu gestatten. 

ScHaIpr weist auf die sperrige Lage und ungenaue Einregelung von Glimmer 
in Glimmerlagen zwischen Quarz-Feldspat-Lagen hin und neigt zur Annahme, daß die 
Quarz-Feldspat-Lage die eigentliche Gleitung auf sich genommen habe und die Glimmer. 


nach der Gestalt geregelt seien. Diese Fälle scheinen mir zunächst begrifflich zu 
unterscheiden: 
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1. Von der großen Anzahl der sicher nachkristallin deformierten Phyllonite, in 
welchen ganz deutlich die Glimmer ein Maximum an Gleitung übernommen 
haben. 

2. Von nachträglich kristallisierten derartigen Phylloniten. 


Von Fällen, wie die von Schmipr angeführten, wäre vor allem der nachkristal- 
line Charakter der Gesteinszerscherung bezüglich Glimmer überhaupt erst durch ge- 
nügende Beschreibung wahrscheinlich zu machen, da in so vielen derartigen Glimmer- 
schiefern der Mangel von mechanischer Korndeformation, sowohl an Quarz als an 
Glimmer, auf vorkristalline (oder parakristalline) Gesteinszerscherung hinweist. In 
diesem Falle sind dann die Lagen der Glimmer auch durch die Kristallisation (z. B. 
wandständiges Wachstum _L_s ist beschrieben) mitbedingt. 

Ganz unrichtig wäre es, auf Grund der anregenden, aber derzeit noch der Kon- 
trolle durch wirklich bearbeitete Beispiele harrenden Hinweise, die Rolle der (001)- 
Translation der Glimmer und die Einregelung der Glimmer nach dem Kornbau in 
Phylloniten und zwar in Scherflächen — also in Formellipsoid-Kreisschnitte affin de- 
formierter einscharig zerscherter Bereiche — zu übersehen. 

Schon in L 69 S. 207 ist ausdrücklich bemerkt, daß die Rotation der Glimmer, 
sowohl in Scherflächen, als in den größten Hauptschnitt des Formellipsoids erfolgen 
kann. Das heißt also für den affindeformierten einscharig zerscherten Bereich, dessen 
Betrachtung für diese Frage genügt: Glimmerkörner, sowohl in den Kreisschnitt, als 
in den Hauptschnitt des Formellipsoids eingeregelt, werden ersteres durch Rotation 
bis zur Biegegleitung in die Scherfläche, letzteres durch Rotation als Vorzeichnung 
nach L 45, 72, bis zum Ellipsoidhauptschnitt oder in einen Gürtel. Die Einregelung 
der Glimmer nach der Korngestalt in die größten Formellipsoidhauptschnitte affin- 
deformierter Kleinbereiche innerhalb eines nichtaffin -zerscherten Großbereiches gibt 
(vgl. oben S. 140) die Teilbewegungen zu der bogenförmigen Umstellung einer ebenen 
Glimmer-„Vorzeichnung“, welche schief zu den Scherflächen des nichtaffinen Groß- 
bereiches liegt, also z. B. einer Scherfalte. Mit dem sicheren Nachweis von, betreffend 
Glimmer, nachkristallinen Scherfalten mit Faltenbögen aus tangentalen Glimmerplätt- 
chen wäre also der Nachweis der Einregelung von Glimmer in die großen Formellip- 
soid-Hauptschnitte und eben damit nach L 45, 72 auch der Nachweis der Regelung 
des Glimmers rein nach der Korngestalt im betreffenden Falle erbracht. Hierbei ist 
dann eben der Glimmerfaltenbogen selbst nicht Scherfalte, sondern undurchsetzt von 
anderen Gleitungen, als allenfalls von Biegegleitungen in (001). Auf die Existenz- 
möglichkeit solcher Falten hat Schumipr eben durch L 79 hingewiesen. Homogene Falten, 
bei welchen sowohl der um den Faltenbogen ziehende Glimmer, als auch das andere 
Mineral in dieselbe Scherflächenschar eingeregelt sind — solche wurden, L 65, beschrieben 
und von Schumipr (L 79 S. 182) aus Tessinergneis angegeben — können ihre Faltenbögen 
nicht durch Einregelung des Glimmers nach der Korngestalt und demgemäß auch 
nicht durch die Umstellung einer Glimmervorzeichnung im nichtaffin zerscherten Be- 
reiche nach obiger Theorie erhalten haben, möglicherweise aber bei sorgfältiger Ana- 
Iyse beide Glimmerregeln erkennen lassen (001 des Glimmers in den Scherflächen; 
001 des Glimmers tangental am Bogen). 


Grundsätzlich könnte man folgende Arten von glimmerbesetzten 
Faltenbögen unterscheiden; dabei bezeichnet: S, die elimmerbesetzte 
Ebene vor Beginn der Verkrümmung; s, eine reale Scherflächenschar, 
welche aus der Regel der Nichtglimmer ablesbar und mit der Deutung 
des Nichtglimmerbereiches als Scherfalte vereinbar ist; s, im genügend 
kleinen affinen Teilbereich des Glimmerbogens die jeweilige Lage des 
größten Formellipsoidhauptschnittes; F den Bogen selbst; (001) die 
Glimmerbasis; Gl den Glimmerbereich; Ngl den Nichtglimmerbereich. 
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Rein beschreibend: genetisch: 

(001) liegt in F: 

ä s mit Ngl als Biegefalte gebogen; 
en mit Nel als Scherfalte gebogen; 


oder 


in Scherfalte Ngl gekrümmt unter Rege- 
lung nach Korngestalt in s, (nur stellen- 
weise tangental); 


| vorkristallin mitgebogen inBiegefalteNgl; 
als Polygonalbogen | 


(001) liegt in F weder in 

bezug auf F (bzw.s,) noch ) vieldeutig 

in bezug auf s, geregelt 
(001) liegt in F in bezug J mit Ngl(= Scherfalte) in s, eingeregelt 

auf s, geregelt. \ nach Kornbau. | 

Durchaus möglich und für die Rekonstruktion des Formellipsoids (bzw. der Rich- 
tungen seiner Haupt- und Kreisschnitte) wichtig wäre überhaupt der allgemeinere 
Fall, daß bei derselben Deformation der Glimmer sowohl in Kreisschnitte als in Haupt- 
schnitte eingeregelt wird und sich beide Glimmer s-Flächen kreuzen, mit diesfalls 
sehr kennzeichnendem Winkel. Letztere Fälle in der vertretenen schärferen, aber 
mit Schuipr’s Vermutungen über manche Querglimmer vereinbaren Fassung für affin 
deformierte Teilbereiche scheinen mir einen Ausgangspunkt zu bieten für Analysen 
an Tektoniten mit in den Glimmerlagen „z“ scharf, zwischen denselben unscharf oder 
normal z oder schief zu z geregelten Glimmern, wobei aber manche in L 69 aufge- 
wiesenen Möglichkeiten mit zu beachten sind, namentlich daß diese letzteren Glimmer 
in ihrer sehr oft vollkommenen mechanischen Unversehrtheit das Fehlen nachkristal- 
liner Durchbewegung zwischen den Teilen erweisen und gerade für Stellung der 
Glimmer schief und normal z auch wandständiges Aufwachsen, L 88, in Frage kommt. 
Daß die B-Achsen durch die Regelung der Glimmer nach Korngestalt, Kornbau, 

also auch durch beide zugleich wahrnehmbar werden können, ist eine schon mehr- 
fach durch Analysen belegte Tatsache. 


Durch diese und ähnliche Untersuchungen kann man sich der 
folgenden Frage nähern, welche durch die Erfahrungen an Glimmer- 
regelung nach der Korngestalt in Schmelztektoniten mit Grundmasse 
durch die Korngefügeanalysen granitisch-körniger annahmegemäß erst- 
malig erstarrter Gesteine und durch Schmipr’s Annahmen über Glimmer- 
regelung nach der Korngestalt angeregt ist: In welchen Gesteinen ist 
Glimmer nach der Korngestalt geregelt, namentlich was Spätstadien 
körniger Schmelztektonite und Metamorphe größerer Tiefen anlangt. 
In welchen Gesteinen ist Glimmer teilweise rein nach Korngestalt in 
Formellipsoidhauptschnitte (oder Gürtel) und nach Kornbau in Scher- 
flächen oder Gürtel eingeregelt. Daß Gürtel in beiden Fällen auf- 
treten können, ergibt die Theorie, 1,45, 72, und die Erfahrung an 
Schmelztektoniten und Phylloniten. 


1 


„Schieferung“. — Scumipr macht bezüglich einer Schieferung, welche er als 

„die Schieferung“ betont haben möchte, folgende Festsetzungen. 
1. Parallelgehen von Zeilenstruktur, also Ortsregelung, und von Glimmerregelung als 
Regelung nach der Korngestalt, ist das Wesen der Schieferung (L 79 8. 200). 


ta» 
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2. Regelung nach der Korngestalt regelt die Glimmer in den Formellipsoid- 

Hauptschnitt (l. e. S. 201/202), 

3. Das Zeilengefüge und mithin auch die Glimmerregelung ist eine Regelung in 
eine Scherfläche (l. e. 8. 202). Schieferungsebene ist Scherflächenebene. 

Diese Annahmen scheinen mir nicht vereinbar. Nach der Korngestalt ge- 
regelte (1) lediglich als Zeichnungen umgestellte Glimmer müßten in Formellipsoid- 
Hauptschnitten liegen (2) und nicht in Scherflächen (8). Nach Beginn einschariger 
Zerscherung und solange und wo diese affin ist, sind die Scherflächen Kreisschnitte, 
nicht Hauptschnitte des Formellipsoids. Mithin trifft wenigstens einer der drei 
Sätze Schuipr's für die „Schieferung“ nicht zu. Im übrigen wäre es wohl verwirrend, 
die „Schieferung“ abweichend von jedem bisherigen Sprachgebrauche der geologischen 
Karten zu definieren, so daß z. B. alle kristallinen Schiefer mit nachkristallin defor- 
mierten Glimmern (z. B. Phyllonite) keine Schiefer wären. Dagegen scheint es durch- 
aus möglich, einen dem Schuipr’schen Schiefertypus nahestehenden ohne unverträg- 
liehe Eigenschaften aufzufinden z. B. eine Scherung parallel dem Zeilengefüge, 
welehe dieses überhaupt erzeugt, kann den Glimmer in diesem Zeilengefüge nach 
der Korngestalt nur schief zum Zeilengefüge (s. 0.), nach dem Kornbau (Rotation 
—- Translation) nur biegegleitend parallel dem Zeilengefüge regeln. Beide Fälle sind 
wahrscheinlich auffindbar: der erste in granitischen späten Deformationen, in welchen 
anschließend an die Schmelztektonite Glimmerregelung nach der Korngestalt möglich 
ist und in „metamorphen“ Tektoniten genügender Tiefen; der zweite vielleicht in 
Phylloniten, wofern sich nämlich Zeilengefüge durch tektonische Entmischung nach- 
weisen läßt. Beim Versuche, den ersten Typus nachzuweisen begegnet man der 
Schwierigkeit, daß man aus vorkristallin oder parakristallin geregeltem Quarzgefüge 
nach bisheriger Erfahrung nicht mit Sicherheit auf so große Teilbewegungen schließen 
darf, daß der Glimmer (nach Gestalt oder Kornbau) überhaupt korrelat geregelt wird. 
Wenn man also in einem Bereich Scherfläche s, einer homogenen Quarzregelung fest- 
stellt und im selben Bereich irgendein Gefüge aus ebenen oder krummen glimmer- 
reichen Lagen, deren Glimmer nicht in s, eingeregelt sind, so können diese Glimmer 
entweder als umgestellte Vorzeichnungen (nach der Korngestalt: geregelt) auf sy be- 
ziehbar sein, also überall im Formellipsoid-Hauptschnitt der affinen Kleinbereiche 
schief zu s, liegen, dann ist der Fall klar. Oder nicht, dann kann es sich aber um 
Quarzregelung ohne mechanische Glimmerregelung handeln. 

Man kann also nicht ohne Nachweis einer auf s; als Scherfläche beziehbaren 
(schief zu s, stehenden) Einregelungsebene der Glimmer auf die Einregelung der 
Glimmer nach der Korngestalt schließen; oder etwa lediglich aus Glimmerpolygonal- 
bögen in homogen geregeltem Quarzgefüge. Ja, es kann in letzterem Falle s, so 
zum Glimmerbogen liegen, daß derselbe gar nicht als Scherfalte zu sy ableitbar ist 
(L 69 Diagr. 174, 175 und Text; ferner neuere unpublizierte Fälle Scnmipeag's). 
Wenn aber ein ebenes Zeilengefüge vorliegt, so erscheint mir der oben geforderte 
Nachweis der Glimmerregelung nach der Korngestalt schief zur Scherfläche des 
Quarzgefüges derzeit als einziger wirklicher Nachweis, daß wirklich Glimmerregelung 
nach der Korngestalt stattgefunden habe. Und mit Scnmipr lege ich dem Nachweis 
solcher Fälle größte Bedeutung bei. 

Für die von Scamipr besonders beachtete Schieferung ist ferner kennzeichnend: 
Quarz ist translatierbarer als Glimmer, Quarz wird unter Rotation und Biegegleitung 
nach dem Kornbau, Glimmer nach der Korngestalt geregelt, Glimmerlagen werden 
also als Vorzeichnung umgestellt. 

Die Biegegleitung des Quarzes in flachen Rhomboedern habe ich, L 63, gegen- 
über Beckz aus der welligen Verbiegung der Bönn’schen Streifung angenommen, 
ebenso später vielfach auf die bekannten plastisch gefalteten Lagenquarze hingewiesen 
und schließlich wurde eben daraus, daß das flache Quarzrhomboeder mit Glimmer-(001) 
in dieselben Untermaxima eingeregelt war, geschlossen, daß es in solchen gut typisier- 
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baren Fällen Quarzrhomboeder und Glimmer-(001) nach der Korntranslation eingeregelt 
wurden. Neben die also erwiesene rotatorisch-translative Regelung des Quarzes 
wurden in Beispielen die Fälle gestellt, in welchen die Quarzkörner des Gefüges 
nicht rotierten und in s zerflossen, sondern zerschert wurden und in den Scherflächen 
geregelt translatierten. Ebenso Fälle wahrscheinlicher Regelung des Quarzes nach 
der Korngestalt. Von Glimmer wurde die in den phyllonitischen Gesteinen ganz 
überwiegende Biegetranslation mit rotatorisch translativer Einregelung von (001) in 
die Gefügescherfläche in Beispielen dargestellt, ebenso die Regelung nach der Korn- 
gestalt in Schmelztektoniten und die Zerscherung von Einzelkörnern (leider mit 
nichtmeßbarem Reibungsdetritus in der Scherfläche). Alle diese Fälle bis auf den 
letzten sind typisierbare und weitverbreitete; weit verbreiteter als beobachtbare 
Quarzbiegegleitung ist aber beobachtbare Glimmerbiegegleitung. Demgegenüber fragt 
es sich, ob man durch eine heuristisch sicher wertvolle Deduktion aus allen wirk- 
lichen Fällen von Geologen so genannter Schieferung und aus allen den schon gefüge- 
kundlich dargestellten Fällen solcher „Schieferung“ gerade die oben erwähnte 
Scumipr’sche Kombination (biegegleitender Quarz, nichtbiegegleitender Glimmer) als 
die „Schieferung“ hinstellen soll. Erstens können erst genügend beschriebene wirk- 
liche Beispiele ein Urteil über die faktische Verbreitung solcher Gesteine und damit 
über ihre Bedeutung als Repräsentanten der „Schieferung“ ermöglichen. Aber selbst 
wenn sich Beispiele mit Biegegleitung von Quarz und Korngestaltregelung von 
Glimmer — vermutlich in einem Gebiet zwischen den Bedingungen für Schmelz- 
tektonite und kristalline Schiefer größerer Tiefe — gefunden haben, wird auch diese 
Gruppe nicht die Allgemeinheit der Scumipr’schen Deduktion über Schiefer recht- 
fertigen können, wohl aber den heuristischen Wert erweisen, den ich dieser wie zahl- 
reichen anderen Deduktionen des Scumipr’schen Buches beilege. 

Schuir hat (L 79, 8. 143, 178) auf zwei Wegen versucht, den Grad der 
mechanischen Anisotropie in Gesteinen zu bestimmen. Einmal für Phyllit und 
Glimmerschiefer aus dem konstanten Winkel der Schenkel von ebenschenkligen Biege- 
falten mit Gleitung in den Schenkeln als wichtigster Teilbewegung zweischariger 
Zergleitung des bereits gefalteten Bereiches. Das zweitemal für Quarzgefüge in Grob- 
gneis aus dem Verhältnis zwischen Kornaußenreibung und Korninnenreibung des 
Quarzes, zugeordnet dem Winkel um c auf dem (be)-Gürtel besetzt von den Quarzhaupt- 
achsen bei einschariger Gleitung in (ab). Beidemale ergab sich der Wert 0,9. Das scheint 
mir weniger für denselben Anisotropiegrad in glimmerreichem Phyllit und im Quarz- 
gefüge von Grobgneis als gegen die Zulässigkeit der von Schmipr für seine beiden 
Ableitungen gemachten Voraussetzungen zu sprechen. Diese Zulässigkeit würde bezüglich 
des zweiten Falles 8.136 ff. erörtert. Der erste Fall ist wohl über große Bereiche hin, nicht 
aber für Phyllite winkelkonstant, sondern geht wie, L 63, beschrieben mit immer 
kleiner werdendem Winkel in phyllonitische Umfaltung über, mit früherer oder 
späterer Zerscherung der Scharniere, sobald eben die Verbindungsfläche der Scharniere 
den sich schließenden Schenkeln genügend nahe und günstig zur Außenkraft liegt. 
Wollte man den Schenkelwinkel zum Maß der Anisotropie machen, so würde man 
für einander ganz nahe stehende Phyllite viel verschiedenere Anisotropie bekommen, 
als zwischen Phyllit und Grobgneisquarzgefüge. Der von Scnuivr 8. 139 als typische 
derartig auszuwertende Faltung abgebildete Fall gestattet nicht ohne weiteres durch 
den ganzen Bereich laufende Scherflächen in die Schenkel zu legen, da er weder 
zerscherte Scharniere noch das an Stelle dessen mögliche Aufstehen der Falten im 
Sattel mit Raum zwischen den Schenkeln zeigt; ersterem Falle würde ein Haupt- 
druck (nicht der faltende; also erst nach Rotation) als Schenkelsymmetrale, letzterem 
bekannten Falle normal dazu entsprechen. Die Falte Abb. 127 aus L 69 ist etwas 
mißverständlich zitiert: nicht für diese Falte, sondern für einen ihrer Schenkel ist 


Gleitung in Frage gezogen und mittlerweile (Scnmipdess) erfolgter Gefügeanalyse 
vorbehalten. 


En. 
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Anderes Theoretisches. — Die Arbeit Soxper’s, L 83, versucht, eine Be- 
trachtung der Spannungsverteilung in beanspruchten Kristallitengefügen in direkte Be- 
ziehung zu Gefügeregelung und Metamorphose zu setzen. Bei jeder Betrachtung des 
Festigkeitsverhaltens von Gesteinen, so auch bei der des elastischen Verhaltens, muß 
man von gefügekundlicher Betrachtung ausgehen. Wenn man z. B., um nur etwas unter 
vielem zu nennen, die gegebenen Beispiele für selektive mechanische Korndeformation 
je nach der Lage des Korns im Gefüge beachtet und nicht die im Handbuch der an- 
gewandten Mechanik vom theoretischen Physiker vertretene Meinung teilt, daß sich 
die Teilbewegungen zur Deformation kristalliner Korngefüge wesentlich innerhalb der 
Körner abspielen, so wird man heute von vornherein keinen Augenblick vermuten 
können, „daß die Kristallaggregate in gleichem Maße wie die Einzelkristalle das 
Hoox’sche Gesetz befolgen“ oder „daß sich die Elastizitätsmoduln des Aggregats als 
mittlere Durchschnittswerte, entsprechend der mineralogischen Zusammensetzung aus 
den Einzelkomponenten errechnen lassen“ oder daß sich das elastische Verhalten von 
Gesteinen allgemein durch ein Potenzgesetz darstellen lasse; was übrigens alles Sonper 
ja ebenfalls ablehnt (S. 473). Gerade von der Gefügekunde aus und von vielen Ver- 
suchen her, die Brauchbarkeit vorhandener physikalischer Termini für geologische 
Körper in Frage zu stellen, kann man gar nicht warm genug begrüßen, wenn sich 
SONDER „sogar“ fragt, ob der Name Elastizitätsmodul für Gesteine nicht selbst für den 
Laboratoriumsversuch schon ersetzt werden sollte; es ist dies eine grundsätzlich weit 
förderlichere Haltung in der Sache, als billige Deduktion und Kritik mit Begriffen, welche 
die Physik weislich für andere Zwecke, als für Extrapolation auf von ihr nie betrachtete 
Systeme geschaffen hat. Eben deshalb stelle ich die Arbeit Sonper’s der von Kırnov gegen- 
über und bemerke weiter nur nebenbei, daß ich SowDEr mit seiner Einstellung durchaus 
auf dem Boden von L 69 begrüße, welches Buch aber ebensowenig wie andere Arbeiten 
etwa an vereinfachte Annahmen der Metallographie anschließt, wie es SonDER annimmt. 


Zunächst unternimmt es Sonper, die Abhängigkeit des elastischen Verhaltens 
vom Gefüge aufzuzeigen (S. 475). An der Annahme Sonxper’s daß für die leichte 
elastische Kompressibilität eines Sandsteins maschiges tragendes Kornskelett und inter- 
granulare seitlich ausweichende Teilbewegung (Soxper’s „Kornbeweglichkeit“?) in 
Betracht kommen, scheint mir letzteres ohne weitere Modifikation wegen der Un- 
rückläufigkeit solcher Teilbewegungen wenig wahrscheinlich. Übrigens wird man 
noch anderen Möglichkeiten in solchen Systemen gegenüber keinesfalls auf eine 
moderne Gefügeuntersuchung des Probematerials künftig verzichten können, wie ich 
durch das Beispiel eines Marmors anzuregen versuchte, L 68. Allerdings ist die 
Soxper’sche Aufgabe, gerade das elastische Verhalten zu erforschen, ebenso schwierig 
wie wichtig, in mancher Beziehung vielleicht für Auflicht und Röntgenmethoden 
einigermaßen zugänglich; aber auf die moderne Gefügeuntersuchung im Dünnschliff 
vor und nach der Belastung kann diesem Thema gegenüber nicht wohl verzichtet 
werden. Es ergibt sich dann auch, ob und wie denn tatsächliche unrückläufige Ge- 
fügeänderungen („metamorphe Homogenisierung“ Soxper's) zwischen und in den 
Körnern auftreten, mit deren Kennzeichnung man erst über Selbstverständliches 
und Vermutetes hinauskommt. Von besonderem Interesse wäre u. a. das Gefüge- 
korrelat der mit steigender Belastung fallenden Elastizitätsmoduln und der — ver- 
mutlich auf das Festigkeitsverhalten einer bestimmten Kornart beziehbaren — Knicke 
solcher Kurven (S. 477, 478) durch welche sich übrigens neue Hinweise auf unstetige 
Abläufe auch tektonischer Vorgänge ergeben. 

Der Elastizitätsmodul nähert sich nachgewiesenermaßen mit höheren hydrostati- 
schen Drucken dem aus den Moduln der Kornarten errechenbaren Wert. Will man 
nun bei solchem hydrostatischen Druck deformierte Gesteine betrachten, so erfolgt 
Regelung und damit Anisotropie des Gesteins in bezug auf Elastizitätsmoduln und 
man steht wieder vor der Notwendigkeit, mit der Gefügeanalyse zu folgen und 
orientierte Moduln zu bestimmen, wenn man eindeutig bleiben will. 
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Der zweite Teil der Arbeit ist insofern von besonderem gefügekundlichem Inter- 
esse, als er das Problem der mechanischen Korngefügeregelung mit Teilbewegung 
geringen Ausmaßes durch Beachtung der elastischen Anisotropie der zu regelnden 
Kornart zu lösen versucht. Auf die Tatsache, daß mechanische Regelung einem Quarz- 
gefüge mit Teilbewegungen ganz geringen Ausmaßes aufgeprägt werden kann, ist 
schon in L 69 und L 81 hingewiesen, namentlich bei parakristallin deformierten Ge- 
fügen. Auch hat sich Sonper nicht mit dem Stande der Sache vertraut gemacht, 
wenn er in Unkenntnis der Regelung nach der Korngestalt (L 69, L 45, L 72) an- 
nimmt, daß die Gefügekunde nur die so häufige Einregelung in Scherflächen kenne, 
oder daß jene Rotation ganzer Körner, welche übrigens auch seine Hypothese ver- 
langt, der einzige angenommene Einregelungsvorgang sei. Ohne daß übrigens SonDER 
die Einregelung in Gleitflächen negiert, ergibt sich als Kern seiner Annahme, daß 
eine Abbildung elastischer Spannungen im Gestein durch Regelung nach dem 
anisotropen Elastizitätsmodul der Körner eine Rolle spiele. Die eigentliche Begrün- 
dung müßte freilich grundsätzlich im direkten Nachweis solcher Regeln an be- 
stimmten Diagrammen liegen. 

Der Fiktion „daß ein Korn aus eigener Kraft danach streben könnte, sich in 
diese bevorzugte Lage (mit dem kleinsten Elastizitätsmodul „der Spannung parallel“) 
einzudrehen, da dadurch seine innere Spannung vermindert wird“, folge ich nicht. 
Auch sollte es nicht Gegenstand einer Behauptung sein, sondern einer Untersuchung, 
welche Soxper nicht beistellt, daß sich Umkristallisationen im Druckfeld mit ihren 
elastischen Anisotropien auf dieses einstellen, wieder „da sie so die geringste innere 
Spannung aufzunehmen gezwungen sind“. Wenn SonDeEr im übrigen doch effektive Ver- 
formungen noch mehr als die tektonischen Erschütterungen für die Einregelungrotierender 
Kristalle nach Elastizitätsmoduln heranzieht, so steht er damit auf dem Boden üblicher 
Anschauungen, nur daß er eben eine Regelung nach kleinsten Rlastizitätsmoduln lediglich 
vermutet — während eben doch die Regelung nach Korntranslationsflächen, z. B. an 
Kalktektoniten, die Nichtregelung nicht-durchbewegter Marmore u. a. m. bekannt ist. 
Aus der elastischen Anisotropie eines Gesteins, von welchem nicht einmal eine Ge- 
fügeanalyse gegeben ist, darf nicht ohne weiteres auf Regelung (nicht nur Regel!) 
des Korngefüges nach Elastizitätsmoduln geschlossen werden! Als anregende Ver- 
mutung, als welche übrigens Sonper sein Regelungsprinzip selbst gibt (S. 480) kann 
man es gelten lassen, nicht aber als irgend belegte Tatsache. Zur bloßen Aufstellung, 
daß jeder Deformation gerichtete elastische Spannung vorangegangen sei und diese 
bereits die Grundbedingungen für die Regelung enthalte — eben das ist doch die 
Frage! — läßt sich vorläufig nur sagen, daß die bisher bekannten Abbildungen ge- 
richteter Spannungen ohne Durchbewegung in die letzten, nieht aber in die ersten 
Prägungszeiten fallen. Der Ansicht, daß mechanische Schieferung ausschließlich durch 
Rinregelung in Scherflächen erfolge, bin ich zwar öfters selbst entgegengetreten, für die 
Annahme von Rüttelungs-Regelung nach Elastizitätsmoduln wäre aber denn doch die 
ganze Arbeit erst zu leisten, durch welche man erkennen könnte, ob diese Elasti- 
zitätsregelung durch Setzung des Gefüges im Druckfeld überhaupt auch nur in einem 
Sonderfalle verwirklicht ist. Beachtlich ist die Hypothese wie jede, welche sich mit 
dem Problem der Regelung bei geringer Deformation befaßt, wobei aber meines Er- 
achtens weniger bloße spekulative Ansätze, als direkte Gefügestudien mit aus solchen 
zuwachsenden Begriffen zu unternehmen wären. Da übrigens geregelte anisotrope 
Kristalle auch nach Elastizitätsmoduln geregelt sind, so wird erst eine eingehende 
Kenntnis der Elastizitätsanisotropie dieser Kristalle überhaupt zu untersuchen ge- 
statten, ob nicht z. B. die Elastizitätsmoduln e stärker gestreut sind, als andere 
Richtungen r im Kristall und demnach nach r geregelt wurde, nicht nach e usf. 

Die Arbeit von Kırnov, L 34, steht mit der Gefügekunde nur insofern im Zu- 
sammenhang, als sie insbesondere aus gefügekundlichen Erfahrungen heraus hier 
kritisch betrachtet wird, was ihre Voraussetzungen anlangt. Eine Auseinandersetzung 
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der Kırxov’schen Arbeit mit der Arbeit L 36 von KornıGsserGer und mit meinen 
Versuchen, das tektonische Festigkeitsverhalten kritisch zu trennen von dem der 
Mechanik und Technologie bekannten wäre von Interesse gewesen. Zunächst muß 
der Titel Spannung und Verformung „bei tektonischen Vorgängen“ auf jene selteneren 
tektonischen Vorgänge eingeschränkt werden, von denen man annehmen kann, daß 
Systeme in Frage kommen, welche die klassische Festigkeitslehre bisher überhaupt 
zur Kenntnis genommen hat, also z. B. nicht die tektonisch sehr verbreitete para- 
kristalline Deformation. Übrigens hat ja die klassische Elastizitätstheorie schon den 
Betontechniker gezwungen, den Ausweg aus Versagern durch Annahmen zu suchen, 
welche ihr bis dahin fremd, den Gefügekundigen längst geläufig waren, L 8. Die 
zweite Voraussetzung Kırxov’s, nämlich, daß das „Material der Erdkruste* sich alsob- 
isotrop verhalte, wird durch die Beachtung von Arealen gezwungener und unge- 
zwungener (vgl. L 69) tektonischer Verformung eingeschränkt, wobei man nicht auf 
Deduktionen, sondern auf regionalgeologische Befunde angewiesen ist, unter v. a. 
z. B. saxonische Tektonik betreffende in L 51. Die dritte Voraussetzung, daß die 
Bewegungen „an allen Stellen in der Substanz“ räumlich-stetig vor sich gehen, be- 
trachtet den Abstand zwischen zwei Scherflächen als klein gegen den betrachteten 
Großbereich und beschränkt damit die Betrachtung Kırnov’s ebenfalls auf ein Teil- 
gebiet der Tektonik, nämlich auf relativstetige tektonische Baue. 

Nicht nur wie weit die Voraussetzungen, sondern auch wie weit die heran- 
gezogenen Versuche dem Titel der Arbeit „bei tektonischen Vorgängen“ entsprechen, 
bedarf kritischer Betrachtung. Nachdem gefügekundlich gezeigt war, daß bei tek- 
tonischer Deformation von Marmor ein Richtungs-Teilgefüge von Körnern zuerst un- 
rückläufig deformiert wird, die anderen Körner noch nicht, scheinen mir Abweichungen 
von der Proportionalität bei Deformation typisch und nicht zu vernachlässigen. Nach- 
dem ferner an Marmor der Einfluß der an den meisten Marmoren vorhandenen Ge- 
fügeregel auf die Anlage der Scherflächen gezeigt war, L 68, kann ein Druckexperi- 
ment nur bei vorangehender und nachfolgender Korngefügeanalyse als einwandfrei 
anerkannt und etwa zur Grundlage der Annahme gemacht werden, daß in der rauhen 
Intergranulare der Grund für die Lagendivergenz zwischen Scherflächen und Flächen 
maximaler Schubspannung liege. Daß sich der Feinbau der Körner beim Stauch- 
versuch unter Atmosphärendruck nicht — auch durch Zwillingsschiebung nicht — 
ändere, dürfte bei Marmoren nicht oft zutreffen. Manche Erörterungen Kırvov’s sind 
mehrdeutig, weil die Aussagen nicht entweder auf das Gefüge oder auf das Gefüge- 
korn bezogen sind. Jedoch genügt die Aussage, daß selbst bei hohen Drucken. die 
plastische Verformung sich fast allein auf die Korngrenze beschränkt, um zu erweisen, 
daß diese Experimente und was sich daran an Rechnung‘ knüpft, mit den verbreiteten 
Typen tektonisch deformierter Marmore nichts zu tun haben. Statt alsc die Meinung 
des Autors zu teilen, daß die an den Marmor- und Sandsteinversuchen von KARrMAN 
und Böker gewonnenen Resultate ohne weiteres allgemein auf „Sedimentgesteins- 
pakete“ anwendbar seien, scheint mir vielmehr eine Wiederholung solcher Versuche 
mit gefügeanalytischer Kontrolle unerläßlich, wenn vom Korngefüge und von der 
Analogie zu Tektoniten dabei eindeutig und klar gesprochen werden soll. 

Die allgemeinen Ableitungen Kırnov’s führen einige Gesichtspunkte der physi- 
kalischen Deformationskunde in auch für Gefügekundige lesenswerter Weise auf. 
Wieder wäre engere Fühlung mit geologisch Tatsächlichem möglich und ein Versuch, 
die Begriffe entsprechend zu modifizieren, wie schon mehrfach versucht wurde, von 
Interesse. 

Kırvov sagt (S. 213) ganz richtig, daß nur aus Versuchsergebnissen, nicht aber 
aus den Modellvorstellungen von Praxprt oder JorFrrry, betreffend die Relaxation, 
die Berechtigung des Maxwerv’schen Ansatzes (S. 213) hervorgehe. Dazu ist zu be- 
merken, daß eben deshalb für Tektonite weder der Maxwerrv’sche Ansatz, noch die 
Aufstellung, daß bei tektonischen Deformationen Relaxationszeit und Deformationszeit 
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von derselben Größenordnung seien (8. 214/15), berechtigt sind. Um so weniger, als 
bei vielen Tektoniten mechanische Korndeformationen, Kristallisationen und Aniso- 
tropisierung nach mehreren Prinzipien sich im selben Deformationsakt überlagern und 
Extrapolationen von viel einfacheren Fällen der Physik her verbieten. Es ist eine 
Angelegenheit der Erdbaumechanik — und da wäre Bezugnahme auf TERZAGHT'S 
Arbeiten zu fordern — ob diese Vorstellungen für den Ton der tektonischen Versuche 
zutreffen. Aber es ist eine Angelegenheit der Tektonik und Gefügekunde, wenn 
allgemein behauptet wird, daß daher auch die Gesteine gehören, wenn sie mit der 
Geschwindigkeit tektonischer Vorgänge verformt werden. Weder für parakristalline 
Tektonite — bei welchen u. a. hauptsächlich Kristallisationen als „mittelbare Teil- 
bewegung“ an Stelle der „Schwingungen der Massenteilchen“, die zur Relaxation 
führen, treten dürfte — noch für die von Kırnov mit herangezogenen Fälle (S. 206) 
von durch Verwerfungen teilbewegten Bereichen und für noch andere, ist ohne weiteres 
zu behaupten, daß sie Maxweur’sche Körper seien, was an und für sich ja eine noch 
wichtigere Frage ist, als die nach der Bedeutung von Tonexperimenten für tektonische 
Fragen. Alle die an und für sich sehr oft eleganten und lehrreichen Ableitungen 
Kırvov’s werden mit der Mehrzahl tektonischer Deformationen erst etwas zu tun be- 
kommen, wenn diese Ableitungen, wie oben schon gesagt, wenigstens beginnen, die 
wirkliche Analogie zu tektonischen Vorgängen kritisch zu beachten, sowohl was Be- 
griffsbildung — die Extrapolierbarkeit von Laboratoriumsbegriffen ins Tektonische — 
als was gefügekundliche Tatsachen (nicht nur, aber auch der Korngefügekunde) 
angeht. Da andererseits die Konfrontation mit physikalischen Ableitungen, wie sie 
Kırnov’s Arbeit anregt, bei jeder Gelegenheit vollzogen werden muß, ist die Aufgabe, 
welcher sich Kırwov unterzog, eine für den Gefügekundler durchaus dankenswerte. 
Was man aber derzeit nach Kırnov’s Deduktionen auf S. 222 erfährt, ist kaum 
etwas Neues. 

Sofern Kırnov die zunächst „noch unbewiesene Voraussetzung, daß die Ergeb- 
nisse der mechanischen 'Tonexperimente im Prinzip auf das Material der Frdkruste 
übertragbar sind“ aus feldgeologischen Beobachtungen und daraus gezogenen Schlüssen 
(siehe Zusammenfassung S. 228) bewiesen sehen möchte, vermag ich ihm angesichts 
der Dürftigkeit gerade dieser Nachweise gegenüber der reichlichen mathematischen 
Ausstattung der Arbeit noch nicht zu folgen. 


II. Anwendungen der Gefügekunde auf die Kennzeichnung 
einzelner Gesteinsarten 


Granulite. — An sächsischen Granuliten, deren geregeltes Quarzgefüge ich 
1915 (T. M. M., Bd. 33, S. 113) auffand und 1930, L 69, in Stichproben beschrieb, 
wurde durch L. Rüser, L 58, ein Sonderfall gekreuzter Schieferungen analysiert; durch 
H. Sens, L 81, wurden umfänglichere gefügeanalytische Untersuchungen vollzogen 
und darüber berichtet, leider bisher erst kurz und thesenhaft. 

Rüöger gelangt zur Anschauung, daß das Quarzgefüge in einer anders minerali- 
sierten (Muskowit) jungen Fugenschar s,, der Sekundärschieferung, anders geregelt 
ist, als im Gesamtgefüge und mithin auch anders als in s.. Nach Rügkr’s Analyse 
besteht also eine Inhomogenität in Gestalt eines reellen Lagenbaus nach s,, was den 
Quarz anlangt. Schlifllagen: =; »—=I; ss Ls; beide_LI. Die Möglichkeit 
einer Synthese der Rüger’schen Diagramme erscheint mir wie folgt: Wir haben eine 
Regel (Schlifflage I bei Rügkr), welche das Gesamtgefüge, also s,-Regel (zu s,) und 
S-Regel (zu 8) umfaßt (Fig. 16), ein oft begegnetes Quarztektonitdiagramm, gegen- 
über s, und s,, etwas um deren Sehnittgerade verdreht ebenso wie das Glimmergefüge 
(Fig. 4), also rhombisches, leicht monoklines Gesamtgefüge (Quarz; Glimmer; Lagen- 
baus; ,, 8). Die Schliffe II bei Rüger erfassen das Ss; zugeordnete Gefüge mit 
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Sicherheit, das s, zugeordnete vielleicht. Das Diagramm II weicht von Diagramm I 
sehr stark ab. Da Diagramm II von Diagramm I abweicht und das s, zugeordnete 
Gefüge umfassen muß, so muß Diagramm II (Fig. 14) das s, zugeordnete Quarzgefüge 
zeigen; also Fig. 14 = Regelung zu 5. 

Das auf I gewonnene Diagramm (Fig. 16) muß die s, und die 8, zugeordnete 
Regel enthalten. Vielleicht kann man beide trennen, wenn man beachtet, daß nach 
Rotation in die Lage von DI das D II seine Maxima dort hat, wo DI dünn besetzt 
ist; die Maxima von DI können also nur den entscheidenden Einfluß der Regelung 
nach s, wiedergeben, also die Regelung nach 3. Also Fig. 16 —= Regelung zu s,. 
Diese letztere Regel wurde bereits oben betrachtet und dem Glimmergürtel gegen- 
übergestellt: Sie fügt sich mit einer kleinen Verdrehung um b zusammen mit dem 
Glimmergürtel gut in folgenden Ansatz der Gefügeachsen: b (B bei Rücer) = Schnitt- 
gerade s,/ss und _|_ Glimmergürtel. 

Fig. 14, also Regelung zu s,, ist ein oft begegnetes Quarzdiagramm, welches 
bis auf eine Häufung ganz dem eben besprochenen gleicht, aber wie so oft um 90° 
gegen dasselbe ungefähr um das Lot auf s, gedreht. Seine Maxima liegen also be- 
zogen auf die eben gewählten Koordinaten (b=B, a,b, c) auf einem bc-Kreis __ a. 
Wir formulieren diesen als B‘_|_B-Tektonit längst typischen Fall eben, indem wir 
ihn auf ®—=c, a@=b, b’(B‘))—=a beziehen. b‘(B‘) hat keinen Glimmergürtel. 

Damit gelangen wir meines Erachtens zum fruchtbaren Punkt, zur Synthese, 
nachdem die Analyse uns geläufige Teilgefüge ergeben hat. 

Da s, klaffende Risse sind und s, bei gleicher Granulitregel oft fehlt, so könnte 
s, als (a‘c‘)-Risse dem älteren Achsenkreuze a’b‘e’ zugeordnet werden. Dann sind die 
großen Biotite und die Muskuwite in (a’c‘) eingewachsen und der Gürtel _|_ (Rückr’s) 
B in diesem Sinne als scheinbarer zu verstehen und von echten Gürteln zu unter- 
scheiden. 

Zur Entscheidung ist das Quarzgefüge zu s, und die Regelung der Muskowite 
in s, zu beachten. 

Das Quarzgefüge in s, läßt sich mit den Koordinaten a,b,c als ein durchaus 
bekannter Typus deformierter Quarzgefüge betrachten. Das spricht für seine Ent- 
stehung unter wesentlich gleichen Bedingungen, wie die das Quarzgefüge in s, er- 
zeugenden; nicht etwa als Füllung einer Reißruptur (a’c‘), in deren Ebene auch kein 
Vektor mehr bekannt ist. Auch wäre der Gefügetypus „Regelung zu s;“ unter vielen 
und einigermaßen typisierten Regeln mit Quarz verheilter Haarrisse nicht bekannt. 
Ferner gibt es Fälle, in welchen die von Rüger an seinem Material als s, bezeichneten 
Ebenen nicht 90°, sondern 60° mit s, bilden und mithin nur als affin verlegte (a’c‘)- 
Ebene in Frage kämen, was freilich noch nicht kontrolliert ist. Auch das Gefüge 
der in s, liegenden Muskowite scheint einen Vektor zu besitzen (Fig. 13). 


Wir stehen also einem Falle von Granulitregel gegenüber, in 
welchem ein für Granulite bereits in der „Gefügekunde“ bekannt ge- 
machtes rhombisches Gefüge zwei Kleinkreise über und unter s und 
parallel s besetzt (1,69 vgl. Diagr. 43, 45), die Quarzachsen also auf 
einem Doppelkegel | s und mit der Spitze in s liegen. Auf diesen 
Kleinkreisen liegen die Untermaxima, rhombischer Symmetrie ent- 
sprechend. Rhombischer Symmetrie gehorcht auch das Auftreten von 
Achsenhäufungen in s. Alles das ist von Granuliten bereits bekannt, 
auch eine Verdrehung des Quarzgefüges gegenüber dem Glimmergefüge, 
welche einen monoklinen Charakter des Gesamtgefüges ergibt (169 
Diagr. 46). Während aber in den Beispielen von 169 auf die Be- 
ziehbarkeit solcher Diagramme auf (hOl) und (Okl) Ebenen eines (a, 
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b, c)-Kreuzes nur hingewiesen werden konnte, scheint mir die Bedeutung 
des von Rüger analysierten Falles darin zu liegen, daß wir das in 
Granuliten (vgl. 81) so häufige Diagramm mit Kleinkreisen //s nicht 
nur gedanklich, sondern auch reell aus einfacheren Regelungstypen 
der Granulite und anderer Quarz S-Tektonite, nämlich aus D39 und 
41 der Granulite zusammensetzen können unter einer einfachen 
Annahme. Diese ist, daß zwei Einspannungen zeitlich aufeinander 
folgten (sie mögen sich auch zeitlich abwechselnd durchdringen), welche 
zwei in s rechtwinklig gekreuzten b-Achsen b_| b’ entsprechen mit 
(wie im vorliegenden Falle) oder ohne Neuanlage von s,. Letzteren- 
falls b-Achsen, deren größerer Druck in s bald auf b, bald auf b‘ 
normal stand. 


Die rhombischen Granulite lassen tangentales Fließen nicht ein- 
deutig ablesen. Ob aber die Granulite, die in letzter Prägung in 
wichtigen Gefügetypen auch als stabile S-Tektonite durch rhombische 
Symmetrie (s. auch L81) nach Analysen wie die des Rückr’schen 
Falles auffaßbar sind, vorher Tangentaltransporte mitmachten, ist damit 
nicht ausgesagt; außerdem weisen sie eben auch Typen schärfster 
Bewegungshorizonte — wie es scheint allerdings als Seltenheit — 
auf, wie die von mir in L69 wiedergegebenen Granulitdiagramme 
erweisen, wenn man sie mit denen schärfst deformierter Tektonite 
vergleicht, z. B. 38 ähnlich 24; 39 ähnlich 10 ähnlich 25; 40 ähnlich 34. 


In der vorgetragenen Deutung ist der Granulit von Auerswalde 
ein B_|_B’ Tektonit, wie viele andere. Das Besondere ist aber weiter- 
hin, daß s,, ein zweites Glimmer-s, auf s, senkrecht steht (in anderen 
Fällen schief). Man muß für die Regel in s, die Gefügeachsen a,b, € 
(8. 0.) anschreiben, da sonst die Lokalisierung der Regel in s,-Lagen 
unerklärlich ist. Eine endeültige Klärung des Problems Granulit- 
regelung scheint mir durch die S. 139, 155 eingeführten Gesichts- 
punkte und Methoden möglich. 


Finnland. — Die vorläufige Mitteilung von Tr. G. Sanustein, L 62, über die 
Granulite des finnischen Lappland legt aus einem offenbar sehr großen Materiale eine 
so kleine Auswahl von Daten vor, daß es dem Leser nicht möglich ist, eine eigene 
Synthese zu versuchen. Demnach sei auf eine gewisse Mehrdeutigkeit dieser wert- 
vollen Befunde hingewiesen. Da weder Sen« die ältere Arbeit Rücer’s, noch Sanr- 
stein die ältere Arbeit Sex@’s kennt, ist zunächst erst festzustellen, daß die Granulit- 
quarzdiagramme aller drei Autoren unter die in L 69 gebrachten Typen fallen. Außer- 
dem aber findet Sanusrein gleichmäßig besetzte Gürtel, mithin deutliche B-Achsen, 
deren Eintragung in seine Karte erwünscht wäre und möglicherweise das Haupt- 
problem der Synthese lösen würde. In Seng’s Arbeit ist jeder Versuch, Gefügeachsen 
anzugeben, unterlassen, bei Sanustein sind a, b, e angegeben, wohl nach den Hand- 
stückdaten, nicht nach dem Quarzgefüge, da letzterenfalls a in Diagr. 3 im Maximum 
rechts oben liegen müßte. Wenn man Herrn Sanusrein’s Diagramme als zweischarige 


fabt, so liegt die b-Achse des Gefüges an Stelle der von Sautsreın — wohl nach 
dem allgemein schief überprägten Handstückgefüge — eingetragenen a-Achse. Auf 


der Karte des Granulits würde dann b mit dem Granulitbogen gleichlaufen; wie das 
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unserer Erfahrung über solche Bögen gut entspricht und vielleicht durch die Lage 
der oben erwähnten B-Achsen der typischen Gürtel-Diagramme und durch Fugen _L_b 
und __B kontrollierbar wäre? Meines Erachtens kann also der große finnische Granulit- 
bogen nach der bisher ersichtlichen Analyse auch ein Bogen aus b und mit radialen 
Symmetrieebenen der Bewegung sein. Und was letztere anlangt, so kann sie einer 
rhombischen Einspannung mit geringen Teilbewegungen, mit oder ohne abgebildete 
Transporte in den Radien des Bogens entsprechen; eine Frage welche übrigens Sanr- 
STEIN erst diskutieren will. Wie in allen Bögen wäre auch mit gelegentlich abge- 
bildeter Bewegung //B zu rechnen. 

Meist geht man bei Aufstellung der Gefügeachsen a, b, e am sichersten von b 
und von der Symmetrieebene _| b(B)aus. Bei zweischariger, wesentlich rhombischer 
Umformung ist b die Schnittgerade der beiden Scharen und a ist besser nicht als 
„Richtung der Durchbewegung“ zu bezeichnen, sondern allenfalls als Hauptgerade 
der Plättung. 

Neu und von außerordentlichem Interesse sind ungeregelte Granulite mit und 
ohne Parallelgefüge. 

Die Annahme Sanrstem’s, daß Quarz die „Kinetik der Deformation“ besser ab- 
lesen lasse als Glimmer, ist insofern zu ergänzen, als parakristallin deformiertes Quarz- 
gefüge eben wegen seiner leichten Regelbarkeit u. U. nur den allerletzten Akt aus 
der ganzen Deformation ablesen läßt. Auch zur genaueren Kennzeichnung der Gesamt- 
symmetrie wären Glimmerdiagramme sehr erwünscht, L 69. Durch die triklinen Züge 
der Korndiagramme hindurch ist der rhombische Grundcharakter solcher Quarzdia- 
gramme, wie ihn auch Sex@ sieht, deutlich. Außerordentlich wichtig ist die Fest- 
stellung allgemein verbreiteter schiefer Überprägung des Korngefügebildes über a, b, c 
des Handstückes, was eben triklines Gesamtgefüge ergibt und ebenfalls für letzte Auf- 
prägung der Regelung spricht. Ferner ist von allgemeinster Bedeutung, daß SAHLSTEIN, 
der ein so großes unwirtliches Gebiet durch 82 Diagramme untersuchte, die Konstanz 
der Gefügeregeln über ausgedehnteste Areale von Hunderten von Quadratkilometern, und 
die Unmöglichkeit einer Analyse des tektonischen Bewegungsbildes ohne Korngefüge- 
analyse feststellt. Dem wertvollen Beitrag gegenüber sollen die früheren kritischen 
Bemerkungen lediglich eine Anregung zur Überprüfung vor der endgültigen Syn- 
these sein. 

Stand der Granulitanalyse. — Von den in L 69 gegebenen 
Typen der Granulitregelung haben nach der Arbeit von SEn@ in 
sächsischen Granuliten und der Arbeit von SAHLstEeIn in finnischen 
Granuliten nicht jene sich als weitverbreitet erwiesen, welche (vgl. 
D 38 mit 26—28) zweifellos stärkst deformierten Tektoniten genau 
entsprechen, sondern Quarzgefüge mit wahrnehmbarer rhombischer 
Symmetrie (D 40-43) und mit auch für andere Quarztektonite be- 
kannten Quarzmaxima, deren Zusammenhang mit mehreren Gefüge- 
flächensystemen im a,b, c-Kreuz in L 69 angenommen wurde, durch 
eine Analyse Rüscer’s, L58, in einem Falle nachgewiesen ist und 
durch genaue zeichnerische Feststellung, wie die auf die Diagramm- 
häufungen entfallenden Körner im Gefüge verteilt sind, endgültig 
untersucht werden soll. Mit dem Standpunkt in L69, daß parakristallin 
deformierter Quarz leicht auch Aufprägungen mit geringer Teilbe- 
wegung z. B. allerletzte abbilden kann, sind die Anschauungen von 
Rücer (L58 S.13) und Sene (L81 S. 457) gut vereinbar und es ist 


dieser Gesichtspunkt auch für die finnischen Granulite in Betracht 
als 
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zu ziehen. Im letzten Falle sprechen auch zahlreiche schiefe Uber- 
prägungen, wie solche mit Hilfe des Glimmergefüges in L 69 genauer 
dargestellt sind, gegen radikale Umregelung, damit auch dagegen, dab 
der letzten Regelung große Teilbewegungen und tektonische Trans- 
porte zuzuordnen sind. Aus Sachsen fehlen noch alle Daten (Gefüge- 
achsen, geographische Koordinaten, Fugen), welche den Versuch einer 
Synthese gestatten würden. In Finnland erscheint mir als nächste 
Aufgabe die Untersuchung, ob nicht das mir näherliegende Schema 
zutrifft, wonach b (B) in den Granulitbogen, die Symmetrieebene (ac) 
vertikal in seine Radien fällt; damit wären dann die finnischen 
Granulite als normaler achsialer Gebirgsbogen mit dem Schema der 
weitest verbreiteten Symmetrie und Einspannung beschrieben. 

Eine ganze Reihe von Fragen oberster Ordnung und von größter 
allgemeiner Tragweite auch für orogenetische Probleme geht in den 
Granulitgebieten nur mit Beihilfe gefügekundlicher Betrachtung der 
Lösung entgegen, wobei durch die fehlende Zentralisierung der Arbeiten 
das Ziel zwar ferner rücken, aber nicht unsichtbar werden Kann. 


Dattelquarzite. — Von DrrscHzr, L 19, wurde eine eingehende Gefüge- 
analyse eines Quarzites gegeben, welcher ein, in bezug auf Regel und Größe der 
Quarzkörner, erst in größeren Bereichen — wahrscheinlich schon unter Kubikmeter- 
größe — statistisch homogenes Gefüge darstellt; derart, daß solche genügend große 
Bereiche M in bezug auf Regel und Größe der Quarzkörner untereinander ununter- 
scheidbar und vertauschbar sind und das ganze Gestein also in bezug auf Minimal- 
bereich M im Quarzgefüge homogen ist. Kleinere Bereiche als M sind inhomogen 
durch als Kuriosa („Datteln“) langbenannte noch kleinere Bereiche mit (nach DrEscHER) 
unterscheidbaren Korngrößen und Regeln m’ m” usw. Dattelquarzite sind kein ein- 
zelner sondern ein typisierbarer Fall. 

Gefügekundlich ist die von DREscHErR und Scheumann, L 75, sehr beachtete und 
regionalgeologisch möglicherweise interessante, übrigens in manchen Einzelfällen über- 
haupt auf keinem Wege bisher entschiedene Frage ob m‘ m‘ auf sedimentäre Ge- 
rölle oder tektonische Scherkörper oder auf Rekristallisationskörper rückführbar sind, 
weniger wichtig, als die anschauliche Bereicherung unseres gefügekundlichen Begriffs- 
inventares und die faktische neue Erfahrung darüber, wie denn so ein Gebilde aus- 
sehen kann, das vorher für den schlichten Augenschein einfach nur ein quarzitisches, 
gestrecktes Konglomerat war. Der gefügekundliche Wert der Arbeit Drescner’s liegt 
ähnlich, wie bei den in L69 gegebenen Beispielen aus gefalteten B-Tektoniten darin, 
daß durch Einzelaufnahmen kleinerer Bereiche m‘ m‘ usw. und durch Beziehung aller 
dieser kleineren Bereiche innerhalb des größeren Bereiches M auf ein Koordinaten- 
kreuz wieder ein wirkliches und durchaus typisierbares Beispiel gegeben wurde für 
die korrekte Definition der Homogenität von M, wenn M aus m’ m“ usw. zusammen- 
gesetzt ist. In einem Quarz-B-Tektonit, in welchem sich mechanische Deformation 
und Kristallisation zeitlich überlagern, liegen die Kleinbereiche m m‘ m“ mit pendeln- 
den und rotierten B-Achsen. Hierbei scheint allerdings bei der geringen Kornzahl 
mancher Datteln mir selbst namentlich die Deutung von a nicht immer sicher zu 
sein; ferner wäre noch interessant die Gegenüberstellung eines Sammeldiagramms 
von Datteldiagrammen bis zu einigen 100 Körnern und eines Diagramms des Gefüges 
zwischen den Datteln von gleicher Kornzahl, um festzustellen, ob der Unterschied 
zwischen den Diagrammen der Datteln und denen der Zwischenmasse nicht etwa auf 
die geringen Kornzahlen der Datteln zurückgeht. Die B-Achsen der Kleinbereiche 
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(Datteln) sind nicht parallel, aber deutlich zu einem im Großbereich wahrnehmbaren 
B „geregelt“. Die Divergenz dieser B-Achsen scheint mir als nachträgliche örtliche 
Verlagerung eines vorher ungebrochen durch alle Bereiche setzenden B einfacher ver- 
ständlich, als etwa mit der Annahme einer Entstehung verschieden liegender B unter 
örtlicher ungleichufriger Einspannung. 

Auch einige weitere Abweichungen berühren nicht wesentlich den hier hervor- 
gehobenen Wert der Drrscner’schen Arbeit. Drescher betont, daß die Frage nach 
dem Ursprung der Datteln auf Grund der Gefügeanalyse allein nicht zu beantworten 
sei. Die Korngefügeanalyse ermöglicht hier, wie in vielen ähnlichen Fällen, die un- 
umgängliche Kontrolle der Homogenität, im Falle der Feststellung weitgehender 
Homogenität aber eben überhaupt keine weiteren Unterscheidungen; sie ist also ent- 
täuschend für alle nur durch solche Unterscheidungen lösbaren Fragen. Das scheint 
mir alles, was bezüglich der „Grenze des Erfahrungsgebietes statistischer Gefüge- 
untersuchungen“, L 75, zu diesen und vielen analogen Fällen sagen läßt. Weiterhin 
aber ist jene „Grenze des Erfahrungsgebietes“ wenigstens für die von mir vertretene 
Gefügekunde gerade von den Erfahrenen derzeit nicht konkret absteckbar und es 
schiene mir gegenüber den vielen neuen Tatsachen, welche heute noch selbst: schlecht 
pointierte Gefügearbeiten erbringen, für diese Sache besser, eine straffere Teilung 
und Leitung der Arbeiten anzustreben, als deren zu allgemein warnende Begrenzung. 

Für die Gefügekunde und Geologie ist es übrigens ein Verlust, daß das Ge- 
samtmaterial der beiden Arbeiten nicht gemeinsam bearbeitet wurde; z. B. würde 
vielleicht eine Gefügeanalyse etwas zur Deutung solcher Gefüge, wie Fig. 15, in L 75 
beitragen. 

Unbedingt erwünscht ist es für die Gefügekunde, in den Einzelfällen auf andere 
Fächer {z. B. auf geologische Fragen) angewandter Gefügekunde den anderen Fach- 
mann als Kritiker dieser Anwendung — nicht aber als Kritiker der Gefügekunde! — 
zu hören; womit ich vielleicht von der Auffassung ScHheumann’s, L 75, abweiche, 
aber zugleich auch seinen Beitrag als wertvoll begrüße. 

Geröllgneise. — In einer Arbeit über sächsische Geröllgneise hat Rüser, 
L 60, zur Kenntnis ausgesprochener B-Tektonite und der Quarzgefüge überhaupt wert- 
voll beigetragen. Es wird hier versucht, diese sorgfältige Arbeit nach Beseitigung 
einiger Schwierigkeiten enger an die bisherigen Analysen anzuschließen und die 
„Dreigürteldiagramme“ zu deuten. 

Zunächst gilt gegenüber der Zeichnung auf S. 277 und deren Definition, daß 
die folgenden Ansätze untereinander nicht restlos verträglich sind: 

1. Das Geröll ist ein Deformationsellipsoid. 

2. Dieses Deformationsellipsoid ist mit seinen Hauptebenen wie in der Zeichnung 
orientiert. 

3. Der gezeichnete Bereich ist affin deformiert. 

4. Die von Rüser „(ab)“ genannte Schieferung gibt die Scherflächenschar, nach 
welcher die affine Deformation erfolgte. 

1 bedingt 3; 4 ist unverträglich mit 2, denn bei einschariger affiner Deformation 
wäre die Scherfläche „(ab)“ ein Kreisschnitt des Deformationsellipsoids. Es sind also 
entweder die Ellipsoidgerölle anders eingelagert als in der schematischen Zeichnung 
oder nicht mit der Einschlußmasse streng homogen deformiert, was sich durch Analyse 
an der Grenze Geröll:Gneis näher untersuchen läßt. Der diesen Zusammenhang 
noch einmal benützende Hinweis Rüger’s (S. 239, 1. Absatz) auf die allgemeine T'heorie 
der Regelung nach der Korngestalt (!) bei Marcn und Sanper, L 45, 72 erscheint 
mir insofern nicht klärend, als kein Anlaß vorliegt, Regelung nach der Korngestalt an- 
zunehmen, ferner die zitierte Ableitung Marcw’s sich allgemein auf affine Deformation, 
nicht aber auf einscharige Zerscherung bezieht, und endlich „Druck- und Reibungs- 
kräfte“ kein kennzeichnendes Merkmal der Walzbeanspruchung sind, bei deren Er- 
forschung meines Erachtens gerade die Annahme fortschreitender Neuanlage von korn- 
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einregelnden Scherflächen, welche alle mit gradweise fortschreitender Niederwalzung 
in die „Walzebene“ gedreht werden, einmal zu prüfen wäre. 

Nicht klar wurde ferner die mehrfach wiederkehrende, mit der ganz abweichenden 
Auffassung in L 69 nicht auseinandergesetzte Beziehung „monokline Symmetrie mit 
(ab) als Symmetrieebene“. Ferner sei gerade dieser wertvollen Arbeit gegenüber auf 
einen wichtigen Punkt hingewiesen, in welchem meine Auffassung von der mehrerer 
Autoren abweicht. Die Arbeit Rücer’s unterscheidet sich von der in L 69 gegebenen 
Typisierung der Maxima in bezug auf welche man zwei Diagramme „gleich“ oder 
„ungleich“ nennen kann durch eine beträchtlich weitergehende Beachtung von Unter- 
maxima, welche bisher keine Typisierung erfahren haben. Ich befürchte da eine 
Überdeutung in dem Sinne, daß man untypisierte Untermaxima als Merkmale von 
Diagrammen im allgemeinen nicht diskutieren sollte. Ganz besonders, wenn die Wahr- 
scheinlichkeit von Überindividuen besteht, aber noch keine darauf gerichtete Unter- 
suchung, können wir den an derartige Abweichungen der Diagramme angeschlossenen 
Fragen nicht anders folgen, als indem wir diese Abweichungen geradezu als Hinweise 
auf Überindividuen im Gefüge nehmen, wie das für den Vergleich von Rüser’s D. 11 
und 16 gilt. Um so mehr gilt das, wenn man, auch zur Erklärung von typisierbaren 
Nichtübereinstimmungen von Diagrammen, Überindividuen diskutieren muß. Wie leicht 
Vergleiche in bezug auf nichttypisierte Merkmale willkürlich werden, ergibt folgendes 
Beispiel: Mir schiene D 13 durchaus ähnlich Dil; Rüser findet D 16 weitgehend 
übereinstimmend mit D13 und ganz ohne Ähnlichkeit mit D11; u. a. dgl. Fälle. 
Das Hauptproblem der Rüger’schen Gefügeanalyse geht davon aus, daß jeder der 
Schliffe __ a, _ b, __ ce einen Quarzgürtel im Schliff ergibt und daß nur in Schliffen 
| a auch um a ein Maximum liegt. Dieser Charakter als „Dreigürteltektonit“ führt 
Rüser (S. 288) zur Annahme, daß sich drei inhomogen geregelte, nicht näher be- 
schreibliche Bereiche durchdringen, mich zur folgenden vorläufigen, übrigens prüf- 
baren Annahme eines Aufbaues aus typisierbaren Überindividuen im Anschluß an 
L 69. Es ist eine (vgl. L 69) geradezu typische Erscheinung, daß in B-Tektoniten 
der Schliff __ B weit besser den Durchschnitt erfaßt, als die Schliffe | a und | ce, 
welehe stärker von einzelnen Überindividuen oder bestimmten Schenkelschnitt- 
lagen kleiner Fältchen beeinflußt sind. Mehrere neuere Arbeiten zeigen, daß dieser 
Umstand und überhaupt die Analyse des Aufbaues von Korngefügen aus Gefüge- 
elementen höherer Ordnung geschlossene „Uberindividuen“ bis offene „Teilgefüge“ 
weder für die Beschreibung noch für die Theorie genügend herangezogen ist, weshalb 
dieses Beispiel ausgeführt wird. 

Rüger findet in Schliffen __a immer ein Quarzmaximum in a, welches in anderen 
Schlifflagen derselben Gesteine fehlt. Ein solcher Befund ist, da meines Erachtens 
Meß- oder Auszählfehler nicht in Betracht kommen, wie folgt formulierbar: In Schliffen 
a sind relativ mehr Quarzachsen, welche parallel zur Gefügeachse a stehen, getroffen, 
als in anderen Schliffen. Da die Einzelkörner nach Rüser isometrisch sind, so ist der 
Grund in Körnergruppen, nach bisheriger Erfahrung vermutlich in Überindividuen zu 
suchen. Diese Ueberindividuen müssen so gebaut sein, daß sie im Schliffe |_a mehr 
Quarze mit der Hauptachse // zur Gefügeachse a liefern, als in Schnitten |_b. Diese 
Bedingung wird erfüllt von nach b gelängten Überindividuen mit den Quarz- 
körnerachsen // zur Gefügeachse a. Derartige Überindividuen sind für Stengelgneise 
usw. kennzeichnend und in L 69 bekannt gemacht. Eine an größerem Schliffmaterial 
durchführbare Probe läge darin, daß die Besetzung von a auch in Schliffen |_e er- 
scheinen muß, wie das in Rüser’s Diagramm 30 auch eintritt. Der Aufbau aus Über- 
individuen, welche im Schema radiale, in B sich schneidende, / zu B mit dem läng- 
sten Durchmesser eingestellte Platten bilden, erklärt auch, daß in Schnitten | b 
schönere (ac)-Gürtel erscheinen, als in den Schliffen nach (be) und nach iab): eine 
häufige Erscheinung. Die Gürtel /B sind (vgl. L 69) zu Längungen der Bereiche 

B zugeordnet, also zu Deformationen, welche in Rüger’s Fall durch die Geröll- 
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deformation besonders klar gezeigt sind. Bei der Gestalt der angenommenen Über- 
individuen, worin ich von Punkt 1, S. 288 abweiche, genügt eine weitere Annahme, 
um Punkt 3, S. 288, zu erklären. Man findet in Schliffen __ ce die (ab)-Gürtel nur 
dann, wenn zufällig eines der plattenförmigen Überindividuen parallel getroffen ist, 
also in (ab) liegt. Dies weist darauf hin, daß die Quarzhauptachsen in den Überindi- 
viduen nicht quer zur Platte, sondern in der Platte pendeln. In diesem Falle werden 
Schnitte | e um so weniger (ab)-Gürtel zeigen, je mehr sie (be)-Gürtel zeigen, und 
Schnitte | a um so mehr (ab)-Gürtel, je weniger (be)-Gürtel. Bei der großen Be- 
deutung, welche ganz allgemein der Darstellung von Gefügeelementen höherer Ord- 
nung in Korngefügen, besonders von Überindividuen zukommt, wäre von großem 
Wert, nicht nur die vermutlich ausgelesenen Fälle schöner Gürtel // zum Schliff sehen 
zu können, sondern auch die wichtigen, dankenswerterweise von Rüser ebenfalls ein- 
gemessenen aber leider nicht abgebildeten „Kompromißbilder“ in Schnitten schief zu 
a, b, ce. Auch die Metallkunde kennt derartige Probleme und in L 69 ist nachdrück- 
lich auf einige Mittel zur Analyse von Überindividuen, auch im Hinblick auf Stengel- 
tektonite hingewiesen (l. ec. Schnitte //B, D. 49, 50, 51 und __B, D. 52; Uberindi- 
viduen mit Quarzachsen im Gürtel, D. 54; ferner 8. 179, 233 und Abb. 73). 

Auf ein allerdings ziemlich mühevolles, aber in manchen Fällen 
unvermeidliches Mittel zur Analyse von Uberindividuen und anderen 
Kornverteilungen in Korngefügen (z. B. besonders angeordnete Teil- 
gefüge von Quarz in Quarz) sei auch bei dieser Gelegenheit hinge- 
wiesen, da es das einzige Mittel ist, um manche Annahmen zu prüfen, 
wie z. B. die Zuordnung mechanischer Korngefügeregelungen an den 
Mechanismus des Einzelkorns oder größerer Bereiche. Man trägt bei 
einer zweiten Messung in ein Bild des Gefüges in jedes einzelne Korn 
die Zugehörigkeit zu einem der Maxima ein, welche die erste Durch- 
messung des Gefüges ergeben hat, wofür ich den Namen „Achsen- 
verteilungsanalyse“ verwende. 

Betreffend die Diskussion von (Okl)- und (hk0)-Strain (S. 287) bei Rüser, scheinen 
mir solche Studien vielleicht aussichtsvoller an den unseltenen Gesteinen, in welchen 
(Okl) und (hk0) nicht nur gedachte Symbole für Deformationen, sondern zugleich wirk- 
lich zu beobachten sind. Wenn (ÖOkl) dem (be)-Gürtel zugeordnet ist, so kann man 
einen vollkommenen (ab)-Gürtel sehr wohl (hkO) zuordnen. Die Gleichwertigkeit von 
(Okl)- und (hkO)-Strain entspräche einer B-Beanspruchung mit Längung in B und mit 
Zuordenbarkeit dieser Längung an zwei genügend gleichwertige Scharen (Ökl) und 
(hk0). Eine Revision der in (ab) gedehnten Maxima kann von hier aus ins Auge 
gefaßt werden. 

Interessante Hinblicke ergeben sich infolge gemeinsamer Züge und deutlicher 
Unterschiede auf die von DrzscHher untersuchten Dattelquarzite, ferner was die horn- 
felsartigen Phyllite anlangt, auf stark kristallisierte Mylonite, für welche meines Er- 
achtens durch Friktion gesteigerte Wärme als kristallisationsfördernd in Betracht kommt. 

Gerade ihre Fortsetzbarkeit beweist hohe Vorzüge der Rüger’schen Studien gegen- 
über anderen Arbeiten, welche dem Leser keinerlei entwickelbare Daten bieten. 

Skapolithgestein. — In L 89 hat K. Uran geregelte Ska- 
polithgefüge in Quarz und Glimmergefüge geschrieben. Da es sich 
um eine neue Regel handelt, wäre zur Ergänzung der wertvollen 
Studie Ursav’s auch die Darstellung des Kalzitgefüges erwünscht, 
ganz besonders aber die Erörterung, ob es sich bei dieser Skapolith- 
regel um eine mechanische Regelung handelt. Wir kennen viele Fälle, 
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in welchen Minerale mit einer Hauptrichtung in s oder _|_s liegen 
(welches s auch (ab) oder (h01) in Tektoniten sein kann), ohne dab 
wir die mechanische Regelung sicherstellen können. Ja, es gibt nach 
der Wegsamkeit geregelte belteropore Gefüge (vgl. L 69, 8. 217, 
283), bei welchen man mechanische Regelung wie z. B. bei Tektoniten 
mit Eisblumenhornblende ausschließen kann, da schon Bereiche von 
einigen dm? keine Spur eines gemeinsamen Vektors in s zeigen. Auch 
von Biotit ist (z. B. L 69, S. 279) gut geregeltes Anlagerungsgefüge 
aus Schmelze bekannt; wie überhaupt gewiß nicht etwa jede Glimmer- 
regelung, auch in Tektoniten nicht von vornherein als eine mechanische 
Regel ohne weiteres betrachtet werden kann. Gegenüber der großen 
Bedeutung der mechanischen Vektoren und der Translationsregelung 
sind immer wieder (L 69) die gleichviel aus welchem Grunde anisotrop 
gewordenen Gesteine selbst als Vektorensysteme gegenüber der Korn- 
kristallisation zu beachten. Gerade angesichts der interessanten, 
höchst dankenswerten Studie Ursan’s an Rüczr’schem Material seien 
also diese allgemein wenig beachteten Möglichkeiten kurz in Er- 
innerung gebracht. 


III. Wachstumsgefüge. 
Nichtdurchbewegte Anlagerungsgefüge. 


Wachstumsgefüge. — Gegenüber der zu ausschließlichen 
Beachtung der Tektonitgefüge sind im Interesse der Gefügekunde 
besonders zu begrüßen die Arbeiten, welche sich mit W achstumsgefügen 
und kristallin oder kolloid abgebildeten Gefügen befassen. Das Studium 
dieser Gefüge ist nicht zu trennen vom Studium des frei oder als 
Gefügekorn gewachsenen Überindividuums, mit gefügeanalytischen 
Mitteln, wofür F. BUSCHENDoRF'S Trachtstudien an Baryten, L10, ein 
Beispiel geben. Studien über Schriftgranit von Cnrısta, Lil, und 
Drescher, L17 (mit Diskussionsbemerkung von GROSS), FERSMANNS 
und Pororrs, 154, Messungen stehen hier neben von D. Korn be- 
gonnenen Analysen (Andesin, Biotit) des Anlagerungsgefüges in der 


Schichtung der Kugelgranite — alles Anfänge zur Kennzeichnung 
des Wachstumsgefüges von Schmelzgesteinen — und alle diese sind 


neben die Arbeit LADURNERS, 1,42, zu halten, welche in einem be- 
sonders klaren Beispiele den richtenden Einfluß des Baugrundes bei 
einem Anlagerungsgefüge von Kalzit aufzeigt, und neben ältere Er- 
fahrungen an von SCHMIDEGG analysierten Anlagerungsgefügen, in 
deren Regelung der andere Hauptfaktor, die geometrische Auslese im 
Wachstumsgefüge aufgezeigt wurde. Ein untersuchungsmethodisches 
Musterbeispiel für das optische Studium ultramikroskopischer Gefüge 
zugleich mit dem schönsten bisher beschriebenen Beispiele durch eine 
kolloide Metasomatose abgebildeten Gefüges hat E. Bayer in der 
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Optik der Edelopale, L4, beigestellt, F. Bervaver hat nach Leumann 
neuerdings und eingehender auf die Erscheinungsformen angelagerter 
geregelter Aggregate aus Kleinstkristallen hingewiesen. E. Car hat 
metasomatische Abbildungskristallisation eines geregelten Marmors 
durch Siderit gefügeanalytisch mit Diagrammen dargestellt in L 13. 
Derselbe Autor hat in L12 die Gefügeanalyse eines Magnesits für 
die Erörterung der Entstehung der Lagerstätte verwertet und dabei 
allgemein gefügekundlich wertvolle Beiträge gegeben. 

Nichtdurchbewegte Anlagerungsgefüge. — Über An- 
lagerungsgefüge von Gesteinen ohne Durchbewegung (des Gesteines) 
sind mir nach L 69 keine eigentlich gefügeanalytischen Publikationen 
bekannt. Aber ich habe in Innsbruck seit den in L 69 gegebenen 
Symmetriebetrachtungen und Korngefügeanalysen ziemlich viele Unter- 
suchungen an Sedimentgesteinen durchgeführt, und zwar optische und 
röntgenoptische, beide zum Teil mit eigens für den Zweck angepaßten 
Untersuchungsmethoden. Über diese wird bei anderer Gelegenheit 
genauer berichtet. Einige teils direkt, teils indirekt für orogenetische 
Fragen in Betracht kommende Ergebnisse sind folgende: 

I. Es hat sich gezeigt, daß durch geeignete Apparaturen, welche 
Drehung des Gesteins um das Lot auf die Anlagerungsebene 
relativ zu einer schiefen Beleuchtung mit variierbaren Einfalls- 
winkel gestatten, die in L69 definierte Anisotropie in der An- 
lagerungsebene ungemein häufig feststellbar und deutbar ist. 
Das ist wichtig, wo es sich in praktisch geologischen, aber auch 
orogenetischen Fragen um eine Rekonstruktion von Strömungs- 
verhältnissen handelt. 

II. Eine zweite viel ausgedehntere Reihe von Untersuchungen an 
Anlagerungsgefügen betraf Kalke, Dolomite und Kalk-Dolomit- 
Gesteine: Größtenteils mesozoische alpine Gesteine mit mecha- 
nischer und chemischer Anlagerung und mit Überlagerung beider, 
mit primärer und sekundärer Dolomitbildung und vor allem mit in- 
einander gestellten rhythmischen Fugensystemen, meist deutlichen 
Sehichtungsrhythmen verschiedenster Ordnung in ihren feldgeo- 
logisch eingemessenen (viele Hunderte von Messungen) Abständen. 
Die oft sehr schwierige genetische Deutung dieser Fugen er- 
scheint mir neben tektonischen Analysen als das zweite ganz 
große Problem, dessen zunächst beschreibende, dann genetische 
Behandlung für eine umfassende orogenetische Theorie ebenso 
nötig ist, wie die direkte tektonische Untersuchung der umge- 
formten Teile der Lithosphäre. 

Viele der in L 69 verwendeten Gesichtspunkte sind brauchbar 
für die Beschreibung dieser Gesteine. Ferner konnte aber bei An- 
wendung noch anderer Methoden in mancher Hinsicht aus den Gefügen 
dieser Gesteine mehr Aufschluß erhalten werden als aus Tektonit- 
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gefügen, so z. B. über interne Abtragung und Anlagerung im Klein- 
gefüge und hinsichtlich der Bestimmung von oben und unten zur Zeit 
der Gesteinsbildung. 

Es wurden homogene Kalke und Dolomite und typisierbare Be- 
reiche aus inhomogenen untersucht. Die Untersuchung solcher in- 
homogenen Gesteine ist desto fruchtbarer, je bessere Stellen man 
erfaßt. Diese müssen sein: genetisch definiert, im röntgenoptisch oder 
optisch untersuchten Kleinbereich homogen, in ihrer Verteilung im 
Gesamtgestein und in ihrer quantitativen Beteiligung an demselben 
definiert. 

Das Korngefüge kalkiger und dolomitischer Sedimente ergab zahl- 
reiche typisch ungeregelte Gefüge; in (am Gesamtgefüge oft sehr 
stark beteiligten) Teilgefügen eine Reihe typisierbarer, von passiven 
Gefügeregeln meistens gut unterscheidbarer Wachstumsregeln. 

Diese Gefügeuntersuchungen haben folgende Ziele gefördert: Die 
genetische Deutung der Schichtungsrhythmen, welche für eine um- 
fassende orogenetische Theorie ebenso nötig ist, wie tektonische Ana- 
lysen; die Unterscheidung Kalkiger Sedimente untereinander; die Unter- 
scheidung nicht durchbewegter kalkiger Anlagerungsgesteine von Kalk- 
tektoniten in bezug auf Gefügeregeln; frühe paradiagenetische Be- 
wegungen im Sedimentationsraum; Unterscheidung von unten und 
oben zur Zeit der Gesteinsbildung mit Hilfe verschiedener und häufiger 
„geopetaler“ Gefüge; die Bedeutung mechanischer Internanlagerung 
bei bestimmten Kalktypen. 

Die Beispiele für das Gesagte werden bei gegebener Gelegenheit 
veröffentlicht. 


IV. Anwendungen gefügekundlicher Betrachtungsweisen 
auf weitere Arbeitsgebiete 


Lagerstättenkunde. — G. FREBoLD trat in L22 durch eine 
umfängliche Arbeit für die grundsätzliche Übertragung gefügekund- 
licher Begriffe auf die kinetische Metamorphose der Erze ein, nach- 
dem H. HurrEntocHER in L33 schon sehr frühe solche Begriffe für 
die Kenntnis von Erzgängen aus dem Schweizer Penninikum und ihrer 
Metamorphose nutzbar gemacht hatte. Mit Beachtung gefügekund- 
licher Betrachtungsweise hat W. E. PerrascHeck über die Kallwanger 
Kieslagerstätte, L53, und über schlesische Erzlagerstätten berichtet, 
152. F. Hreemann mit A. MAucHER hat gefügekundliche Methoden 
für die Kieslagerstätte von Bodenmais im Zusammenhang mit regio- 
nalen Untersuchungen (8. S.120ff.) herangezogen, L 30, 31. Auf fort- 
laufende Untersuchungen von Erzlagerstätten mit gefügeanalytischen 
Mitteln von Seite der Institute in Claustal (DRESCHER, BUSCHENDORF) 
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und Aachen (D. Korn) ist hinzuweisen und ein gegenseitig nützendes 
Verhältnis zwischen Gefügekunde und Lagerstättenkunde kann teils 
festgestellt, teils in weiteren Beziehungen vorausgesagt werden. Hierbei 
sind auch die Arbeiten über Wachstumsgefüge an Lagerstättenmaterial 
von Car, L 12,13, und BUSCHENDORF, L 10, zu erwähnen (s. auch 8. 156). 

Die von der allgemeinen Gefügekunde durchaus mitbeinhaltete 
Beziehung zwischen Gefügekunde und Lagerstättenkunde hat sich 
bisher ausgewirkt: Einmal durch Hinweise auf derartige Beziehungen 
von seiten jüngerer Lagerstättenkundler, 133, L 22, 1 52,53, sodann 
durch faktische Anwendungen gefügekundlicher Methoden auf Lager- 
stättenuntersuchungen, mehrfach mit Bereicherung der Gefügekunde, 
L 12,13, 1,38, L10, und einmal mit Entwicklung wesentlich neuer, an 
Opake angepaßter Untersuchungsmethoden, L 39. 


In L 38 beschreibt Korv erstmalig ein deformiertes Flußspath-, Quarz- und 
Kupferkiesgefüge aus einer schon für freisichtige Beobachtung deutlich tektoniti- 
schen mittelschwedischen Sulfidlagerstätte. Die Arbeit sei betont als das Bei- 
spiel einer vorbildlichen gefügekundlichen Untersuchung eines erzführenden Tektonits, 
was Analyse der Teilgefüge und Synthese und den Anschluß an die bisherigen Ver- 
suche, die Gefügebeschreibung zu vereinheitlichen, anlangt; außerdem ergibt sie die 
vollkommen neue Flußspathregelung in deformiertem Gefüge. Schon in dieser Arbeit 
tritt der besondere Wert hervor, welcher gerade der Gefügeanalyse der vielminerali- 
schen Erzlagerstättenstufen mit ihrer besonders gegliederten Geschichte der Stoff- 
transporte und Kristallisationen zukommen wird; dieser Wert liegt grundsätzlich in 
einer besonders gliederbaren und in sich konfrontierbaren Geschichte der stofflichen 
und der deformativen Vorgänge. 

Im einzelnen läßt sich beachten: Wenn man den Glimmerdiagrammen gegen- 
über annehmen darf, daß im Bereich der Schliffentnahme die B-Gürtel liefernde Be- 
wegung um Achse a stärker war als um Achse b, so erklären sich die Diagramme 3 
und 4 wie in anderen Fällen zweier Durchschnitte senkrecht aufeinander, z. B. durch 
gewelltes Glimmergefüge ohne Annahme von Meßfehlern und unbeschadet der An- 
nahme inhomogenen Aufbaues und rechtwinklig gekreuzter Strains; es wäre dann im 
untersuchten Bereich der Strain E‘’ der kinematisch intensivere, dessen Achse b’ mit 
Achse a bei Korv zusammenfällt. Damit übereinstimmend scheinen mir im Quarz- 
gefüge die (durch Messung von Schliff __a erhaltenen (be)-Gürtel (D 14, 15) immerhin 
eher deutlicher als die (durch Messung von Schliff_l_b erhaltenen) (ac)-Gürtel (D 12, 
13). Heute bereits typisierbar ist der in Gefügen mit (be)-Gürtel auftretende Klein- 
kreis um a (vgl. Korv’s D 12 mit D VI u. VIl in L 67). 

Schließlich ist auch die Einregelung der (111) des Fluorits in den (be)-Gürtel 
erfolgt. 

Von den Kornarten bezeichnet nur Hornblende deutlich die Achse b und damit 
den E-Strain, also das Mineral, für welches (Keim ?-)Regelung nach der Korngestalt 
immerhin in Frage kommt. Wenn diesfalls b die längste Achse des Deformations- 
ellipsoids ist, so sind die (be)-Gürtel von Quarz, Glimmer und Flußspath auch diesem 
Deformationsellipsoide — eben der Längung des Bereiches // b — zuordenbar. Es wäre 
zu überlegen, ob, wenn die Hornblende als Zeugin für den E-Strain wegfällt, dieser 
noch deutlich genug bezeugt ist, um die Annahme zweier zeitlich getrennter Strains 
zu begründen. Angesichts der Wichtigkeit, welche der Frage des zeitlichen Ver- 
hältnisses solcher Strains (z. B. rechtwinklig gekreuzter Strains) zukommt, welche 
miteinander in einer Symmetriebeziehung stehen, soll damit nur auf eine Möglich- 
keit hingewiesen, nicht aber Bearbeitung durch einen Hinweis ersetzt werden. Im 
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vorliegenden Falle, wie in allen Fällen nichtschief gekreuzter mechanischer Teil- 
gefüge (mit gemeinsamer Digyre b = a‘) werden nur die sich mehrenden Erfahrungen 
der Analyse Aussagen über typisierbare zeitliche und räumliche Beziehungen zwischen 
den verschiedenen mechanischen Kornregelungen und Kristallisationen je unterein- 
ander und zwischen beiden genannten Vorgängen erlauben. Es wäre ein Rückschritt 
gegenüber der erreichten auch durch Korn’s Arbeit vertretenen Einstellung in der 
Analyse komplizierter Überlagerungen mit ihren verschiedenartigen Möglichkeiten 
(auch für neue Begriffsbildungen), wenn man lang dauernde Umformungen mit ihren 
unmittelbaren und mittelbaren Teilbewegungen, Abbildungen usw. lediglich mit der 
für das Deformationsexperiment (nicht immer!) zulänglichen Deduktion betrachten 
oder gur die Möglichkeit anderer Aussagen nicht sehen wollte. Man kann allerdings 
nicht aus der heutigen Festigkeitslehre ableiten, ob und wie im Verlauf einer zu einer 
typisierten Endform führenden tektonischen Deformation verschiedene Kornbewegungs- 
bilder sich mit oder ohne Konstanz von Symmetrieelementen für das Ganze gleich- 
zeitig (in Teilgefügen) durchdringen oder aufeinander am selben Korngefüge rhyth- 
misch oder unrhythmisch folgen. Und es fehlt uns bisher — schon dank unserer 
verhältnismäßig geringen Kenntnis der allenthalben abgebildeten geologischen Peri- 
odizitäten — auch die Möglichkeit, etwa den Wechsel in den umformenden Außen- 
kräften von geologischen Grundlagen aus ableitend zu erörtern. Aber eben deshalb 
geht hier derzeit der Weg über weiter verfeinerte Gefügeanalyse und gute Wahl der 
Objekte, nicht über unzulässig vereinfachte Ansätze aus Nachbarfächern. Das Bild 
rechtwinklig gekreuzter Bewegung //a und //b ist beachtet und durch Beispiele ge- 
nügend belegt, ebenso seine gedankliche Zusammensetzbarkeit aus zwei gekreuzten 
Strains, für welche das Ellipsoid zunächst ausdrücklich als Symmetriesymbol einge- 
führt wurde und durch seine Analogie zu der vollkommen unabhängigen BEcker’schen 
Strainanalyse. Betontermaßen ist die Entstehung, sowohl in ihrer Kinematik als in 
ihrer Dynamik, eine andere Frage. Für die Erforschung der Kinematik kommt vor 
allem die Fragestellung und Methode von L 69 in Betracht, ferner die Wahl von 
Objekten mit gegliederter Abfolge von Kristallisationen. Für die Dynamik aber scheint 
mir mit zu beachten, daß die Umformung sowohl_|_B als quer dazu mit (gleich — 
oder ungleich —) mehrscharigen Scherflächen erfolgen kann. Aber vielleicht ist nicht 
nur dieser Umstand an der Ähnlichkeit der zwei Gefügeachsen a (b‘) und b (a‘) be- 
teiligt, sondern es kann der Längung des Bereiches in b als Reaktion — sehr oft 
nachweislich im inhomogenen Bereich, vielleicht aber selbst im homogenen — ein 
Zustand folgen, in welchem b zum a’ der Deformation wird, d. h. zu einer Richtung 
geringer Ausweichemöglichkeit, welche ja das a in B-Tektoniten so oft ist. Einer 
Kennzeichnung des oben genannten reaktionären Zustandes kann man nur mit weiteren 
Arbeiten von der Einstellung der besprochenen näher kommen, weshalb sie auch von 
allgemein gefügekundlichem Interesse ist. 

Mit einer zweiten Arbeit, L 39, hat D. Korv die optische Korngefügeanalyse 
Undurchsichtiger (Erze und Metalle) allgemein und in den Methoden eingeleitet. 
Ersteren Ausführungen durchaus beipflichtend, bemerke ich nur, daß die an die Gips- 
methode angeschlossenen mathematischen Berechnungen nicht das (8. 433) angegebene 
Ziel verfolgen konnten. Sie verfolgten und erreichten das noch heute brauchbare 
Ziel, aufzuzeigen, bei welcher Lagenmannigfaltigkeit eines gegebenen Ellipsoids 
(Sphäroid oder dreiachsig) in bezug auf die betreffenden Tensoren noch ein gemein- 
sames Verhalten der Körner einem Kontrollpräparate gegenüber — im optischen 
Falle eben dem Gips gegenüber — zustande kommt. Damit war u.a. erst die so oft 
verwendete Gipsblättehenreaktion beschrieben und erwiesen, daß mit festgelegtem 
@ und y‘ eine solche Lagenfreiheit der Körner besteht, daß an einem Schliff zwar 
die Erkennung des geregelten Zustandes, aber nicht gefügestatistische Untersuchungen 
auf solcher Grundlage möglich sind; was eben zur Notwendigkeit wirklicher Korn- 
lagenbestimmung mit dem Fedorow führte. — Wenn es z. B. gelänge, anisotrope 


a 
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Opake mit einer durchdringenden polarisierenden Wellenlänge (oder im Auflicht!) 
analog zum Gipsblättchenversuch zu behandeln, so wären jene mathematischen Be- 
handlungen auch wieder die Grundlage für die richtige Beurteilung der Regelungs- 
effekte im betreffenden A. 

Die in den methodischen Teil (S. 436) eingeführte Ansicht über den Walzversuch 
und die Deutung seiner Regelung teile ich durchaus, wenn man den Haupteinwand 
S. 436/37 mehr kinematisch faßt, d. h. an Stelle der „Ebenen maximaler Schubspannung“ 
einsetzt „Scherflächen“, in welche die Einregelung erfolgt. Die Erfahrungen an 
Gesteinsgefügen sprechen für die Vermutung, daß diese Scherflächen aus ihrer Anfangs- 
lage bei Beginn der Verformung herausrotiert werden, aber noch eine Zeitlang als 
Einregelungsebenen funktionieren, nach welcher Zeit neue Scherflächen angelegt und 
wieder rotiert werden. Es dürfte eben vielleicht in Metallen, ganz wie ich es für 
viele Tektonite vertrat, die Regelung genetisch nicht von vornherein nur auf eine 
Endlage „einer“ Scherfläche und auf den Translationsmechanismus des Kornes be- 
zogen werden. Und es sollte und wird hierin durchaus weder beim Studium der 
Gesteine noch auf Seite der Metallographen bei gelegentlichen Erwägungen bleiben. 
Für zeitliche und räumliche Bereiche einschariger affiner Verformung ist die Scher- 
fläche ein Kreisschnitt des Verformungsellipsoids, so daß auch sehr übersichtliche 
Versuche womöglich mit durchsichtigen einachsigen Kristalliten mit einfachstem 
Translationsmechanismus des Kornes möglich wären. 

Was die Aussichten für röntgenoptische Methoden anlangt, wäre nach meiner 
seitherigen Erfahrung an Gesteinen die Unterscheidung charakteristischer DesyE-Rınae 
auch in Erzgemischen durch Hilfspräparate aus den einzelnen Mineralen versuchens- 
wert. Dagegen haben mich die Röntgenbilder im auffallenden Licht durch die lange 
Expositionszeit (dünnbesetzte Ebenen, hohe Ordnungszahlen) bei gesteinsbildenden 
Mineralen enttäuscht. Für die röntgenoptische Ermittlung geregelten Erzgefüges ist 
als günstiger Umstand zu buchen, daß freisichtbare Gefügekoordinaten an Erzen bei 
umsichtiger Entnahme der Probestücke durch den Gefügekundigen immerhin weit 
häufiger zu begegnen sind, als man nach den üblichen musealen Belegstücken meinen 
möchte (Aufwachswände, Scherfiächen bzw. Harnischmylonitlagen, B-Achsen). Die 
von Korx beigestellten methodischen Grundlagen zur Orientierung opaker Körner 
sind eine wesentliche Ergänzung, nicht nur der „erzmikroskopischen“, sondern auch 
der Gesteinsbildner überhaupt behandelnden Lehrbücher; womit es allerdings, wie mit 
allen bisher von gefügekundlicher Seite beigetragenen Mineralkennzeichnungen und 
Arbeitsmethoden, übel steht. 


Glazialgeologie. — Die Befassung der Glazialgeologie mit 
Gefügekunde ist auf zwei Gebieten aussichtsvoll. Einmal ist ein 
Gletscher ein Anlagerungsgestein und ein Tektonit mit Korngefüge, 
übrigens der einzige naturgegebene Fall, dessen fortlaufende An- 
lagerung, Deformation und Kristallisation sich in allen Stadien unter- 
suchen läßt. Es ist für die Gletschermechanik, für welche viele mit 
der Korngefügekunde noch nicht in Beziehung gesetzte Beobachtungen 
(z. B. Puıtıpp, PAULCKE) und deduktive Betrachtungen (LAGALLY) vor- 
liegen, zu wünschen, daß das freisichtbare Flächen- und Achsengefüge 
aller typisierbaren Fälle bewegten und wenig bewegten Eises mit 
der allgemeinen Gefügekunde im Zusammenhang gebracht, und dab 
zugleich das Korngefüge als Anlagerungsgestein und als Tektonit 
mit den Mitteln der neueren Korngefügekunde untersucht wird. Es 
ist dabei nicht nur die Klärung unentschiedener Fragen der Eisbe- 
wegung, die Typisierung und Deutung verschiedener Bereiche im Eis 
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(z. B. affindeformierter und anderer) und die Erfassung der realen 
Bewegungsbilder vom Gefüge aus zu erwarten, sondern eines der 
schönsten Beispiele für die Gefügekunde der Gesteine und der Metalle. 
In den besondere Aufwendungen und opferwillige Arbeit fordernden 
ungewöhnlichen Präparationsschwierigkeiten liegt der einzige Grund 
des bisherigen Fehlens einer modernen Untersuchung der körnigen 
Eise als Korngefüge; welche in allem übrigen aus den schon ange- 
führten Gründen und wegen ihres Aufbaues aus einer oder wenigen 
Kristallarten, einachsig und mit geringer Doppelbrechung, rundweg 
das schönste laufende Naturexperiment für eine Reihe wichtiger Gefüge- 
vorgänge darstellt. 

Das zweite Gebiet, auf welchem man bereits versucht hat (vgl. 
SCHARF, L74, und RıcHrer, L57) mit Hilfe der Gefügekunde über 
bisher erzielte Erfolge hinauszukommen, betrifft die sinnvolle Regi- 
strierung und glazialgeologische Deutung vom Eise, als geologischem 
Körper erzeugter und hinterlassener Gefügedaten. Da hier die zitierten 
Arbeiten vorliegen und kritische Winke vielleicht brauchbar sein 
können, fasse ich Folgendes kurz zusammen. 


In Übersicht bei Scuarr, L 74, ergeben sich zunächst zwei große Gruppen 
glazialer Deformationen: 
1. Unstetige, an vordiluvialen Gesteinen und am oder im gefrorenen Diluvium 
erfolgt. 
2. Stetige Faltung bildsamen Diluviums und Vordiluviums; außerdem aber 
3. mittelbare Abbildungen mechanischer Gefüge; endlich 
4. durch Zusammenfassung von 1—3 der Versuch, eistektonische und tektonische 
Bautypen weitgehend miteinander zu decken. 
Für die Bearbeitung der ersten drei Punkte direkt, für Punkt vier indirekt, sind 
Begriffe, sprachliche Fassungen und Untersuchungsmethoden der Gefügekunde nützlich, 
wie ScHArr dartut und später hier an Rıcnrer’s Versuchen kritisch betrachtet wird. 
Öser und Rinnen sind bei Scuarr als Abbildung eines druckorientierten Spalten- 
netzes in Eis und gefrorenem Boden aufgefaßt. Bei Prüfung dieser noch nicht un- 
angezweifelten Deutung ist das Spaltennetz selbst, sodann die Art der Abbildung unter- 
scheidbar und beide sind noch genauerer gefügekundlicher Untersuchung zugänglich. 
Für das hypothetische Spaltennetz scheint mir neben allgemein gefügekundlichen 
Erwägungen der Vergleich mit Spaltensystemen heutiger Rismassen dringlicher und 
exakter als der mit Granittektonik. Für eine Beziehung der OÖser und Rinnen auf 
Spalten im Eise ist eben besser direkt im Hinweis auf Eisgefüge die Begründung zu 
suchen. Nicht nur für eine genauere Definition der Klüfte, wo sie unmittelbar im 
frostfesten, glazialdeformierten Diluvium entstanden gedacht werden, sondern nament- 
lich für die Untersuchung der Art ihrer angenommenen mittelbaren Abbildung (als 
Aufschüttungs- oder Aufpressungsoser) wären trotz der Präparationsschwierigkeiten 
auch Kennzeichnungen des Gefüges im Handstück- und Kornbereich versuchenswert. 
Dabei soll das Verdienst der zusammenfassenden Betrachtungsweise zahlreicher Er- 
scheinungen bei Scharr nicht verkleinert, sondern als ausschlaggebende Anregung 
zu genauerer Betrachtung betont werden. Besonders aber soll das von Scuarr — 
auch für Petrographen — gegebene Beispiel verständnisvoller Erfassung des allgemein 
Gemeinten in der Gefügekunde begrüßt sein als Ausgangspunkt für eingehenderes 
Studium von Böden, welche (L 69, Vorwort) erzeugenden Vektoren symmetriegemäß, 
aber im Korngefüge noch wenig dargestellt sind. Der Gefügekunde ihrerseits ist 
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durch Scuarr’s Arbeit ein typisches Sondergebiet deformierter Böden als Arbeitsgebiet 
neu aufgezeigt, zu dessen Bearbeitung durch Konran Rıcmrer L 57 bereits vorliegt. 
Diese Arbeit enthält wichtige Angaben, aber nicht immer eine gnügend genaue Be- 
schreibung des Herganges der Untersuchung. So z. B. wäre erwünscht zu wissen, 
ob unkontrollierte Auslese gar nicht in Frage kommt, in Fällen, wie die Überein- 
stimmung zwischen Schrammen und Längsachsen der Geschiebe im Geschiebemergel 
oder des für die verschiedensten auch aeolisch transportierten Quarze konstanten Ver- 
hältnisses der beiden Korndurchmesser; ebenso, an welchen Körnerzahlen diese Rela- 
tion, welche ja nur statistisch und nicht an jedem Korn hervortreten kann, gewonnen 
wurde. Eine wahrnehmbare Heterometrie an Granitquarzen kann ich übrigens be- 
stätigen, da ich sie ebenfalls an Quarzen aus kaolinisiertem Granit beobachtete; aus 
einem Gesteinsanschliff ist jedoch die Gestalt von Quarzkörnern nicht bestimmbar. 
Da die Anordnung der Geschiebelängsachsen (Abb. 4) nicht immer ein eindeutiges 
Bild ergibt, wäre um so mehr allgemein zu beachten, daß bei „Regelung nach der 
Korngestalt“ die Längsachsen der Geschiebe in Lehm unter Umständen in der Längs- 
achse des Formellipsoids, aber doch zugleich quer zur Bewegungsrichtung der Eis- 
massen liegen können, wie RıcHter an der Jasmunder Staumoräne beobachtet (S. 47). 
Die andere Lage der Achsen, parallel zur Bewegungsrichtung des Eises, wird durch 
RıcHTER aufgezeigt. 

Es liegt nahe, zwei Fälle zu unterscheiden: 

1. Das heterometrische Geschiebe wird im affin deformierten Bereich (z. B. rings 
in Ton eingebettet) geregelt nach den hierfür bekannten Gesetzen (MaArcn, 
SAnDer), lageähnlich dem Deformationsellipsoid des Bereiches. 

2. Das heterometrische Geschiebe wird an der Grenze zwischen (bildsamerem) Eis 
und (starrerer) Schleifwand geregelt, wobei sich durch auftretende drehende 
Kräfte die Längsachse in die Bewegungsrichtung stellen muß und die Schram- 
men dieser Richtung parallel eingeritzt werden, was alles in dem von RıcHTEr 
aufgefundenen Endzustand erhalten ist. 

Falls sich etwa in interessierenden Bereichen des Geschiebelehms Glimmer finden 
lassen, so ist darauf hinzuweisen, daß deren Regelung nach der Korngestalt bei 
Knetung, schlammigem Fließen oder Anlagerung aus bewegtem Medium, mit ge- 
eigneten Verfahren untersucht, im allgemeinen weit ausdrucksvoller ist, als die 
Regelung schwach heterometrischer Quarze. Natürlich bleibt bei solchen Anregungen 
die Wahl und Kombination seiner Methoden dem Glazialgeologen überlassen und wird 
hier nicht beurteilt, wo sie nicht eben schon gefügekundlich ist. Durch die Beob- 
achtungen (Geschieberegelung symmetriegemäß zur Strömung, Dünengefüge, Kreuz- 
schiehtung, Scherflächen u. v. a.), glazialgeologischen Fragestellungen, Bilder und 
Literaturbezugnahmen der Rıcnrer’schen Arbeit ist aufgezeigt, daß sich aus solchen 
Gebieten für Gefügekunde und Glazialgeologie ganz gleichzeitig noch sehr viel heraus- 
holen läßt, wenn man etwa Betrachtungsweisen, wie sie u. a. 8. H. Knıcnr im 
Laramie Basin anwendete (Univ. of Wyoming Publ. Geology, Vol. 1, Nr. 1, July 1929) 
mit denen der Korngefügekunde kombiniert. 

Um die von Rıcater als Scherflächen betrachteten Gefügeflächen im Geschiebe- 
mergel (als (hOl)- und hkO)-Flächen im Gefügeachsenkreuz) in die Symmetrie von 
Bewegungsbildern einzuordnen und genetisch zu deuten — ist auch für Geschiebe- 
mergel die stereographische Projektion und statistische Behandlung (wie sie für 
andere Gebiete z. B. von Reıruorer durchgeführt ist) nötig. Weshalb gerade nur die zur 
Bewegungsrichtung angenommenermaßen diagonalen Flächen mit steiler Schnitt- 
gerader (also in hk0-Stellung der Gefügekunde) Mosw’sche Flächen genannt werden 
und die Flächen mit horizontalen Schnittgeraden (in hOl-Stellung) nicht, ist hier wie 
anderwärts nicht zu begründen; um so weniger, als die „diagonale“ Lage beider 
bei Rıchrer gleich unsicher ist; ebenso ungeklärt, wie die Beziehung zwischen 
Geschiebeachsen und diesen „Monr’schen Flächen“ (S. 41, 42). 
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Der Weg zur Statistik der heterometrischen Quarzkörner (S. 31) müßte an- 
gegeben sein; ob die weniger heterometrischen Körner „also“ eine stärkere Abrollung 
erfahren haben, bleibt unerwiesen. 

Bei dem von Rıconrer versuchten Vergleich seiner Geschiebe nach Flächen und 
Tracht wäre es besser, statt mit der zu wenig definierten zweidimensionalen Dar- 
stellung (S. 51, 55) mit neueren dreidimensionalen Methoden Flächen (in Kugel- 
projektion) und Tracht getrennt zu kontrollieren und dann nebeneinander zu stellen. 
Ergeben sich so, wenn auch mit Streuung, gleiche Flächen an den Geschieben und 
ein genaueres Urteil für den Leser, so kennt man das, voraussichtlich in bekannte 
Typen fallende Flächengefüge der Geschiebe und damit ihrer Herkunftsörter, beides 
unbezogen auf geographische Koordinaten. Die bloße ungefähre Deckbarkeit zwischen 
zweidimensionalen Kluftdiagrammen der Geschiebe und des Anstehenden ist wegen 
der bekannten Typisierbarkeit derartiger Flächengefüge zu erwarten, aber eben des- 
halb und wegen der zweidimensionalen Darstellung für engere Identifizierungen 
zwischen Anstehendem und Geschiebe und für Übergänge auf Tektonik ein un- 
genaueres Kriterium, als man wünschte. Verhältnismäßig einfach ließe sich eine 
statistische Übersichtlichkeit der auf der schwarz-weiß-Karte der Arbeit gegebenen 
Richtungen erreichen, worum der Leser nicht herumkommt. Da derartige Unter- 
suchungen, wie die Rıcnrer’sche, sicher Fortsetzung finden werden, sollen diese Hin- 
weise der Fortsetzung dienen, unter ausdrücklicher Anerkennung der Arbeit der Ver- 
fasser, welche die zweite der eingangs genannten Berührungsflächen zwischen 
Glazialgeologie und Gefügekunde aufzeigten. 


Gesteinssystematik.— Von der Gesteinssystematik, gleichviel 
ob man sie mit G. FıscHer (L 21, S. 553) als das Zentralproblem der 
(Geologie anspricht oder nicht, ist meines Erachtens die zunächst auf 
beschreibende, dann auf genetische Typisierung gerichtete Systematik 
der Gefüge zunächst am besten zu trennen. Nur auf diesem unpolemisch 
eingehaltenen Wege haben sich die Gefüge überhaupt typisieren und 
auch zur Kritik der Gesteinssystematik verwenden lassen, wie in L 69 
und 173 ohne unnütze Zeitaufwendung gegenüber unlogischer und 
Genetisches leichtfertig vorwegnehmender Gesteinssystematik (vgl. auch 
die Gesteinsbezeichnung auf den geologischen Kartenblättern „Merano“ 
und „Bressanone“, wo ich an Stelle üblicher Namen z.B. gesetzt habe: 
Tektonite deformiert vor und während der Kristallisation von Albit, 
Granat, Biotit, Hornblende und Ankerit). Andererseits ist aber un- 
schwer ersichtlich, daß durch unabhängige Gefügesystematik beige- 
tragen werden konnte und kann zur Kritik bestehender Gesteins- 
systematik und zum Ausbau einer neuen, welche z. B. nach FıscHer’s 
(l. ec.) Vorschlag bestrebt wäre, jedem einzelnen Gesteinsnamen die 
geochemische, petrographische, petrologische und stratigraphische 
Stellung zuzuordnen — welche nur leider oft keine aufnahmsgeo- 
logisch zugänglichen und in Einzelfällen überhaupt keine bezeichnenden 
Merkmale hat. 

Das Gefügestudium der Gesteine lehrt so zahlreiche Fälle kennen, 
in welchen sich deskriptiv und genetisch wohlunterscheidbare Gefüge- 
typen schon im Handstück unverkennbar einheitlicher geologicher 
Körper („Gesteine“) durchdringen, daß man eben deshalb lieber die 
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Gefüge kennzeichnet, als nach einem Namen für das ganze in kleinen 
Bereichen nach Gefüge und Genese heterogene Gestein sucht. In 
anderen Fällen z. B. wo sich wie in den obertriadischen Kalken der 
Alpen externe und interne mechanische, chemische und biogene An- 
lagerung durchdringen, mag man, vom Anlagerungsgefüge ausgehend, 
von Anlagerungsgesteinen sprechen (vel. L69 und L73). Oft liegt 
die Gefahr nahe, daß eine diktatorische Namengebung mehr Einblick 
in das zu benennende Gestein fordert, als dessen Merkmale geben. 
So schiene es mir nur dann am Platze mit Fischer (l. c. 561) von 
„pseudomorphen“ Gesteinen zu sprechen, wenn nicht nur der Chemismus 
geändert ist, sondern (wie bei allen „Pseudomorphen“) von der früheren 
Morphe z. B. durch Abbildungskristallisation noch soviel erkennbar 
ist, daß man überhaupt erkennen kann, daß der Chemismus geändert 
ist. Die angesichts der bestehenden Gesteinssystematik durchaus 
dankenswerten Versuche zur Erneuerung finden auch in FiscHer’s 
grundsätzlichem Versuch jene Schwierigkeiten, in deren Auftreten 
und Erledigung ich den Hauptwert der „Gesteinssystematik“, den 
heuristischen, sehe. Dieser ist am größten, wenn jeder gelegentlich 
beitragende Wissenszweig, so auch die Gefügekunde, zuerst unab- 
hängig von der Benennung der Gesteine seinen eigenen Aufgaben 
nachgeht, also mit der „grundsätzlichen Trennung“ der verschiedenen 
Merkmalsgruppen, wie sie auch FıscHer (l. c. 571) fordert. 


Anhang 


Der Vollständigkeit halber sei hier noch einiges die Methoden Betreffende an- 
geführt. Den lange und vergeblich beklagten Unvollkommenheiten des Leirz’schen 
U-Tisches gegenüber (soweit es sich um Gefügeanalyse handelt) hat Drescher, L 16, 
auf ein neues größeres Instrument von Fuzss hingewiesen, HrxtscHer, L 32, auf eine 
von Sex« entworfene, von Leırz teilweise ausgeführte Verbesserung des U-Tisches. 
Grundlagen zu der seither weiterentwickelten Gefügeanalyse durch Röntgenstrahlen 
wurden erörtert von SANDER und SachHs in L 70, von LeonHArpr in L 43. 

Endlich wurden an eine theoretische Behandlung der mechanischen Regelung 
nach der Korngestalt durch MArcH, L 45, von Sanper Erörterungen zur Kinematik 
passiver Gefügeregelung angeschlossen L 72 und in L 73 der neuere Begriff des Ge- 
steinsgefüges im Handwörterbuch der Naturwissenschaften an Stelle des älteren Be- 
griffes gesetzt. 

Zur Lösung der noch ungelösten Frage des Itakolumnitgefüges haben D. Korn, 
L 40, und Drescher beigetragen. G. Fıscher, L 20, bringt neue Grundlagen für die 
Kennzeichnung der Grauwacken, besonders vom Gefüge aus. 

Was die Einstellung zur Gefügekunde im Allgemeinen anlangt, so war wie aus 
dem vorgelegten Berichte hervorgeht, diese Einstellung in Deutschland und Österreich 
die tätiger Arbeit mit besonderer Beachtung der Tektonite; letzteres gilt auch 
für allgemeine Darstellungen, wie die berichtende Rüger’s über Petrotektonik L 59 
und das für dieses Gebiet wesentliche und belebende Buch W. Scumipr’s L 79, in 
welchem an Stelle einzelner Negationen (vgl. L 78 und L 71) wertvolle Zustimmung 
im Ganzen, von technologisch deduktiv eingestellter Seite aus getreten ist. Unselten 
ist übrigens auch in der Gefügekunde gerade die gegenseitige kritische Einstellung 
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der Deduktion und der typisierenden Induktion aufeinander der Anlaß zu einem Fort- 
schritt. Zurückhaltend nimmt Nıeeuı L 49 vorerst an der „Gefügekunde“ L 69 des Ver- 
fassers eine teilweise Texturbeschreibung der Gesteine wahr, sieht einen völligen An- 
schluß an Broker im ersten Teil, sagt voraus, daß diese Gefügekunde nicht um ihrer 
selbst willen werde betrieben werden und daß eine wirklich allgemeine Gefügekunde 
der Gesteine erst zu gewärtigen sei, wenn das Material für allgemeine Schlußfolge- 
rungen genüge. Anders betrachten in Italien Varpazasso, L 84, und ANDREATTA, 
L 1, die Gefügekunde der Gesteine und ihr Bestreben, gegenüber Bisherigem eine 
wirkliche Gefügekunde auch in allgemeinen Beziehungen durch Tatsachen und Frage- 
stellungen mit einiger Wahrnehmbarkeit zu begründen. Für Varpazasso handelt 
es sich um eine neue Disziplin und er erkennt bereits die Notwendigkeit ihrer mittler- 
weile eingeleiteten Auswirkung auf die Gesteinssystematik, Anprrarra macht Grund- 
sätzliches zugänglich und gibt eigene Beispiele durch Untersuchung geregelter 
Turmalin-, L 1, und Quarzgefüge, L 2, sowie der Glimmermikroliten in Feldspat, L 3. 

Im amerikanischen Schrifttum ist von der Gefügekunde neben einer Analyse von 
Wachstumsgefüge durch Passt, L 50, vor allem die Untersuchung der Tektonite 
durch E. B. Knorr eingehend vermittelt, L 35; ebenso im schwedischen Schrifttum 
ganz kurz durch Sanusreın (Finnland), L 61. 

Es hat also das Interesse und Verständnis des Auslandes an eigentlicher Gefüge- 
kunde wenigstens da und dort begonnen, was für diesen Gegenstand, wie für viele 
geologischen Themen entscheidend ist, da sich die lehrreichen Fälle nicht in einem 
einzigen Lande vereinigt vorfinden. 

Um mögliche Doppelarbeit zu vermeiden, ergreife ich die Gelegenheit zu einem 
Hinweis auf folgende unpublizierte Arbeiten im Innsbrucker Institut: Korngefüge 
kalkiger Sedimente (LAnDuRNER, FErker), Gips (FAırBaırn) Korund (REITHOFER), 
Kristalline Schiefer (Schmipeas), Anlagerungsgefüge in Kugelgranit (Cor), Ton- 
schiefer und dichte Kalke (Sınver), Röntgenanalyse von Gesteinsgefügen (SANDER 
mit LADURNER). 
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Berichtigung 


In der Arbeit von Leo Koca, Chemische und mineralogische Ver- 
wandtschaftsbeziehungen usw., S.25, Zeile 19 von unten, muß es heißen: 
Saure Müllschlacken statt Hochofenschlacken. 


Datensammlung gesteinsbildender Mineralien 1930 


Bearbeitet von Prof. Dr. K. Scntossmacher (Königsberg i. Pr.) 


Die Reihenfolge der Mineralien ist eingeteilt nach RosenguscH-Mücgz, Mikroskopische 

Physiographie I, 2. Teil, 5. Aufl., 1927. Die früheren Jahrgänge 1927—29 sind unter der 

gleichen Abteilung in der Zeitschrift für Kristallographie Referatenteil, Bd. I, 1928 

(Ergänzungsbd. zu Bd. 66-68), S. 249—337 und Abt. B Referatenteil, Bd. I, 1932, 
S. 245—385 und Bd. II, 1933, S. 53—159 referiert 


P. B. NeyeE, The osmiridium deposits of the Adamsfield district (Tasmania Geol. 
Survey Bull. 39, 74, 1929). 
Pyrit aus Serpentin des Adamsfield-Distrikts. 
Teilanalyse: S 42.07% Ni 21.80% 
Fe 21.60 „ 602 2.0805 
A. Marcher, Über ein neues Christobalitvorkommen bei Gleichenberg in Obersteier- 
mark (Sitzber. Akad. Wiss. Wien. Math. nat. Kl. 139-I, 559, 1930). 
Christobalit aus Andesit vom Eichgraben bei Gleichenberg. Mittlerer Brechungs- 
index — 1.458 + 0,001. Doppelbrechung sehr schwach. y in der Längsrichtung. 
Opt. neg. Wechselnd ein- und zweiachsig. 
J. Morozewıcz, Der Mariupolit und seine Blutsverwandten (Z. Krist. B. [Tschermak’s 
Mineral. Mitt.] 40, 335, 1930). 
Magnetit aus Mariupolit vom Oberlauf des Kalezyk Mariupol (Rußland). 


SiO, 0.65 Übertrag 97.37 
TiO, 1.76 MnO 2.19 
A100; 0.07 Ca0 0.30 
Fe,0, 67.94 Mg0 0.15 
FeO 26.95 H;0 0.38 

97.37 100.39 


Sp. Gew. — 5.093. Aus der Analyse berechnet sich folgende Zusammensetzung: 

86 Mol.-%/, Fe,O, und 7 Mol.-°/, MnFe,0,. Der Rest fällt auf Magnoferrit (MgFe&0,), 

Perowskit (CaTiO,), „Oktaedrisches Titaneisen“ (TiFeO,) und ähnliche isomorphe Bei- 

mischungen. 

H. S. Wasumsros, The petrology of St. Paul’s rocks [Atlantik] (Papers from the 
geophysikal Laboratory Carnegie Institution of Washington Nr. 702. London 
1930). 

Pikotit aus Wehrlitischem Dunit. n = 1.82—1.83. 

E. S. Smursos, Contributions to the mineralogy of Western Australia. Series V 
(Journ. Roy. Soc. W. Australia 16, 25, 1930). 

Gahnit von Gillingarra, Süd-West-Division, aus Glimmerschiefern. Farbe dunkel- 

graugrün, sp. Gew. 4.38, n = 1.782. 


Analyse: Al0,;, 57.70 Übertrag 97.71 
Cr0; 0.09 NiO 0.01 
ZnO 31.38 MnO 0.10 
FeO 8.54 MgO 2.38 


97.71 100.20 
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Granatgruppe 
J. Suzurı, Petrological study of the cristalline schist system of Shikoku, Japan 
(Journ. Faculty of Seience Hokkaido Imperial University Ser. IV, Vol. 1 [1980], 


No. 1, 27). 
Granat aus Amphiboliten der Besshi Series von Tonaru bei Besshi. Analyse 


(Pakayanagi): 


SiO, 37.90 Übertrag 86.02 

AL,O, 17.95 Ca0 9.35 

Fe,0, 25.54 30-11 

MgO 4.63 MnO 3.02 

86.02 99.50 
B. Gossner, Beitrag zur Stöchiometrie der Silikate (Z. angewandte Chem. 42, 175, 

1929). 
'Almandin von Irschenrieth, Oberpfalz. Analysen (M. Arm u. F. SpiELBERGER): 
Il, IT II. 

SiO, 36.10 36.24 36.79 

ALO, 22.22 22.25 22.11 

F&,0; 1.24 0.79 1.85 

FeO 29.75 28.80 27.61 

MnO 6.86 8.81 9.05 

MegO realer: 1.31 1.54 

Ca0 2.81 1.49 1.74 

100.19 99.69 100.69 

Sp. Gew. 4.265 4.228 4.025 


R. NovAter, Chemicke sloZeni a fysikalin konstanty spessartinu z Public u Jihlavy. 
[Chemikalische Zusammensetzungen und physikalische Konstanten des Spessartin 
von Publice bei Jihlava] (Casopis Moravsk&ho Zemsk6ho Musea 27, 4, 1930). 
Spessartin von Publik in Mähren. Sp. Gew. 4.212, nn; = 1.8066, nya = 1.8131, 
nrı—=1.8175. 


Analyse: SiO, 36.83 Übertrag 70.84 
TiO, 0.12 MnO 29.06 

ALO,; 20.70 Ms0O 014 

Fe,0, 0.78 CaO 0.27 

FeO 12.41 H,0— 0.02 

70.84 100.33 


L. W. Srrocx, Spessartite from Avondale, Delaware County, Pennsylvania (American 
Mineralogist 15, 40, 1930). 
Spessartin von Leirer’s Quarry, Avondale aus Pegmatit in Granitgneis, n— 
1.805, sp. Gew. = 4.117. 


Analyse: Si0, 36.52 Übertrag 71.79 
Al,0, 21.00 MnO 26.41 

FeO 14.27 CaO 1.88 

71.79 100.08 


Daraus: 61.6 Spessartin, 32.8 Almandin, 5.6 Grossular. 
J. Koxra u. L. SvAzensky, Spessartin od Drahonina na Morave (Acta Soe. Sci. Nat. 

Moravicae, Brünn, Tom. I, Fase. 2, Sign. F 48, 23, 1930). 

Spessartin von Drahonin, Westböhmen aus Pegmatit. Farbe gelbrot. Licht- 
brechung (Prismenmethode): A = 670.8: 1.8071; 2 = 589.3: 1.8123; 2 —= 535.1:1.8173; 
A = 492.5: 1.8223; 2 — 460.8: 1.8274; 4 = 447.2: 1.8300. Dispersion nu; — nr = 0.0102. 
Graosron’sche Konstante 0.1921. Sp. Gew. = 4.229. 
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Analyse: SiO, 35.72 
ALO, 19.66 Übertrag 98.04 
F&0, 2.68 CaO 1.54 
FeO 15.62 MgO Spur 
MnO 24.36 H,0 0.48 
98.04 100.36 
Zusammensetzung: Spessartit 57.82 
Almandin 36.66 
Andradit 5.52 


100.00 
R. Noväter, Chemische Zusammensetzung und physikalische Konstanten des Spessar- 
tins von Puklice bei Jihlava (Casopis Moravsk6ho Zem. Musea, Brünn, 19.— 
28. Sept. 1—4). 
Granat aus Pegmatiten von Puklice bei Iglaw, Westmähren. Sp. Gew. = 4.211. 
Lichtbrechung: 630 uu = 1.8150, 565 uu — 1.8150, 535 uw — 1.8175, 510 uu = 1.8198. 


Analyse: SiO, 36.83 Übertrag 70.84 
TiO, 0.12 MnO 29.06 
Al,0,;, 20.70 CaO 0.27 
F&0, 0.78 MeO 0.14 
FeO 12.41 H,0 — 105° 0.02 
70.84 100.33 
Daraus: Almandin 30.56 Pyrop 0.47 
Spessartin 68.24 Grossular 0.73 
R. Noviöer, Granat von Marsikov bei Sobotin (Casopis Mor. Zem. Musea XXVII, 

Brünn, 190). 

Granat (Spessartin-Almandin) aus Pegmatit von Marschendorf bei Zöptau, Nord- 
mähren. Lichtbrechung: % —= 665 uu —= 1.8105, 630 un —= 1.8135, 565 uu — 1.8183, 
535 un —= 1.8207, 510 uu —1.8229. Sp. Gew. = 4.219. 

Analyse: SiO, 36.59 

TiO, Spur Übertrag 73.56 

Al,O, 21.07 MnO 25.75 

F&0; 2.83 CaO 0.48 

FeO 13.07 Me0 0.84 

73.56 100.63 

Daraus: Spessartin 59.86 Pyrop 2.80 
Almandin 36.05 Grossular 1.29 


C. Gortrriep, Die Mineralien der Adamellogruppe (Chemie der Erde V, 106, 1930). 
Granat aus Kontaktmarmor von Passo del Termine. Farbe schmutzig rotbraun, 
sp. Gew. = 3.512, Lichtbrechung: 488 uu = 1.7624, 540 uu — 1.7585, 625 uu = 1.7553. 


Analyse (Benoise): SiO, 39.66 Übertrag 63.33 
TiO, 0.46 MnO 0.07 

Al,O, 18.77 Ca0 34.79 

Fe0, 2.52 MgO 2.06 

FeO 1.92 H,O 0.07 

63.33 100.32 

Daraus: Grossular 80.55 Almandin 4.48 
Andradit 8.13 Pyrop 6.85 


H. v. Puruipsgorn, Zur chemisch-analytischen Erfassung der isomorphen Variation 
gesteinsbildender Minerale. Die Mineralkomponenten des Pyroxengranulits von 
Hartmannsdorf (Chemie der Erde V, 233, 1930). 
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Granat aus Pyroxengranulit von Hartmannsdorf. Sp. Gew. 8.92°.n77—1.062% 
nna = 1.766, nn = 1.771, d = 3.3. 


Analyse: SiO, 38.50 b 
TiO, 0.88 Übertrag 82.26 
AO MnO 0.72 
Fe,0; 1.47 Mg0 8.75 
FeO 19.64 a0 8.50 
82.26 100.23 
Daraus: Almandin 41.9 Grossular 19.0 
Spessartin 1.6 Andradit 4.0 
Pyrop 83.5 


Verunreinigt mit etwas Ilmenit. Es bleibt aber immer noch ein verhältnis- 
mäßig Ti-reicher Granat mit schätzungsweise 0.6°%, TiO, übrig. 


C. Gorrerizn, Über kontaktmetamorphe Gesteine des Baitonegebietes in der Adamello- 
gruppe [Italien] (Sitz.-Ber. d. Heidelberger Ak. d. Wiss. Math.-nat. Kl. Jg. 1930, 
LeADhel)! 

Granat aus Hornfelsen aus dem Baitonegebiet. Analysen (M. Brxpie). I. Sp. 
Gew. — 4.152, aus Granat Skarn des Servino von Bombiä, dunkelrotbraun, klar. Licht- 
brechung: 488 uu = 1.8238, 540 uu =1.81%, 625 uu— 1.8142. II. Sp. Gew. —= 4.006, 
aus Klüften in umgewandelten kristallinen Schiefern zwischen Forcella di Bombia und 
Refugio Baitone. Dunkelrotbraun, trüb. Lichtbr.: 488 uu = 1.8283, 540 uu = 1.8215, 
625 uu = 1.8165. 


IK 1. I. I 
SiO, 36.79 36.83 Übertrag 95.81 91.49 
105 0.06 0.14 MnO 8.21 a 
AlR,O,;, 19.64 18.97 MgO 0.86 0.94 
Fe,0; 0.79 1.76 K,0 0.01 0.04 
CaO 1.80 1.52 N3,0 0.24 0.43 
FeO 36.73 32.27 H,O 0.07 0.05 
95.81 91.49 100.20 100.08 
Daraus: 

Almandin 84.66 74.20 Andradit 4.57 5.59 
Spessartin 7.23 16.34 Pyrop 3.62 3.22 


0. H. ERDMANNSDÖRFFER, Die Syenite des Radautales im Harz als palingene Erup- 
tive (Abh. d. Heidelberger Akad. d. Wiss. Math.-nat. Kl. 1930, 15. Abh.). 
Granat aus Granatsyenit vom Radautal, dunkelrot bis schwarz, n — 1.854 + 0.002. 

Sp. Gew. — 3.770 + 0.008. 


H. Schumann, Über moldanubische Paraschiefer aus dem niederösterreichischen Wald- 
viertel zwischen Gföhler Gneis und Bittescher Gneis (Z. Krist. B [Tschermak’s 
Mineral. Mitt.] 40, 73, 1930). 

Granat aus Feldspat-Glimmerschiefer von Altenhof. 


I. II. (nach Abzug von Quarz und Sillimanit) 
Analyse: SiO, 38.47 37.4 
TiO, 0.00 _ 
AlL,O, 21.47 19.3 
Fe,0, 2.38 2.6 
FeO 28.76 31.4 
MnO 3.59 3.9 
Me0 3.51 3.8 
CaO 1.54 1.6 


99.72 100.0 
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Farbe ein blasses Rot mit einem Stich ins Violette. Sp. Gew. (Pyknometer) 
— 4,217 und 4.215. 


E. Grip, Mineralogische Notizen 6. Über einen Zoisit und sein Muttergestein aus 
dem Hochgebirge von Västerbotten (Bull. Geol. Inst. Univ. Upsala XXII, 289, 1930). 
Granat aus Amphibolit von Västerbotten, n = 1.778 -+ 0.004, sp. Gew. 21 — 3.981, 

Farbe rosa. 


Sodalithgruppe 


L. H. Boresrrön, Ühemismus der Mineralien der Sodalith- und der Canerinit-Gruppe 

(Z. Krist. 74, 113, 1930). 

Die Sodalithgruppe besteht nach den Berechnungen aus Analysen der Literatur 
aus isomorphen Mischungen von Endgliedern vom Typus: 3Na,Al,8i,0,-2 NaCl, 
worin Na3Al,Si,O, durch RzAlsSis0,;, CaAl,Si,O, oder NaAlSi,0, ersetzt werden kann. 
Die zwei NaCl können ersetzt werden durch ein Na,S0, oder CaSQ,. 

K. Harastonn, Sodalite in Nepheline-syenite of Fukushinzan, Korea (Chikyu, The 

Globe 10, 262, 1928; Jap. Journ. Geol. Geogr. 6, 1929, Abstr. 11). 

Sodalith aus Nephelinsyeniten von Fukushinzan, Korea. H=5.5, sp. Gew. — 2.298, 
np = 1.48271. 


Analyse: SiO, 37.42 Na,0 21.68 
A1l,0, 3.14? K,0 0.13 
FeO Spur Cl; 2.12 
CaO 0.93 H,0+ 2.46 
MgO 0.39 H,0 — 0.45 


A. M. Heron, The Soda-bearing rocks of Kishengarh, Rajputana (Rec. Geol. Survey 
India 56, 179, 1924). 
Sodalith aus Nephelinsyenit von Kishengarh, Rajputana. Farbe blau. 


Analyse (B. C. Gurra): SiO, 38.055 Übertrag 94.126 
AL)O, 31.30 H,O 0.82 
Fe,0, Spur Cl 7.18 
ao 0.001 SO; Spur 
Na0 24.77 Glühverl. 0.82 
94.126 —0=(l 1.618 
100.508 


T. Hopse-Suitn, The occurence of zeolites at Kyogle, New South Wales (Rec. Austra- 
lian Museum 17, 279, 1929). 
Analeim aus Hohlräumen, Breccien im Basalt von Kyogle, Richmond River, NO 
Neu-Süd-Wales. 


Analyse SiO, 54.23 1 
Al,0, 23.67 Übertrag 91.71 
Cao — K;0 Spur 
Na,0 13.81 H,0 8.34 
91.71 100.05 


Sp. Gew. 2.286 
G. Curto, Analeim und Laumontit von Murlo (Toscana) (Ann. Mus. Civ. Stor. Nat. 

Genova 52, 413, 1928). 
Analeim von Murlo (Toskana). 

SiO, 53.69 

ALO, 22.91 

Na;0 14.27 (durch Differenz) 

H,O 9.13 

100.00 
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E. S. Smmpsos, Contributions to the mineralogy of Western Australia. Series IV 
(Journ. Roy. Soc. W. Australia 15, 99, 1929). 
Mikrolith von Wodgina, Nord-West-Division. Farblos bis blaßgelb, isotrop, sp. 


Gew. 5.77. 


Analyse: Ta.0,;, 77.00 Übertrag 83.66 
Nb,0,; 3.64 MnO 0.11 
TiO, 0.51 Mg0 == 
SnO, 0.37 Cad 12.78 
SiO, 0.40 N30 1.18 
AlO; 0.55 K;0 0.15 
F&0,;, 0.72 F 1.09 
FeO 0.47 H,0+ 2.00 
83.66 100.97 


L. T. Nur, A new oceurrence of zunyite near Postmasburg South Africa (Mineral. 

Mag. and .J. mineral. soc. Great Britain, Irland 22, 207, 1930). 

Zunyit aus zersetzten Schiefern von Doornfontein und Klipfontein bei Postmas- 
burg, Süd-Afrika. Regulär, meist Tetraeder mit deutlicher oktaedrischer Spaltbarkeit, 
Glas- bis Diamantglanz. Härte etwa 7, sp. Gew. (Pyknometer) = 2.873 bei 25.20 C 
und 2.884 bei 20.30 C, Lichtbrechung, 19.5°C, Na-Licht (Immersionsmethode) — 1.600, 
keine optischen Anomalien. 

Analyse: 1. Doornfonteinfarm, 2. dieselbe Analyse korrigiert. 


il: 2. 1a 2. 
SiO, 29.1 29.1 Übertrag 83.85 83.85 
A1lO;, 54.25 54.25 Li,0 — — 
Fe,0; 0.5 0.5 (61 2.45 2.45 
MgO Spur Spur F 0.8 0.8 
02:10) ” # P0; 0.15 0.15 
Na,0 5 a H,0+ 15.35 13.45 
K,0 „ iS: H,O — 0.9 0.9 
83.85 83.85 103.50 101.60 
—O=F+Cl 0.90 
100.70 


Die Formel unter Berücksichtigung des Chlor- und Fluorgehaltes für diesen südafri- 
kanischen Zunyit wäre zu schreiben: 2 AICOH), - AIF(OH), -13 AIUOH),-8 Al,0, - 12Si0, 
oder AlC,F- 15 A(OH), - 8 Al,0,- 12 SiQ, ; zwei weitere Analysen von Doornfonteinfarm, 
ausgeführt von H. G. Watt, hatten folgendes Ergebnis: 


14 2, ie P} 
SiO, 2425 241 Übertrag 84.69 84.35 
TiO, Spur Spur K;0 Spur Spur 
Al,O, 56.75 56.85 cl 35 4.8 
F&,0, 1.3 1.45 F 0.5 0.4 
MgO 0.4 0.3 P,O, 0.25 0.25 
CaO 0.35 0.2 BO: IE 11.65 
Na,0 1.65 1.45 H,0— 0.4 0.35 
84.69 84.85 100.75 101.80 
—O=F+(0d 10 1.3 
99.75 100.50 
Sp. Gew. 2.8834 2.873 


Lichtbrechung (Bestimmung von L. J. Spuxcer) (Prismenmethode) Li = 1.5969 
und 1.5969, Na—= 1.5996 und 1.5997, TI=1.6026 und 1.6025. 


A. Brun, Notes sur les constantes optiques de Valmandin, de la blende et du zirkon 
(Bull. Soc. Franc. Min. Paris 58, 35, 1980). 
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Zinkblende; Iblaßgelb, Fundort unbekannt: nr; — 2.3402, nya — 2.36998, nn = 
2.3967; II blaßgrün, Marokko: uni = 2.3397, nya = 2.8695. 
H. Berman u. F. A. Goxver, Pegmatite Minerals of Poland. Maine (American 
Mineralogist 15, 375, 1930). 
Cassiterit aus Pegmatit vom Berry-Steinbruch, Poland, Maine. Opt. einachsig 
pos.. @=2.01. @==lichtgrün, &= braun. 
A. Brun, Notes sur les constants optiques de Valmandin, de la blende et du zirkon 
(Bull. Soe. Franc. Min. Paris 53, 35, 1930). 
Zirkon farblos, Fundort unbekannt. 
eu —= 1.9760, ya=1.9840, en = 1.9912; ori 1.9172, oa = 1.9250, or = 1.9319. 


J. Morozewıcz, Der Mariupolit und seine Blutsverwandten (Z. Krist. B [Tschermak’s 

Mineral. Mitt.] 40, 335, 1930). 

Zirkon aus Mariupolit vom Oberlauf des Kalezyk Mariupol (Rußland). Opt. 
pos. Analyse: SiO, —=32.13, ZrO, = 66.70, was dem Molekularverhältnis SiO, : ZrO, 
—1:1.02 entspricht. Die frühere Abtrennung dieses Zirkons als Auerbachit be- 
ruht auf fehlerhaften Bestimmungen an unreinem Material. Spektroskopisch wurde 
Hafnium nachgewiesen. 


W. G. Smox, Absorption, Dispersion und Farbänderung des Zirkons (Neues Jb. 

Mineral. A Beil.-Bd. 61, 165, 1930). 

Zirkon. Absorptionsmessungen wurden mit einem Granw’schen Spektralphoto- 
meter ausgeführt (Polarisationsspektrometer nach W. Voısr, Würrme’scher Mono- 
chromator). Es werden in Tabellen und Diagrammen die Durchlässigkeiten und 
Brssen’schen Extinktionskoeffizienten für © und s dargestellt. Untersucht wurden 
folgende Zirkone: 

I. Normal- oder b-Zirkone. e)o: Hyazinth von Niedermendig am Laacher See; 
graubrauner Zirkon vom Seufzergründel, sächsisch-böhmische Schweiz; farbloser Z. 
von Chantaboon, Siam; Hyazinth von Ceylon; schwarzer Z. von Lüderitzbucht, 
D.S.W.-Afrika; Hyazinth von Espailly, Haute Loire. e=o: Hyazinth von Chanta- 
boon, Siam; graubrauner Z. von Tasmanien. &<o: Rötlicher Z. von Rieden; blauer 
Z. von Chantaboon, Siam. 

II. c-Zirkone. Gelbgrüner 7. von Ceylon (einachsig); gelbgrüner Z. von Ceylon 
(zweiachsig). 

Ein umfangreiches Kapitel ist den Farbänderungen durch Erhitzen (mit Ab- 
sorptionsmessungen) gewidmet. 

Es folgen dann Dispersionsbestimmungen in Ultraviolett (uw 435—296) des farb- 
losen Z. von Chantaboon, Siam, des Hyazinth von Espailly, des graubraunen Z. von 
Tasmanien und des Hyazinths von Chantaboon, Siam und einiger durch Erhitzen um- 
gefärbter Zirkone. 

Ein besonderes Kapitel über die Spektralanalyse der Interferenzfarben des 
Hyazinth von Chantaboon in Siam gibt eine Doppelbrechungstabelle, aus der folgende 
Zahlen entnommen sind: 


), in um E— 0 Jin um 0) 
219.9 0.05884 472.1 0.05923 
597.4 0.05900 458.3 0.059830 
580.3 0.05907 444.9 0.05918 
559.4 0.05913 432.0 0.065926 
539.2 0.05912 420.2 0.05931 
520.1 0.05914 408.8 0.05931 
503.3 0.05920 398.0 0.05935 
487.3 0.05923 388.3 0.059838 


H. V. Ertswortn, Four stages in the alteration of the Villeneuve Uraninite (Ame- 
rican Mineralogist 15, 455, 1930). 
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Uraninit von Villeneuve, Ottawa Co. Quebec. Das Material, eine Masse von 
über 370 g, zeigt vier wohlmarkierte Zonen verschiedener Umwandlung. Der zen- 
trale, zuletzt umgewandelte Teil (Zone A) ist stahlfarbig schwarz, metallisch 
glänzend, H=6, sp. Gew.—=9.144. Zone B, das nächste Umwandlungsstadium, hat 
sp. Gew.— 7.779, H=45, Farbe pechschwarz, nicht metallglänzend. Zone Ü hat 
sp. Gew. = 5.273, H = 3.5, Farbe leuchtend scharlach-lAammenfarbig (Rıpaway), wachs- 
glänzend, n>1.75, vorwiegend anisotrop. Zone D bildet die äußere Kruste der Masse 
und ist ähnlich ©, nur weicher, H=3-+, Farbe ledergelb bis aprikosengelb (Rınaway), 
Wachsglanz. n<1.75, anisotrop. Analysen der Teile A, B und C, letzteres mit etwa 
25%, D. 


A A B (€ 
H. V. ErzswortHn | W. F. Hınueseranp | 9° H.V.E. ELOVScRr 

PbO 11.43 11.27 10.73 14.93 
(Pb) (10.61) (10.46) (9.96) (13.85) 
U0, 41.08 34.67 9.49 nichts 
U0, 34.98 41.06 62.42 60.36 
(Total U) 65.34) (64.74) (60.33) (50.24) 
(AsU;0;) (77.03) (76.33) zer) 59.24 
ThO, 6.40 6.41 | 6.23 7.66 
(Th) (5.63) (5.63) (5.48) | (6.73) 
(Th —=U equiv.) 2.14) (2.14) | 2.08 (2.56) 
(Ce,La,Di),O; 0.79 1.51 0.68 0.14 
(Yt,Er),O; 381 | 2.57 2.97 | 1.61 
ra0 1 0.18 0.10 og 
Al,0,,ete. f ; \ ; | 3 
CaO 0.36 0.39 0.42 1.37 
MgO 0.03 — 0.02 0.12 
SiO, 0.21 0.19 0.34 3.81 
H,O 1.70 1.47 | 5.97 9.42 
Bi,0, ? 0.09 | ? ? 
CO, | | \ Spur, n. best. 
Summe 99.47 | 99.40 99.56 
Sp. Gew. 9.144 1.778 5.273 
H 6 4.5 3.5 
Pb,0 + 0.38Th 0.157 0.156 0.160 0.262 


H. S. Spexor, A remarkable occurrence of Thucholite and oil in a Pegmatite Dyke, 
Parry Sound District, Ontario (American Mineralogist 15, 499, 1930). 
Thucholit (früher Anthraxolith) aus Pegmatit von Henvey Township, Parry 

Sound Distriet, Ontario. Farbe schwarz, Härte etwa 4. Im Dünnschliff opak. 

Sp. Gew. 1.57 bei 21°C. Außer der gewöhnlichen massigen Form in kleinen Knöt- 

chen kommen Würfel vor. Sp. Gew. 1.61, 1.92 und 2.00 bei 21°C. Analysen: 
I. Thucholitkristall. Sp. Gew. bei 72° F = 1.82. 


Feuchtigkeit bei 110% ©. 2.00 
Flüchtige Kohlenwasserstoffe 20.19 
Fester Kohlenstoff 50.82 
Asche 26.86 

99.87 

II. Massiger Th. Sp. Gewicht bei 72° F = 1.67. 

Feuchtigkeit bei 110% © 1.60 
Flüchtige Kohlenwasserstoffe 19.96 
Fester Kohlenstoff 61.56 
Asche 16.63 


99.75 
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Jun Suzurı, Über einen Skapolith-Amphibolit von Losone bei Ascona (Tessin) 

(Schweiz. Min. Petr. Mitt. 10, 133, 1930). 

Skapolith, aus Skapolith-Amphibolit von Losone bei Askona (Tessin). Kurz- 
prismatisch; deutliche Spaltbarkeit nach (110). Schliffe aus der Prismenzone zeigen 
undeutliche Sprünge parallel der Basis. & = 1.571, = 1.55, Imm. Meth. & — @ — 0.079. 

Skapolith mit Plagioklas eng assoziiert, allmähliche Übergünge. In diesem 
Falle weisen die Randpartien der Skapolithe eine netzartige Struktur und zum Teil 
eine etwas andere Doppelbrechung als die Hauptmasse auf. Dies läßt auf einen 
variablen Ca- und Na-Gehalt schließen. Das Skapolith hat sich aus dem Feldspat 
entwickelt. 


Melilithgruppe 


C. E. Tıirıey, On melilithe as a product of interaction of limestone and basaltie 

liquid (Geol. Mag. London 66, 347, 1929). 

Melilith aus dem Kontakt von Kalkstein und Dolerit von Scawt Hill, Antrim 
Co. Irland. Opt. einachsig neg., in diekeren Schliffen deutlich pleochroitisch mit 
@— gelbbraun, &— blaßgelb bis farblos. Im Kern: @ = 1.647, = 1.636, in den Rand- 
zonen ist der Pleochroismus stärker und die Doppelbrechung etwas höher. 

Analyse (H. F. Haırwoon): 


SiO, 37.84 Übertrag 61.30 
TiO, 0.66 CaO 33.19 
Al,O, 12.89 Na,0 3.93 
F&,0, 1.13 K,0 0.25 
FeO 5.66 H,0 +100° 1.59 
MgO 3.12 H,0 — 100° 0.07 

61.30 100.33 


Dies entspricht 15 Ge, 47 Ak, 38 Sa. 


0. H. Önman, Volcanie Rocks of Mt. Elgon in British Kast Africa (Geologiska 
Föreningens i Stockholm Förlandlinger 52, 455, 1930. 
Melilith aus glasigen Melilith-Nephelinit-Laven von Mt. Elgon. Öpt. Char. 
neg. oa= 1.642, € = 1.626. 


R. Garorm, Contribution a Vetude des scories de hauts fourneaux (Schweiz. Min. Petr. 
Mitt. 10, 209, 1930). 
Mineralien zur Melilithgruppe gehörend, aus Stahleisenschlacke, Georg-Marien- 
hütte, Westfalen. 
1. Schnitte im Dünnschliff quadratisch und rechteckig. Einachsig positiv. Mittlere 
Liehtbrechung 1.64, Doppelbrechung 0,0047. Leichte Spaltbarkeit parallel zur Basis. 
2. Leichte Spaltbarkeit senkr. z. opt. Achse. Einachsig negativ. n = 1.65, 
Doppelbr. 0,0035 und 0,0045. Schnittfiguren quadratisch (1_ e) und rechteckig. 
3. Formen sternartig und verzweigt. Einachsig negativ. n— 1.68, e — @ — 0.008; 
n = 1.66, e— » —= 0.0056; n—= 1.65, e— © = 0.0022. Spaltbarkeit senkr. z. opt. Achse. 
4. Leichte basale Spaltbarkeit. Einachsig negativ, n = 1.66,  — © = 0,008. 
5. Einachsig negativ. n—= 1.65, e — © = 0.07; n = 1.66, &— @ = 0.009. Spalt- 
barkeit nach der Basis. 
6. Einachsig positiv. n= 1.64, e — o — 0.0022. Spaltbarkeit nach der Basis. 
7. Einachsig negativ. n—= 1.66, e — » = 0.0082. Spaltbarkeit nach der Basis. 
8. Einachsig positiv. n—= 1.64, e — o» = 0.0029, 0.0020, 0,0046. 


F. Macnarscugs, Die Summenformel der Melilithe (Cbl. Min. 1930, 278). 
Melilithgruppe. Es wird folgende Summenformel angegeben: X,Yz, (0,0H), 
worin X= (a, Na, (K); Y=Mg, Fe+2, Fe+t3, Al (z. Ti) und z = Si, Al (z. TI.). 
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R. Gatorm, Contribution & letude des scories de hauts fourneaux (Schweiz. Min. 
Petr. Mitt. 10, 209, 1930). 
Akermannit aus Stahleisenschlacke, Georg-Marienhütte, Westfalen. Schnitt- 
figuren im Dünnschliff Rechtecke. Einachsig positiv. Farblos.. n= 1.64, Doppel- 
brechung 0.0056. Spaltbarkeit // c. 


I. L. Givıson, Contact Metamorphism of the Rocks in the Pend Oreille District, 
Nordhern Idaho (United States Departement of the Interior geological Survey, 
Professional Paper 1929, 158). 

Vesuvian aus kambrischen Kalken (Kontakt) von Kenoclaim, Vulcan Hill. ® etwa 

1.720, pleochroitisch in gelben Tönen. 


Fr. F. Ossorne, The Nepheline Gneiss-complex near Egan Chute, Dungonnon Town- 
ship, and its bearing on the origin of the Nepheline Syenite (Americ. Journ. 
Science New Haven Coun. Ser. V. Nr. 114, XIX, 1930, 33). 

Vesuvian aus Nephelin-Albit-Granatfels. Einachsig negativ. Zonar, mit Sektoren- 
struktur. ©» 1.730, e< 1.730. Analyse: 


SiO, 35.76 N 
Al,O, 0.50 Ubertrag 81.81 
F&,0, 0.57 K,0 0.28 
FeO 4.01 H,0 — 
MgO 15.95 TiO, 4.11 
CaO0 24.56 MnO — 
Na,0 0.46 F 0.47 
81.81 86.67 
M. Pıazza, Idocrasio dei proietti dei Sabatini (Periodico di Mineralogia, Roma 1, 


8, 1930). 
ldokras aus Auswürflingen der Sabatini-Vulkane beim Braccianer See, Latium. 


Sp. Gew. 3.43—3.46 bzw. 3.36—8.38 von braunen bzw. grünen Kristallen. Ein gelb- 
grüner Kristall ergab für gelbes Licht & — 1.726, e = 1.722. 


C. Gorrrriep, Die Mineralien der Adamellogruppe (Chemie der Erde V, 106, 1930). 
Vesuvian aus Kontaktmuschelkalk von Val Pallobia. a: c = 1: 0.5391, einachsig 
negativ, in einem Fall positiv mit Zweiachsigkeit. ® —= 1. 719, e = 1.715. Pleochrois- 
mus sehr schwach. ® = farblos, e = schwach gelbgrün; sp. Gew. — 3.336. 
Analyse (Bendig): 


SiO, 37.08 
1102 0.75 Übertrag 97.04 
AlO; 16.25 K,0 0.03 
Fe&,0, 3.18 Na,0 0.28 
FeO 1.00 H,0 0.04 
MnO 0.04 H,0+ 2.29 
CaO 36.39 F 0.31 
MeO 2.45 ZmO 0.29 
97.04 100.28 
—2F=0 0.43 
100.15 


Dies stimmt mit der Tscuermar’schen Formel Si,, Alıo OAır Me, H, O,, überein. 


E. S. Sımpson, Contributions to the mineralogy of Western Australia Series IV 
(Journ. Roy. Soc. W. Australia 15, 99, 1929). 


Vesuvian. Tambourah, Nord-West-Division. Farbe braunschwarz, sp. Gew. 3.42. 
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Analyse: SiO, 36.75 

TiO, 2.17 Übertrag 68.04 
Bs0, e CaO 55.28 
AlsO, 16.51 Na,0 0.12 
Fe&,0, 2.73 Ks0 0.10 
FeO 3.00 LisO 0.06 
MnO 0.33 H,0+ 1.25 
MgO 1.55 F 1.80 

68.04 99.65 


Daraus die Formel Ca,.AlsSi,o (OH,F),O9- 


Cr. ParacHe und L. H. Bauer, On the occurence of Beryllium in the zine deposits 
of Franklin, New Jersey (American Mineralogist 15, 30, 1930). 
Vesuvian von Franklin, New Jersey, in braunen Prismen mit (111), (110) und 
(100) = (111) = 36° 52. e= 0.5303 Optisch einachsig, negativ, o—= 1.712, e = 1.700. 
Absorption » ) ein braunen Farbtönen. Sp. Gew. 3.385 + 0.002. Analyse L. H. Baver: 


SiO, 34.25 Übertrag 84.61 
CaO 33.15 ZnO 4.86 
BeO 9.20 FeO Spur 
MgO 3.17 Als0,(Fe0) 9.70 
MnO 4.84 H,O 1.31 

84.61 100.48 


Daraus Formel: 2RO-6Ca0-4BeO-Al,0,-6Si0,, darin R = Mg, Mn und Zn in 
annähernd gleichem Verhältnis. 


F. MacHarscHks, Die Summenformel des Vesuvians und seine Beziehungen zum 
Granat (Cbl. Min. 1930, 284). 
Vesuvian. Es wird folgende Summenformel angegeben: X,9 Yıs Siys [O, OH, F]ı >, 
worin X hauptsächlich Ca, daneben Na, K und evtl. Mn ist, Y vorwiegend Al, daneben 
Fe‘“, Fe‘, Mg, Mn und Ti. 


L. H. Baver und H. Bermans, Notes on some Franklin Minerals (American Minera- 
logist 15, 340, 1930). 
Apophyllit von Franklin. Blaßrosa radialstrahlige Kristallgruppen. Analyse 


(L. H. BAvER) SiO, 50.90 Übertrag 79.76 
CaO 24.74 MnO 0.47 

K;0 3.70 ZnO 1.79 

Na,0 0.42 H,O lat 

79.76 99.73 


Daraus die Formel: (Ca,K,Na,Mn,Zn),Si,0,-31/,H30. 

H. Karpex und B. Fischer, Über den Ionenaustausch der zeolithischen Silikate bei 
Beteiligung hydrolyisch gespaltener Salze. 2. Mitteilung. Versuche mit natür- 
lichen Silikaten. (Z. Pflanzenernährung, Düngung und Bodenkunde, Teil A, 12, 


2, 1928). 
Apophyllit, Seißer Alp, Tirol. Analyse: 
SiO, 52.95 
AL,0, 3.90 Übertrag 88.27 
lad 28.05 N3,0 — 
K,0 3.37 H;0 12.99 
88.27 101.26 


L. H. Bauer und H. Bermans, Notes on some Franklın Minerals (American Minera- 
logist 15, 340, 1930). 
Manganbrueit aus Franklin. Farbe weiß bis tiefbraun. ®=1.59, e= 1.60. 
Fortschritte der Mineralogie. Band 18. 13 
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Analyse (L. H. Bauer): 


H,O 25.97 Übertrag 47.11 
MnO 17.58 MgO 49.94 
ZnO 3.56 CaO n. best. 

47.11 97.05 
Mg: Mn=5:1. 


H. v. Purvipsporn, Zur chemisch-analytischen Erfassung der isomorphen Variation 
gesteinsbildender Minerale. Die Mineralkomponenten des Pyroxengramulits von 
Hartmannsdorf (Chemie der Erde V, 233, 1930). 

Ilmenit aus Pyroxengranulit Hartmannsdorf. 


Analyse: Übertrag 97.2 
TiO, 48.3 Mg0 IR 
Fe,0; 10.3 in Salzsäure 
FeO 38.3 unlösliche 
MnO 0.3 Silikatminerale 1.5 
97.2 100.4 
Daraus: Crichtonit FeO-TiO, 83.3 " 
Pyrophanit MnO-TiO, 0.6 Übertrag 90.3 
Geikilit MgO-TiO, 6.4 Hämatit Fe,0, In 
90.3 100.0 
E. S. Sınpson, Contributions to the mineralogy of Western Australia. Series IV 
(Journ. Roy. Soc. W. Australia 15, 99, 1929). 
Ilmenit (Manganilmenit) von Woodstock, Nord-West-Division. Sp. Gew. 4.63 


(Analyse I). Ilmenit von Wannamal Süd-West-Division (Analyse II). 


TiO, 51.79 22.79 Übertrag 85.98 99.11 
SiO, 0.80 1.35 MnO 1440 Spur 
ALO; — 5.28 MgO Spur & 
F&0; 12.12 49.93 CaO —_ u 
FeO 21.270.39,76 H,0 Spur 0.60 
85.98 99.11 100.38 99.71 


J. Koxra, De quelques proprietes physico-chemiques des opales et leur rapport aux 
acides siliciques amorphes prepares artificiellement (Bull. internat. Acad. d. Sei- 
ences d. Boh&me 1930). 

Opal aus den Untersuchungen von Rınx£, SCEGLAJEY REuscH und Des CLOISEAUX 
wird geschlossen, daß die Lichtbrechung der Hydrophansubstanz identisch mit der des 
amorphen wasserfreien Kieselsäureglases ist; sie beträgt für Na-Licht bei 180 © 1.447. 
Weiter wird geschlossen, daß Lichtbrechung und Dichte sich mit zunehmendem Wasser- 
gehalt senken. Eigene Messungen wurden an Opalen aus dem Serpentin von Smrtek 
in Mähren und einigen anderen bekannten Fundstellen ausgeführt, die gemessenen 
Liehtbrechungen (Totalreflektometer, 16—17°C, Na-Licht) sind in einer Tabelle zu- 
sammengestellt, ebenso der Wassergehalt und die Dichte. In Diagrammen wird ge- 
zeigt, daß Lichtbrechung und Dichte regelmäßig mit zunehmendem Wassergehalt ab- 


nehmen. Die gemessenen Zahlen sind folgende: 
H,O n h 
6.33 1.4531 2.096 Dubnik, halbedel 
8.97 1.4465 2.036 5 glasig 
4.71 1.4567 2.139 Tateyama 
3.55 1.4592 2.160 Valeö-Hyalit 
9.16 1.4410 2.008 Zimapan, Feueropal 
7.40 1.4445 2.038 Martinice, grün 
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H,O n h i 

7.05 1.4491 2.074 Smröek, braun 
5.36 1.4528 2.046 R milchig: 
6.27 1.4499 2.075 " 
5.30 1.4525 2.116 „ = 
5.36 1.4518 2.098 T h 
6.05 1.4499 2.056 a 
6.17 1.4478 2.070 a r 
5.58 1.4496 2.055 5 he 
5.25 1.4501 2.122 e = 
4.76 1.4512 2.104 h s 
5.08 1.4520 2.100 Strazek, „ 
8.36 1.4425 2.025 Mohelno, „ 


C. ParacHz, S. C. Davıpsox and E. A. Goranson, The Hiddenite deposit in Alexander 

County, North Carolina (American Mineralogist 15, 280, 1930). 

Kalkspat aus der Hiddenitmine bei Stony Point, 1 Meile nördl. Hiddenit P. O., 
15 miles n. w. Statesville. In zwei Generationen. Die erste in flachen, rhombisch 
begrenzten Kristallen, fächerförmige Aggregate bildend. Farbe stumpf weiß. Licht- 
brechung auffallend hoch, ® = 1.667. Die zweite Generation mit = 1.658 in Tafeln 
mit (0001) und (1010) oder in den normalen Rhomboedern. 

Ankerit, ebendaher, »—=1.703 in Rhomboedern. 


A.L. Hacquaerr, Over groenachtig satijnspaat (caleiet) wit Kipushi, Katanga (Natuur- 
wetenschappelijk Tijdschrift, Antwerpen 10, 7, 1928). 
Caleit in feinfaserigen blaßgrünen Aggregaten von der Prinz Leopold Mine, 
Sp. Gew.= 2.717, » = 1.657, e=1.482 mit 44.24 CO, und 0.095 CuO. 


8. J. Tavsurz, O naturze lublinitu ijego rozpuszezalnösci w wodzie przekroplonej 
(Uber die Natur des Lublinit und seine Löslichkeit in destilliertem Wasser) (Arch. 
Min. Tow. Nauk. Warszaw 5, 97, 1929). 


Lublinit von Lublin, Polen. Palarsk-Berg an der Vistula. Analyse (C. Jaska- 
Bykowski): 


CaO 54.56 Übertrag 55.50 
Fe,0, + AL,O, 0.18 CO, 44.37 
unlöslich 0.76 Glühverlust bei 160°C 0.21 

55.50 100.08 


Pu. Krieger, Notes ou an X-Ray Diffraction study of the series Caleite-Rhodochrosite 
(American Mineralogist 1930, 15, 23). 
Galeit-Rhodochrositreihe, chemische, optische und Dichtebestimmungen ein- 
zelner Mischungsglieder von Manganoealcit. 
1. Kings Mt. N. C. Analyse J. Fanrr: 


MnCoO, 1.09 FeC0, 0.09 
CaCO, 95.32 Unlöslich 2.48 
MgCO, 1.34 


e—=1.490, = 1.662. Sp. Gew. — 2.724. 
2. Ore Knob N. C. Analyse J. G. FAırcuitn: 


MnÜO, 7.00 FeCo, 3.50 
CalO, 86.90 SrCO, 0.24 
MgCO, 2.57 


e=1.501, o=1.672. Sp. Gew. = 2,824. 
3. Franklin N. J. Analyse N. J. Zwo Co.: MnC0, =15.40. e=1.50, o= 
1.680. Sp. Gew. = 2.856. 
13* 
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EL 


4. Franklin N. J. Analyse N. J. Zme Co.: 


MnCO, 32.34 FeCO, Spur 
CaCO; 65.98 ZnCO, 0.69 ): 
MgCO, Spur 


:=1.519, o—=1.713. Sp. Gew. —=3.021. 
5. Sparta N. C. Analyse E. V. Suaxwon: 


MnCO, 42.17 FeC0, 0.08 
CaCO, 56.31 Unlöslich 0.025 
MgCO, ll 


s—1.534, o—=1.721. Sp. Gew. —=3.143. 
6. Lake Co, Colo. Analyse E. T. Wnerry: 
MnCO, 95.72 MgCO, 0.68 
CaCO; 0.50 FeCO, 1.87 
j e—=1.595, @=1.817. Sp. Gew. —= 3.710. 
In der Reihe Caleit-Rhodochrosit nimmt Lichtbrechung und Dichte mit dem 
Mangankarbonatgehalt linear zu. (Diagramm S. 24.) 


V. Rosıcry, Sur les deux andesites des environs de Nezdenice |S. O. Moravie] (Zpravy 
komise na pfirodovödecky vyzkum Moravy a Slezska. Oddeleni mineralogicke. 
&. 4. Brünn 1930. 
Ferrocaleit aus Hohlräumen des Andesits von Skalky. Meist farblos, an der _ 
Oberfläche etwas bräunlich, selten grün. Analyse: I. farblos (Vyslouzil). II. grün (Kokta). 


T: II. 
Unlöslich 0.61 5.63 
CaCO, 97.25 88.97 
Feü0, 2.24 5.16 
MnCO, 0.99 0.15 
MgC0, 0.19 ke 
101.28 99.91 


o— 1.658 @»1.658< 1.675 
Sp. Gew.—= 2.748 Spez. Gew. = 2.758 
F. Harra, Über die röntgenographische Unterscheidung von Magnesit und Dolomit 
Sitzber. Akad. Wiss. Wien. Math.-nat. Kl. 139, IIb, 683, 1930). 
Dolomit, grobkristallin, von der Obermillstätter Alpe, Kärnten. Analyse: 
CaO 27.15 %,, MgO 20.75°%,. Ebendaher feinkristallin: Analyse: CaO 12.18 %,, MgeO 
29.43 9%. 
Dolomit (Doppelspat) vom Sattlerkogel in der Veitsch, Obersteiermark. 


Analyse: MgC0, 43.04 
CaCo, 55.3 

FeCO, 1.69 

100.09 


A. ScHorp, Magnesit von Luishia (Bull. Soc. Belge de Geol. 37, 51, 1927. 
Dolomit von Luishia, Katanga. 
Analyse: CaO 1.16 00, 52.03 
MgO 43.87 CuO Spur 
J. T. Loxspare, Enhedral Magnesite cerystals from Winkler County, Texas (Ame- 
rican Mineralogist 15, 238, 1930). 


Magnesit aus Bohrungen der Southern Crude Oil Purchasing Company, Winkler 
County, Texas; aus einem dolomitischen Kalkstein. 


oe—1.72+0.005, «= 1.595 + 0.003 (Spaltstück). 


Analyse: 
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MgO 47.24 
CaO 1.47 
FeO 1.67 
co, 49.49 

99,87 
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CH. Tumıon, Notes de geologie sur une region metallifere de Bretagne (Bull. Soc. 
Geol. de France, IV, 30, 465, 1930. 


Siderit von Tr&muson. 


FeO 
SiO, 


Teilanalyse: 
51.40 
6.70 


4.90 
0.75 


MeO 
Cao 


Die Kieselsäure ist wohl als Chalcedon enthalten. 
E. V. Suaxnox u. F. A. Goxver, Natrojarosite from Kingman, Arizona (J. Wash. 


Acad. Sci. 17, 536, 1927). 
Jarosit (Natronjarosit) von Kingman, Arizona. 
a—=1,829, e=1.760. 


chroismus. 
Analyse: 


Fe,0, 
A1l0, 
FeO 
CaO 
MgO 
N30 


48.23 
0.09 
0.58 
0.05 
0.05 
4.28 


K;0 2.28 
AO —_ 
PbO Spur 
(NH,)O _ 
So, 33.71 
H;0 10.76 


Daraus die Formel: (Na,K),0-3 Fe,0,-4S0,-6H;0. 


E. V. Suannon. Tschermigite, Ammoniojarosite, Epsomite, Celestite and Paligorskite 
from Southern Utah (Proceed. United St. Nat. Museum 74, Art. B, 1928). 


Jarosit (Ammoniojarosit). 


0.005, = = 1.750 + 0.005. 


Analyse: 


Unlöslich 


AlO, 
F&0, 
Cad 
MgO 
N30 
K,0 
(NH,)0 


Farbe braun. 


0.76 
0.02 
49.30 
0.05 
0.13 
0.22 
1.56 
4.25 


56.27 


Formel: (NH,)0-3Fe,0,.4S0,-6H;0. 
E. Sınpson, Contributions to the mineralogy of Western Australia Series IV (Journ. 
Roy. Soc. W. Australia 15, 99, 1929). 
Apatit vom Mt. Francisco Nord-West-Division. Farbe dunkelgrau. Sp. Gew. 3.196. 


Analyse: 


P,0, 
Al,O, 
Fe) 
MnO 

. a0 
MgO 
F 


41,92 
0.45 
0.36 
0.19 

53.74 
0.58 
2.74 


99.98 
Daraus die Formel Ca,(F,OH) (PO,), mit F:OH ungefähr 3:1. 


Opt. einachsig, neg. 


Übertrag 56.27 
cl — 


SO, 34.49 
TiO, Spur 
PbO Spur 
AO 2 
H,0-+110°%\, .. 
H,0 —1100f9.86 
100.62 


Übertrag 99.98 
67] 0.06 
(6107 0.06 
SiO, 0.64 
H,0+ 0.46 
H,0— 0.04 

101.24 


Farbe grünlichgelb, ohne Pleo- 


0 


T. BarrH u. H. Berman, Neue optische Daten wenig bekannter Minerale [Die Ein- 
bettungsmethode] (Chemie der Erde V, 22, 1930). 
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Apatit von Auburn, Maine (fast reiner Fluorapatit). Lichtbrechung: Rio 
1.6435, & = 1.6405; D: ©—= 1.6354, = 1.6326; 0: o= 1.6307, e= 1.6280. 

A. K. Boroyaew, Les apatites de Lebiajia et du Mont Wyssokaya dans V’Oural 
(Comite geologique. Materiaux pour la geologie generale et appliquee, Leningrad 
1930, Livraison 142). 

Apatit aus der Magnetitlagerstätte der Lebiajia und vom Mont Wyssokaya bei 
Nijni-Taguil im Ural. An der ersten Stelle in zwei Varietäten: 1. undurchsichtig, 
rot, braun, rosa, grau oder weißlich; 2. durchsichtig, grün. 

Apatit Lebiajia, Var. 1: Sp. Gew. = 3.081; »p = 1.6435 + 0.0002, en = 1.63% 
+ 0.0002. 


Analyse: CaO 49.90 Übertrag 93.74 
M&O 0.32 Cl 1.04 
MnOÖ 0.05 SO; 0.27 
F&0, 2.15 h fC0;, —3.74 
AbO, } 2.39 | 024 Glühverlust 4.16 \H0 —042 
0&0; 0.89 Unlöslich 1.59 
La0, 0.16 100.80 
P;0; 39.14 —O0=F-+Cl 0.60 
F 0.89 100.20 
93.74 
Zusammensetzung: 


CaCO; : CaR, : CaCl, : Ca[OH]; : CaSO; : Ca0 —=47:27:13:10:3:0. 
Apatit Lebiajia, Var. 2: Sp. Gew. = 3.217, en —=1.6403 bis 1.6423 + 0.0002, 
op = 1.6455 bis 1.6473 + 0.0002. Pleochroismus: & = grün (bräunl.), &= braun (grünl.), 
im Dünnschliff farblos. 


Analyse: (a0 52.94 Übertrag SER, 
MegO 0.29 61 1.27 
MnO 0.07 SO; 0.19 
FeO 0.50 Ft of H0— 0.16 
Fe,0, 0.38 Glühverlust 0.32 100: — 0.16 
AL,O, 1.14 Unlöslich 0.10 
Seltene Erden 1.54 99.87 
1x0; 40.68 —0=Cl+F —0.49 
F 0.45 99.38 
97.99 


Zusammensetzung: CaO : CaC];: CaF,: Ca(OH), + CaCO, : CaSO, —=70:12:8:8:2 
Apatit Mont Wyssokaya. Sp. Gew. — 3.225, Liehtbrechung 1.641 + 0.0002. 


Analyse: CaO 51.53 Übertrag 95.67 
MgO 0.64 cl 0.83 

Seltene Erden 2.05 F nichts 

Fe,0, 2.95 00: 1.48 

AlO, 0.53 H,0 1.98 

SiO, nichts 99.96 

P;0, 37.97 —0=(l 0.19 

95.67 99.77 


Zusammensetzung: Ca[0H], : Ca0: CaCO, : CaCl; : CaF; : CaSO, —47:29:18:6:0:0. 
F. Augen, Pigmentierte Apatite aus Intrusivgesteinen der Schladminger Tauern 

[Preintaler Hütte und Kotalpe (Cbl. Mineral. 1930, 371). 

Apatit aus Tonalit vom Aufstieg zur Preintaler Hütte oberhalb der Kotalpe, 
Deferegger Gebirge. Lange, oft auch dieke Säulen mit wasserklarer Hülle und dicht 
pigmentiertem Kern. Letzterer hat einen schwachen Pleochroismus mit a = grau- 
schwarz, € = krappbraun. Die Rinlagerungen bestehen aus winzigen staubförmigen 
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Stäbchen, deren Längsachsen parallel oder senkrecht zur e-Achse des Apatits stehen. 

Es wird in ihnen Ilmenit vermutet. 

L. H. Baver u. H. Bermann, Notes on some Franklin Minerals (American Minera- 
logist 15, 340, 1930). 
Svabit aus Franklin. Apatit mit mehr oder wenig As an Stelle von P. 
Analyse (L. H. Bauer): Unlösl. 0.29 Übertrag 51.68 


H,O 1.32 MeO 0.84 
F 1.41 PbO 0.51 
C0, Spur As0, 35.24 
CaO 45.89 P;0, 12.54 
ZnO 1.54 100,81 
MnO 1.23 —0=F, 0.59 

51.68 100.22 


Daraus 36Y,°%, Apatit, 63, %, Svabit. Die Abhängigkeit von Lichtbrechung 
und sp. Gew. in der Apatit-Svabitgruppe zeigt folgende Tabelle: 


%/, Phosphat | %, Arsenat [0) Sp. Gew. 
Apatit 42.3 0 1.634 32 
Apatit 28.4 16.2 1.664 3.446 
Syabit 12.5 35.2 1.684 3.542 
Syabit 0 54.4 1.707 3.54 + 


Ein Diagramm ist auf S. 346 gegeben. 

H. S. Wasumseron, The petrology of St. Paul’s rocks [Atlantik] (Papers from the 
geophysikal Laboratory Carnegie Institution of Washington No. 702, London 1930). 
Dahllit von St. Paul’s Islands; als Spaltenausfüllung. &= 1.603, e=1.598 


(Merwıys). Analyse (Washm@rton): 
P,0; 35.75 Übertrag 92.52 
CaO 56.47 H,0—-+ 3.91 
MgO 0.30 H,0 — 0.53 
SiO, Spur 00; 3.36 
92.52 100.32 


Daraus Formel: 40Ca0-10P,0,-8H,0-3C00; =10Ca0-3P;0,-CO, H,O (SCHALLER) 
oder 3Ca,P,0,;-Ca([0H],,C0;). 

O0. H. Öpmas, Volcanic Rocks of Mt. Elgon in British East Africa (Geologiska 
Föreningens in Stockholm Förhandlingar 52, 455, 1930). 

Nephelin aus Nephelinitlaven vom Mt. Elgon. 1. Aus Lavablock bei Namisindwa 

Bluff oxa=1.5455, exa=1.5402. 2. Aus glasigem Melilith-Nephelinit oa = 1.549, 

Na — 1.544. 

M. A. Lacrom, La jadeite de Birmanie: les roches quelle constitue ou qui l’accom- 
pagnent. Composition et origine (Bull. Soc. Frang. Min. 53, 216, 1930). 
Nephelin aus Jadeitit = 1.542, e= 1.538. 

A. M. Heron, The Soda-bearing rocks of Kishengarh, Rajputana (Rec. Geol. Survey 
India 56, 179, 1924). 

Nephelin aus Nephelinsyenit von Kishengarh, Rajputana. Analyse (B. C. Gupra): 


SiO, 39.04 Übertrag 74.80 
ALO, 35.36 N3,0 18.00 
Fe&0; Spur K,0 4.38 
MgO 0.40 cl 3.91 
Cad —_ Summe —O 100.19 
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J. Morozuwıcz, Der Mariupolit und seine Blutsverwandten (2. Krist. B [Tschermak’s 
Mineral. Mitt.] 40, 335, 1930). 
Nephelin aus Mariupolit vom Oberlauf des Kalezyk Mariupol. Analysen: I aus 

schlierigem Mariupolit, II aus großkristallinen Aggregaten, III aus porphyrischem, 

beckelithführendem Mariupolit, IVa und IVb (Wiederholung) aus melanokratem 


Mariupolit. 
il, 108 III. IVa. IVh. 
SiO, 43.33 43.46 43.65 43.06 43.10 
TiO, — 0.07 0.10 0.10 0.10 
AL,O; 33.97 32.82 33.12 32.43 32.40 
Fe&,0; 0.30 0.75 0.48 0.33 0.33 
CaO 0.12 0.31 0.49 0.16 0.16 
K,0 5.40 5.55 5.69 6.37 6.40 
Na,0 16.07 16.12 15.91 15.83 15.75 
H;0 0.96 0.89 0.74 1.73 1.73 
100.15 99.97 100.18 100.02 DIRe | 
Sp. Gew. 2.625 2.654 2.631 2.628 


K;0:Na,0 schwankt in den Grenzen 1:4,1—23.0 in den eigentlichen Mariu- 
politen. Opt. einachsig neg. &-@==0.005. Es wird die Ansicht vertreten, daß der 
Nephelin eine Doppelverbindung von zwei Alumosilikaten von der Formel K,Al,Si,0, 0 
-4N32,Al,S1,0, ist. 

* Nephelin aus Foyaitgang südlich von Krestowka. 


Analyse: SiO, 43.55 
TiO, 0.03 

A10; 32.96 

F&0; 0.66 

CaO 0.25 

K,0 6.09 

N30 16.00 

H;0 0.33 

99.87 


Dies entspricht der Formel K,Al,Si,0,0-4Na,Al,Si, 03. 


P. Eskorı und G. Sanıstem, On astrophyllite — bearing nephelite syenite gneiss 
(Comptes rendues de la Soc. Geol. de Finlande 1930, Nr. 3). 
Nephelin aus Nephelinsyenitgneis von Kiihtelysvaara, Ostfinnland. 1.545 ) w 
221.538. 


L. H. Boreström, Chemismus der Mineralien der Sodalith- und der Cancrinit-Gruppe 

(Z. Krist. 74, 113, 1930). 

Die Canerinitgruppe hat nach den Berechnungen aus der Literatur folgenden 
Formeltypus: 

3N2Al,81,0,-2CaC0Q,, 

worin Na;Al,Si,0, durch die Atomgruppen Kz;Al;Si,0,, CaAl,Si,O, oder NaAlSi,O,; 
ersetzt werden kann (s. Sodalithgruppe). Dabei tritt hier K;Al,Si,0, in größerer, 
CaAl,Si,0, in geringerer Menge auf als in der Sodalithgruppe. 2CaCO, werden 
durch 1INa,C0, (oder Na,00,-3H,0), durch 2CaSO, oder durch 2CaCl, ersetzt. 
2NaCl (Sodalithgruppe) scheint in der Canerinitgruppe nieht vorzukommen. 


A. N. Zavarırzry, Sulphatic cancerinite from the Ilmen Mountains (South Ural) 
(Memoires de la Soc. Russe de Min6ralogie. 2. serie 58, 201, Livraison 2, 1929. 
Canerinit aus Eläolith des Ilmengebirges, H.—= 5, Spaltbarkeit, merklich 60°, 

Farbe blaßblau, n = 1.49, Doppelbrechung = 0.0007, opt. einachsig neg. Analysen, 

etwas unreines Material (MorAarscHhkwski): 
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1. IT. II. 
SiO, 34.78 35.29 35.71 
Al,O, 28.77 28.79 29.58 
Fe,0, 0.10 0.19 = 
MgO 0.12 0.10 = 
CaO 1.27 1.49 5.56 
Na;0 15.59 15.65 18.78 
K;0 4.90 4.15 — 
Hünr 
en dl \ 7.82 3.76 
CO, 0.89 1.01 5.56 
SR 6.25 5.76 0.32 
99.68 100.05 99.26 
Sp. Gew. E= 2.35 


Daraus die Zusammensetzung: 
3Na,Al,Si,0, - 1.1(mCaCO, - nNaHSO, -p H,SO,) - 3.5 —4.0H3,0, 
worin m+n-+p=1. 

I. L. Gisıson, Contact Metamorphism of the Rocks in the Pend Oreille District, 
Northern Idaho (United States Departement of the Interior geological Survey, 
Professional Paper 1929, 158. 

Turmalin aus nichtkalkigen Sedimenten (Kontakt). ® = 1.660 bis 1.670, e = 
1.630 bis 1.635. Phochroismus von farblos zu blau, grün oder braun. 

W. H. Zacnarıasen, Bemerkung zu der Arbeit B. Gossner und F. Mußgnug: Über 
die strukturelle und molekulare Einheit von Eudialyt (Cbl. Mineral. 1930, 315). 
Eudialyt. Es wird die Summenformel R-SigX,;, angegeben, in der R die 

Kationen mit Ausnahme von Si repräsentiert, X die Anionen (Ö+-ÖH--C]). Die 

Formel ist nach den neuesten Analysen folgendermaßen zu schreiben: 

(Na, Ca, Fe),ZrSig0,s(0H, Cl). 

B. Gossser, Über Eudialyt (Cbl. Mineral. 1930, 449). 

Eudialyt. Als Formel wird angegeben: 

Si,0,.Na,(Ca, Fe), - SizZ2r0,(OH, C]),. 

F. MacnarscHakt, Die Formel des Eukolits (Cbl. Mineral. 1930, 560). 

Eukolit. Summenformel: X,;YsSi,[O, OH]so. X sind darin die strukturell gleich- 
wertigen Kationen Ca,Na,(K), seltene Erden, ev. ein Teil von Mn; Y die Kationen 
Fe, Zr, Mg, Mn, Nb, Ta. 

E. S. Sımpsos, Contributions to the mineralogy of Western Australia, Series IV 
(Journ. Roy. Soc. W. Australia 15, 99, 1929). 

Berylli (Caesiumberyll) Wodgina, aus Albit-Pegmatit, Nord-West-Division. 
Farbe weiß, massig mit unvollkommener Spaltbarkeit (Analyse I) und grau, massig 


(Analyse II): T: II. r II. 

SiO, 66.42 60.58 

Al,0, 17.97 14.55 Übertrag 95.89 93.75 

Fe,0, = 1.39 Li,O 0.82 0.97 

FeO E= Spur Na,0 1.01 1.12 

MnO _ 0.07 K;,0 Spur Spur 

MgO - 1.18 Cs,0 0.72 0.92 

CaO 0.30 3.98 c0; _ 0.02 

BeO 11.20 12.00 04 2.20 3.00 

95.89 93.75 100.64 99.78 

Sp. Gew. 2.72 2.79 

@ 1.581 1.588 

& 1.575 1.582 
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H. Berwan und F. A. Gowver, Pegmatite Minerals of Poland, Maine (American 
Mineralogist 15, 375, 1930). 
Beryll aus Pegmatit von Berry Steinbruch, Poland, Maine. 
wird auf einen Alkaliberyll, möglicherweise mit Caesium geschlossen. 
sind die tiefen Ätzgruben (wie negative Kristalle) auf der Basis. 


E. Dirtuer, Neue Beryllaufschlüsse in der Masullschlucht, Südtirol (Z. Krist. B. [Tscher- 
maks Mineral. Mitt.) 40, 188, 1930). 
Beryll von Videgg bei Meran aus kristallinen Schiefern, an Pegmatite gebunden, 
Farbe rein weiß, Härte über 7, = 1.571, schwache Öffnung des Achsenkreuzes, Doppel- 
brechung schwach. Opt. Char. neg. Sp. Gew. (Pyknometer 18° C) = 2.703. 


© — 1.585, daraus 
Interessant 


Änalyse: Ik, 1% 1E II. 
(F. Schwarz) (R. Pkıgram) 3 (F. Schwarz) (R. PrıgrAn) 
SiO, 66.55 66.54 Ubertrag 98.84 99.41 
‚Al,0,; 18.82 23.07 CaO Spur 0.54 
BeO 13.47 9.26 N20 1.04 — 
FeO Spur u K;0 0.14 — 
MgO 0.54 H,0O+ 0.11 0.04 
98.84 99.41 100.13 99.99 


T. Hoper-Suirn, The occurence of zeolites at Kyogle, New South Wales (Rec. Austra- 
lian Museum 17, 279, 1929). 
Chabasit aus Hohlräumen und Breccien im Basalt von Kyogle, Richmond River, 
N. O. Neu-Süd-Wales. 


Analyse: SiO, 46.89 5 
ALO; 19.96 Übertrag 78.41 
CaO0 7.64 K;0 0.18 
Na,0 3.92 H,0 22.05 
78.41 100.64 


Sp. Gew. 2.099 
H. Kappen und B. Fıscuer, Über den Ionenaustausch der zeolithischen Silikate bei 
Beteiligung hydrolytisch gespaltener Salze. 2. Mitteilung. Versuche mit natür- 
lichen Silikaten (Z. Pflanzenernährung, Düngung und Bodenkunde, Teil A, 12, 


«n-= 1.52960, 
— 18h, 


2, 1928). 
Chabasit, Nova Scotia. 
Analyse: SiO, 56.37 
Al,O, 16.11 Übertrag 80.68 
Ca 6.37 N3,0 1.19 
K,0 1.83 H,O 18.56 
80.68 100.43 


Geol. Soc, Tokyo 34, 66, 1927). 


Aragonit aus Kalksteinhöhle von Ofuku. 
98.499 


Analyse: 
Cu 
Zn 


F&0, 


CaCO, 


0.023 
0.203 
0.005 


98.730 
K. Yanasvonn, Optische Eigenschaften des Aragonits von Matsushiro, Prov. Iwami 
(Journ. Geol. Soc. Tokyo 34, 159, 1927). 


Übertrag 98.730 
ALO, 0.118 
H,0(150°) 0.135 

98.983 


J. Susayuma, Über stalaktitischen Aragonit von Ofuku, Prov. Nagato, Japan (Journ. 


Aragonit aus Tertiärtonen von Matsushiro. Sp. Gew. (17.5° C) = 2.9363, H = 3.5, 


dn = 1.68040, »n = 1.68495, 
2 Vn berechnet = 18°%20.5’. 


2 En gemessen = 30055’, 


2 Vp gemessen 


wen ———— 
r re. 
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Analyse: CaO0 55.96 Übertrag 99.94 
MgO 0.08 Unlöslich 

00, 43.95 in HCl 0.13 

99.94 100.07 


E. S. Sınpsos, Contributions to the mineralogy of Western Australia. Series V 
(Journ. Roy. Soe. W. Australia 16, 25, 1930). 
Anhydrit von Kalgoorlie, Zentral Division (Perseverance Goldmine). 


Analyse: SO; 58.94 Übertrag 100.12 
CaO 40.47 BaO 0.05 

SrO 0.71 H,0 0.40 

100.12 100.57 


Sp. Gew. 2.97 
F. L. Hess u. R. C. Werrs, Samarskite from Petaca, New Mexico (Ameriec. Journ. 
of Seiencee New Haven Conn. V. Ser. XIX, 17, 1930). 
Samarskit aus Pegmalit von Petaca. Analyse: I. stärker, II. schwächer radio- 
aktiver Teil. 


Nb,0, 41.39 . 41.29 
Ta.0, 1.27 1.19 
TiO; 4.29 1.38 
SnO; 0.02 0.02 
U0, 4.85) U = 10.66 1.88) U=4.85 
UO, et aD 080: 3.84 1 le WHO: 
ThO, 158, 139 VIEH VE TIOATH 09703 U 
CeO, 08:28 0.56 
La;0, Spur Spur 
(Y,Er,0O,;, 17.64 At. Gew. = 133.5 37.69 At. Gew. —= 130.2 
Fe,0, 5.85 1.36 
MnO 0.89 0.59 
ZnO 0.04 0.05 
CaO 4.22 2.98 
PbO 0.43 Pb = 0.40 OEER 00 
Bi,0, 0.02 0.04 
Glühverlust 2.06 3.27 
Unbest. 0.27 1.03 
98.81 98.38 
Pb/U + 0.33 Th = 0.038 Pb/U + 0.38 Th = 0.019 


Sp. Gew. = 5.22 

Jvx Suzuxı, Über die Staurolith-Andalusil-Paragenesis im Glimmergneis von Piodina 
bei Brissago (Tessin) (Schweiz. Min. u. Petr. Mitt. 10, 120, 1930). 

Andalusit, aus dem Staurolith-Andalusit-Glimmergneis von Piodina bei Brissago 
(Tessin). Gerundete Formen, zum größten Teil xenomorph, doch auch feine kurz- 
prismatische Ausbildung mit deutlicher Spaltbarkeit nach (110). «= blaßrot, = 
farblos, „=farblos; «>#=y. Opt. Char. neg. 

I. L. Gırvtson, Contact Metamorphism of the Rocks in the Pend Öreille District, 
Northern Idaho (United States Departement of the Interior, Geological Survey, 
Professional Paper 1929, 158). 

Topas aus kambrischem Kalk (Kontakt) von Kap Horn. « = 1.620, y—= 1.628. 
J. E. Worrr, Dumortierite from Imperial County, California (American Mineralogist 

15, 188, 1930). 

Dumortierit von Ogilby. Calif. Farbe blau &«=1.668, P = 1.687, y= 1.688, 
y— «= 0.020, 2H« = 23°, 2V — 20!/,% (gemessen) = 20° berechnet. Pleochroismus « — 
tief himmelblau, P—y farblos (Dicke 0.023). 
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F. MacMurruy, Dumortierite in Riverside County, California (American Mineralogist 

19921930) 

Dumortierit aus Granodiorit aus der Nähe der Cajalco Zinnmine (Amerie. Tin 
Corp.), etwa 13 Miles sw. Riverside, Calif. Rötlichviolette Flecken oder gelegentlich 
Rosetten bildend. Faserige oder prismatische Kristalle in radialstrahligen Aggregaten 
und Sphärolithen. Meist in Serieit umgewandelt. y7—ß= 0.0034, y—« = 0.026, 
ß= 1.690; y=b. 2V = 39° (Universaltisch), = 39,6° (Konoskop), — 39° 30’ (berechnet). 
Opt. Char. neg. Pleochroismus: «=rosa, ß und y= farblos. 


0. Frinprıen, Der Staurolith von Dietenberg bei Ligist in Weststeiermark (Mitt. 
des Naturw. Ver. f. Steiermark 64/65, 215, 1929). 
Staurolith aus Staurolith-Almandin-Schiefern vom Dietenberg in Einzelkristallen, 
Zwillingen und Drillingen mit den Formen (001) (110) und (010). Sp. Gew. = 3.607 
bis 3.715. Einschlüsse von Quarz und kohligem Pigment. 


Jun Suzurı, Über die Staurolith-Andalusit-Paragenesis im Glimmergneis von Piodina 

bei Brissago | Tessin] (Schweiz. Min. Petr. Mitt. 10, 120, 1930). 

Staurolith aus dem Staurolith-Andalusit-Glimmergneis von Piodina bei Brissago 
(Tessin). Keine deutliche Spaltbarkeit, von charakteristischen Sprüngen, beinahe senk- 
recht zur b-Achse durchsetzt. Oft in Fragmente zersplittert. «= hellgelb, ß = hell- 
gelb, y=bräunlich gelb. &=P<(y. 


Rhombische Pyroxene 


P. Gartıtentı, Ricerche microscopische e chimiche sulle serpentine dell’appennino 
modenese (Periodica di Mineralogia Rom VIII, 1930). 
Enstatit aus ophiolitischen Gesteinen des Appennins von Modena. PNxa = 1.660 
bis 1.662, yna—= 1.663—1.665. Sp. Gew. =3.137. 


Analyse: SiO, 45,75 
TiO, geringe Spur Übertrag 59.61 
AlLO; 5.40 CaO 3.65 
Fe,0, 5.66 MgO 32.55 
FeO 2.80 H;0 — 110° 0.31 
MnO — H,0 —+.110° 4.30 
59.61 100.42 


Enstatit aus harzburgitischem Serpentin des Appennins von Modena. Farbe 
grün. Sp. Gew. = 2.974. 


Analyse: SiO, 39.44 Übertrag 53.95 
TiO, _ CaO 1.04 

Al,O, 2.96 MeO 29.70 

Fe,0, 7.60 H,0 — 110° 1.01 

FeO 3.95 H,0+110° 14.73 

53.95 100.43 


F. Cores Pnieums, An Association of Anthophyllite and Enstatite (Geological Ma- 

gazine 67, 513, 1930). 

Enstatit von Shetland Islands, Verwachsungen mit Anthophyllit. Farblos, im 
gewöhnlichen Licht nieht von dem Anthophyllit zu unterscheiden, im polarisierten 
Licht ermöglicht dies seine geringere Doppelbrechung. 2V zwischen 68 und 74°, 
opt. Char. pos. Die Verwachsung zeigt den Anthophyllit vom Enstatit umschlossen. 
Es besteht nur eine allgemeine Neigung zur Parallelorientierung. 

P. B.Nyn, The osmiridium deposits of the Adamsfield district (Tasmania Geol. Survey 

Bull. 39, 74, 1929). 

Enstatit aus Serpentin des Adamsfield Distriets. 
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Analyse: SiO, 55.36 
Al,O, 5.28 Übertrag 66.48 
Fe,0, 2,82 Mg0 32.10 
FeO 3.02 Glühverlust 1.30 


66.48 99.88 
E. S. Sımpson, Contributions to the mineralogy of Western Australia. Series V 
(Journ. Roy. Soe. W. Australia 16, 25, 1930). 
Hypersthen von Warrambu, Murchison-Division. Farbe dunkelgraugrün, opt. 
Char. pos.. &=1.678, ß=1.664, y=1.654. Sp. Gew. = 3.45. 
Analyse (H. P. Rowreper): 


SiO, 48.56 Übertrag 84.81 
TiO, 0.18 MgO 12.39 
Al,O, 0.37 CaO 0.75 
F&,0, 7.88 K,0 0.08 
FeO 27.24 H,0-+ 2.19 
MnO 0.63 B,0= _ 
84.81 100.22 


J. Rıepet, Der geologische Bau des Gebietes zwischen dem Ostrong und der Granit- 
grenze im niederösterreichischen Waldviertel (Z. Krist. B [Tschermaks Mineral. 
Mitt.) 40, 235, 1930). 

Hypersthen aus Hornfels östlich des Kleehofes an der Straße Altenmarkt— 
Persenbeug. Achsenebene // (010), opt. Char. neg., 2V/=55°%. ev. 

H. v. PHırıpsBors, Zur chemisch-analytischen Erfassung der isomorphen Variation 
gesteinsbildender Minerale. Die Mineralkomponenten des Pyroxengranulits von 
Hartmannsdorf (Chemie der Erde V, 233, 1930). 

Hypersthen aus Pyroxengranulit von Hartmannsdorf. Fraktionsweise Trennung 
mit schweren Lösungen. Sp. Gew. zwischen 3.49 und 3.58, dabei ist der Hypersthen 
mit 3.58 bedeutend dunkler gefärbt als der mit 3.49. Analysen: I. Der spezifisch 
schwereren Fraktion mit 3.55—3.58; II. der leichteren mit 3.49—3.55: 


T IT. i% II. 
SiO, 49.42 50.30 
TiO, 0.54 0.53 Übertrag 79.43 77.70 
Al,0, 2.64 3.26 MgO 18.17 20.14 
Fe,0, 3.42 3.26 CaO 0.94 1.41 
FeO 23.15 20.09 Na,0 1.23 1.28 
MnO 0.26 0.26 K,0 0.19 0.22 
TEASER 99.96 100.75 


Lichtbrechung des schwereren Hypersthens &ya—= 1.709, ywa = 1.720, des leich- 
teren Hypersthens «wa = 1.698, yna = 1.714. 

Bei einer weiteren Verringerung des spezifischen Gewichtes in der schweren 
Lösung unter 3.49 sank noch leichterer Hypersthen mit einer Lichtbrechung von 
1.697—1.689 zusammen mit Klinopyroxen ab. 

Klinopyroxen (ebendaher) ergab eine Dichte von 3.47—3.37 der reinen Fraktion. 
Diese wurde wieder in zwei Teile getrennt, einen schwereren mit 3.40—3.42 und 
einen leichteren mit 3.37—3.40. Analyse: I. schwere Fraktion, II. leichtere Fraktion. 


DB IT. T je 
SiO, 49.50 50.12 
TiO, 0.69 0.65 Übertrag 67.58 66.33 
ALO, 4.39 4.74 MgO 11.87 12.87 
F6&0, 2.81 2.01 CaO 19.34 19.84 
FeO 9.90 8.57 Na,0 1.47 1.60 
MnO 0.24 0.24 K;0 0.16 0.14 


67.53 66.33 100.37 100,78 
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Die mittlere Lichtbrechung des schwereren Teils ist 1.708, des leichteren 1.698, 
der schwerste Klinopyroxen ergab 1.718 und der leichteste 1.662. Aus den Analysen 
I. und II. errechnet sich folgende Zusammensetzung: 

I. 62.8, Diopsid, 37.2 %/, Hedenbergit, 
I. 67.5 % 2 32.5 9%, n 
0. H. Erpmannspörrrer, Die Syenite des Radautales im Harz als palingene Erup- 
tiva (Abh. d. Heidelberger Akad. d. Wiss., Math.-nat. Kl. 15. Abh., 1930). 

Rhombischer Pyroxen (Hypersthen). I. Aus Norit vom vorderen Radauberg 
27 — 87—89° 1°, II. aus Norit vom vorderen Radauberg 2V = 86° + 1°, III. aus 
Olivinnorit vom Radauberg 2V = 86—88° + 1°, „ — 1.682 + 0.002, IV. aus Bronzit- 
fels vom Radautal 2V = 89° + 1°, V. aus Norit-Bronzitfels vom vorderen Radauberg 
2V = 87° + 1%, y= 1.681 + 0.002, VI. aus Norit vom vorderen Radauberg 27 —=76°+1°, 
VII aus fluidalem Gabbro vom Steinbruch Kunstmannstal 27V = 54° + 1°, y=1.720 
+ 0.002—0.003, VIII. aus Gabbro vom Radautal 2V/=53 und 54° +1°, IX. aus 
Glimmeraugitnorit vom Steinbruch am unteren Radauberg 2V/—=52°+1°, X. aus 
Gabbro vom Steinbruch Köhlerloch 2V = 60--62° + 1°, y—=1.718 + 0.002—0.003, XI. aus 
Gabbro vom vorderen Schmalenberg 2V = 60°-+1°. Sämtliche sind optisch negativ, 
die Achsenwinkel wurden auf dem Universaltisch gemessen, die Lichtbrechung nach 
der Immersionsmethode bestimmt. 

Rhombischer Pyroxen aus Syeniten des Radautales. I. 27 =48.7°%, y=1.710, 
12V 54580, 71705, II 27469, , 69 TON AS ZEV: 2, 
—=54°%, y=1.204, VI 2V/=47.5°% y=1.7004. Die Achsenwinkel wurden auf dem 
Universaltisch bestimmt mit + 1—2° y mit der Immersionsmethode mit + 0.003. 
Sämtliche sind optisch negativ. 


Rhombische Amphibole 


F. Coves Priwuips, An Association of Anthophyllite and Enstatite (Geological Maga- 

zine 67, 513, 1930). 

Anthophyllit von Shetland Islands, Verwachsungen mit Enstatit. Die Dünn- 
schliffe zeigen neben der guten prismatischen Spaltbarkeit eine weitere nach (010) 
und eine unregelmäßige Teilbarkeit nach (001, a=«, b=f, c=y, y=1.640, opt. 
Char. neg. 2V/ =179—84°. Der mit ihm verwachsene Enstatit (s. d.) läßt sich im ge- 
wöhnlichen Licht nicht unterscheiden, im polarisierten Licht ermöglicht dies seine 
geringere Doppelbrechung. Die Verwachsung zeigt den Anthophyllit von Enstatit 
umschlossen. Es besteht nur eine allgemeine Neigung zur Parallelorientierung. 

K. Jomansson, Vergleichende Untersuchungen an Anthophyllit, Grammatit und 

Cummingtomit (Z. Krist. 73, 31, 1930). 

Anthophyllit, Kupfergrube in Falun, durchsichtig, meist farblos, in größeren 
Kristallen, rosa. Formen: (210) (100) (010) (110) 310). 


Analyse: SiO, 55.97 Übertrag 97.29 
AO; 0.59 N30 0.11 

Fe&,0,;, 1.46 K,0 0.03 

FeO 15.38 H,0 2.33 

MnO 0.48 F, 0.45 

CaO 0.37 100.21 

Mg0O 23.04 —0=F, 019 

97.29 100.02 


Sp. Gew. = 3.157, a:b—= 1.0267:1, Lichtbrechung (Na): y= 1.6517, = 1.6384, 

«= 1.6329, 2V —= 66° 2, opt. har. neg., y—« = 0.019, Auslöschung auf (010) genau N 

Achsenverhältnis a:b:c aus der röntgenometrischen Untersuchung 1.02676 : 1: 0.2922, 

J. D. Lanpermiv« and A. OÖ. Wooprorn, Soda-rich Anthophyllite Asbestos from 
rinity County, California (American Mineralogist 15, 259, 1930). 


u 
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Anthophyllit-Asbest von Coffee Creek nördl. Carville, Trinity Cty., Californien ; 
Adern im Serpentin bildend. Farbe in derben Massen grün. Blasse Fasern ergaben: 
y= 1.623 bis 1.625; « und ß farblos, y== Rınaway’s 35“f, Pale Olivine. Grünliche 
Fasern: y etwa 1.630—1.635. 

Analyse folgenden Materials: «= 1.606 + 0.002, ß = 1.613 + 0.002, y—= 1.623 
+ 0.001. «&—=ß= farblos, y—=blaßgelbgrün. Das Material war verunreinigt mit etwas 
höher lichtbrechendem Anthophyllit von tieferer Farbe (y—=1.625 + 0.002, eine ein- 
zelne Faser zeigte 1.630), etwas Tremolit, Eisenerz, Quarz usw. 


SiO, 57.70 Übertrag 91.24 
TiO, abwesend N3,0 7.40 
AlO, 2.00 K,0 abwesend 
F&0, Spur MnO Spur 
FeÜ 5.32 F abwesend 
MgO 21.12 H,O über 110° 1.80 
[65:10] 5.10 H;0 unter 110° 0.30 
91.24 100.74 
Daraus: NaAl(SiO,), 6.25 FeSiO, 7.87 
Na5Si0, 10.61 CasiO, 9.67 
MgSiO, 55.66 H3Si0, 9,94 
Olivingruppe 


J. Krorströsm, Über Lichtbrechungsbestimmungen nach der Immersionsmethode in 
Dünnschliffen mit einer schief austretenden optischen Symmetrieachse (Bull. 
Geol. Inst. Upsala 22, 281, 1930). 

Olivin vom Vesuv. Lichtbrechung ß nach der Immersionsmethode unter Berück- 

sichtigung des schiefen Austritts einer optischen Symmetrieachse = 1.671 — 0.002. 


F. G. Werts, The hydrothermal Alteration of Serpentine (Amer. Journ. Science New 
Haven Coun. Ser. V, No. 103, XVII, 35, 1929). 
Olivin von Jackson Co., Nord-Carolina. 


Analyse: MgO 49.13 NiO 0.35 
CaO 0.96 SiO, 41.89 
FeO 1.39 Glühverlust 0.82 


B. Gossxer, Beitrag zwr Stöchiometrie der Silikate (Zeitschr. angewandte Chem. 42, 
175, 1929). 
Olivin. I. aus dem Basalt von Großschlattengrün, Oberpfalz. Farbe klar grün. 
II. aus dem Basalt vom Geilberg, Rhön, flaschengrün. III. aus dem Basalt von Dock- 
weiler, Eifel. IV. aus dem „Orient“ (Edelstein). Analysen (A. R. Tovkky): 


iR IL 1008 VE 
SiO; 41.44 40.82 41.54 40.70 
Fe&,0, — 0.06 — — 
FeO 9.04 10.12 7.95 11.15 
MnO _ 0.06 -- —_ 
MgO 46.86 48.68 49.81 47.45 
CaO 2.20 — = = 
H;0 0.83 0.81 0.83 0.79 
100.37 100.55 100.13 100.09 
Sp. Gew. 3.350 3.357 3.346 3.409 


P. Esexweım, Zur Petrographie der Azoren (Z. f. Vulkanologie, Berlin 12, 108, 1929). 
Olivin aus Olivindolerit.-. Zonar. Sp. Gew. =3.83. «= 1.695, y = 1.714. 
2V=84-88° ÖOpt. Char. neg. 
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SiO, 38.77 N 
AlO, Spur Übertrag 55.82 
Fe,0; Spur MgO 43.80 
FeO 16.83 a0 0.51 
MnO 0.22 H,0+ 0.12 
55.82 100.25 


L. Dvrarc und E. Morry, Sur la tokeite, une nowvelle roche d’Abyssinie (Compt. 
Rend. Soc. Phys. Hist. Nat. Geneve 45, 24, 1928). 

Olivin aus Basalt (Tokeit): y — «= 0.037, y— # = 0.020, ? — a = 0.017, 
2 V = 831/,°, opt. pos. 

K. Haragvenn, Phenoerysts of volcanie rocks and tertiary fossils in Quelpart (Saishu), 
Island (Japan. Journ. Geol. Geogr. 1929, 6). 

Olivin vom Krater Mt. Hallasan. 8 = 1.676, 2 V = 83°. Farbe braun. 

H. S. Wasumaron, The petrology of St. Paul’s rocks (Atlantik) (Papers from the 
Geophysical Laboratory Carnegie Institution of Washington, No. 702, London 1930). 
Olivin aus Wehrlitischem Dunit. y = 1.69%. 

R. Kozchum, Über ein Mineral aus der Olivingruppe vom Veswv (Cbl. Mineral. 1930, 375). 
Olivin vom Vesuv. a:b:c = 0.46185:1:0.58397. Sp. Gew. — 3.945 + 0.002. 

Achsenebene die Basis, erste Mittellinie senkrecht auf (010), opt. Char. neg. n ) 1.77, 

2 V geschätzt 65° + 5°. Das Material fällt möglicherweise in die Reihe zwischen 

Hortonolith und Fayalit. 

0. H. Öpman, Volcanic Rocks of Mt. Elgon in British East Africa (Geologiska 
Föreningens i Stockholm Förhandlingar 52, 455, 1930). 

Olivin aus basaltischen Laven vom Mt. Elgon. Farbe gelb, im Dünnschliff farb- 
los. Opt. Char. pos. 2 V = 82°—-9W°, etwa 85° im Durchschnitt. Lichtbrechung: 
1. von Kaitbboss. « = 1.6617, 8 = 1.6787, y = 1.6989. 2. von Endobess. « = 1.6579, 
ß = 1.6749, y= 1.6941. Der Olivin eines Lavastromes von Biological Station hat 
im Kern 2 Vy = 85°, in der Hülle 2 V«& = 70°, 

L. Duvrarc, Sur les basaltes et les roches basaltiques du plateau Abyssin (Schweiz. 
Min. Petr. Mitt. 10, 1, [1930)). 

Olivin als Einsprengling in den Basalten des Plateau Abyssin. Formen (110), 
(010), (021), seltener (01). Schwache Streckung nach der c-Achse, manchmal starke 
Abplattung nach (010). Spaltbarkeit nach (010) stets, nach (001) nur in zersetzten 
Kristallen. Farblos, manchmal schwach rosa bei beginnender Zersetzung. Achsen- 
ebene (001). Opt. Char. gewöhnlich pos. Achselwinkel nahezu 90%. y— « = 0.346 
bis 0.36; y — ß = 0.0171 bis 0.019; &$ — & = 0.0161 bis 0.018. 2 V = 87° 30° bis 90°. 
Verwitterung zu Iddingsit (S. 197) oder zu einem Bowlingit (?)artigen Mineral (8. 199) 
oder zu Karbonaten. 

R. Garorin, Oontribution 4 Vetude des scories de hauts fourneaux (Schweiz. Min. 
Petr. Mitt. 10, 209, 1930). 

Mineralien aus der Olivingruppe aus Westfälischen Eisenhüttenschlacken. 


n Mittel y—d v—ß #—«& _ Opt. Char. 2V 
il, 1.68 0.0263 0.0081 0.0183 — 67° 

I. 1.67 0.0262 0.0078 0.0190 _ 66° 8° 

IH. 1.67 0.0220 0.0068 0.0158 — 6704 
IV. 1.67 0.0253 0.0149 0.0099 En 790 44. 
V. 1.67 0.0211 0.0139 0.0068 -H 70915’ 
VI. 1.67 0.0207 0.0147 0.0064 cz 68° 10° 
VII. 1.67 0.0205 0.0146 0.0058 u 649 37° 
vIM. 1.67 0.0203 0.0150 0.0055 + 61° 30° 
IX. 1.67 0.0123 0.0081 0.0042 En 71030: 


Ay) b=«, e—=ß. 


y 


. 
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Es werden drei Gruppen gebildet: 
A = 1, II, III (Tephroit + Monticellit) 
B= IV, V, VI, VII, VII (Shannonit + Forsterit) 
C= IX (nieht identifizierbar). 
R. Garorin, Constribution a letude des scories de hauts fourneaux (Schweiz. Min. 

Petr. Mitt. 10, 209, 1930). 

Fayalit aus Schweißschlacke, Duisburg. Zweiachsig neg. Mittlerer Brechungs- 
index 1.86 7 — «= 0.0508, 3 — « = 0.0426, y — ß = 0.0078, 2 V = 47%, Senkrecht 
zu « eine gute Spaltbarkeit, zu 3 eine unvollkommene, zu y eine Spur von Spalt- 
barkeit. Farbe blaßbraun, kein Pleochroismus. a=y,b=«c=y. Winkel 110: 110 
— 131°, Schnittfiguren im Dünnschlifi: Quadrate, Rechtecke, mitunter unregelmäßige 
Sechsecke und Parallelogramme (Rauten). 


O. Pacäx, Basalte von Gesenke (Jesenik) und den angrenzenden Gebieten (Vestnik 
kräl. tes. spol. nank. Kl. II, 1928, 1). 
lddingsit aus Basalt von Jesenik. a=a,b=#ß, c=y, opt. Char. neg., o<v, 
2 V stark wechselnd, bei # — 1.640 fast einachsig. 


A. MarcHer, Über ein neues Christobalitvorkommen bei Gleichenberg in Obersteier- 

mark (Sitzber. Akad. Wiss., Wien. Math.-nat. Kl. 139, I, 559, 1930). 

Iddingsit aus Andesit vom Eichgraben bei Gleichenberg. Opt. einachsig. 
7 — «= 0.045. Pleochroismus deutlich: «= farblos, y = gelblichgrün. Auslöschung 
gerade mit « senkrecht auf den Spaltrissen. Die Zersetzungsprodukte des Iddingsit 
zeigen typische Maschenstruktur, die Maschen bestehen aus parallelfaserigem Serpentin 
mit in der Faserrichtung, die zur Längsrichtung der Ader senkrecht steht. In den 
Serpentinadern findet man vereinzelt Eisenoxyd. Die Maschen umschließen Opal- 
substanz, die die Hauptmasse des Zersetzungsproduktes ausmacht. 


L. Dvrarc, Sur les basaltes et les roches basaltiques du plateau Abyssin (Schweiz. 

Min. Petr. Mitt. 10, [1930], 1). 

Iddingsit (?) aus der Verwitterung der Qlivineinsprenglinge der Basalte vom 
Plateau Abbyssin. Rhombisch. Farbe schmutzigbraunviolett. Pleochroismus: y — braun 
oder schmutzigbraunviolett, dunkel, & — blaßbraungelb. Doppelbrechung etwa 0.027. 
Optisch einachsig, negativ. Die Auslöschungsrichtungen entsprechen denen des Olivins. 
H. H. Reav, On the occurrence of iron-rich Cordierit in Aberdeenshire (Geol. Mag. 

66, 547, 1929). 

Gordierit aus Hornfels von Gallowshill Brae Arnage. Analyse nach Abzug von 

Kalk und Natron als Plagioklas: 


SiO, 45.24 Übertrag 92.39 
AL,O, 33.00 MnO 0.36 
F&,0, 0.15 MgO 5.77 
FeO 14.00 H,0 1.48 

92.39 100.00 


M. Stark, Über Pseudomorphosen im Grünschiefer des Großglockner und über Form- 
ermittlung aus dem Gesteinsgewebe nicht herauslösbarer Komponenten (Cbl. 
Mineral. 1930, 481). 

Zoisit aus Einschlüssen (Pseudomorphosen nach Plagioklas) im Grünschiefer vom 


(Großglockner. 2 V klein, o>», AE // (001). 
E. Grip, Mineralogische Notizen. 6. Über einen Zoisit und sein Muttergestein aus 

dem Hochgebirge von Västerbotten (Bull. Geol. Inst. Univ. Upsala XXI, 289, 1930). 

Zoisit aus Amphibolit von Västerbotten. Farbe weiß, mit Stich ins Grüne. 
«e=c,8#=b,y=a. In Schnitten L # und y gerade Auslöschung; 1 «a gelegent- 
lich bis 2°. Bisweilen kann Zwillingsbildung beobachtet werden. Lichtbrechung: 
(Totalrefl., Na) « —= 1.7011, 8 = 1.7020, y = 1.7073, 7 — « (berechnet) — (0.0062, »— ß 
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berechnet) = 0.0053, 8 — « (berechnet) —= 0.0009. Gemessen: y — P = 0.0049 und 
0.0043, 8 — « = 0.0010. 2V berechnet 41046 (Na). Opt. Char. pos. 2V gemessen: 
1. Zeichentisch, # = 1,7020 — 37°12‘. 2. Universaltisch (Na). in verschiedenen Teilen 
des Schliffs wechselnd von 32 bis 56°. Dispersion stark v Jo. Sp. Gew. 21° = 3.368. 


n: a Nach Abzug 
Analyse iv IT. Mittel Kr 
SiO, 39.51 39.22 39.37 39.51 
Al,0; 32.48 31.64 32.06 32.40 
Fe,0, 1.09 1.84 1.47 1.49 
FeO 0.15 0.15 0.15 0.15 
MnO 0.02 0.02 0.02 0.02 
Ca0 24.69 24.35 24.52 24.52 
MgO 0.00 0.00 0.00 0.00 
TiO, 0.34 0.39 0.36 0.00 
H,0 1.62 2,16 1.89 1.91 
99.90 99.77 99.84 100.00 


Klinozoisit aus Amphibolit von St. Älke, oft verzwillingt, schwache Zonar- 
struktur.) ce: a= 5,50, 2 V»= 129, 9 =ie. 
A. M. Hxzron, The Soda-bearing rocks of Kishengarh, Rajputana (Rec. Geol. Survey 

India 56, 179, 1924). 

Thulit aus Cancrinitkalkkontakt von Kishengarh, Rajputana. Farbe rosa. 
Sp. Gew.=3.30. n=1.700 oder 1.711. Analyse (B. C. Gupra): 


SiO, 34.92 Übertrag 74.57 
ALO, 33.17 CaO 24.43 
F&0, 5.99 MnO 0.86 
MgO 0.49 Na3,0 0.14 
74.57 100.00 
P. Garummertı, Sulla prehmite di Toggiano (Atti [Mem.] Soc. Toskana Sei. Nat. 38, 


267, 1928). 


Prehnit von Toggiano, Valle del Dragone, Modena. a:b:c = 0.8401:1:1.1536, 
farblos bis apfelgrün. Analysen I. farblos, II. grün: 


Ir 11. 

SiO, 43.08 41.92 
Al,O, 25.12 23.34 
F&0; Spur 2.62 
CaO 27.08 27.74 
H,0 4.92 5.04 

100.20 100.66 
Sp. Gew. 2.869 2.891 


0. H. ErDMANNSDöRFFER, Die Syenite des Radautales im Harz als palingene Eruptiva 
(Abh. d. Heidelberger Akad. d. Wiss., Math. nat. Kl., 15. Abh., 1930). 
Prehnit aus den Steinbrüchen des Radautales. «= 1.618 + 0.002 (gem.), = 

1.626 (ber.), y=1.647 (ber.), y—a@=0.029 (ber.), 7— = 0.021 + 0.001 (gem.) 

P— «= 0.008 (gem.). 2V = 65.1° + 1/,° (gem.), = 63° 10' (ber.). 

J. Krenner, Mineralogische Mitteilungen aus Ungarn (Obl. Min. 112, 1930). 
Prehnit von Tiszafa (Eibental). Achsenwinkel Na-Licht in Öl (nn = 1.469): 

2Ha = 124°46‘, 2H, = 77006‘, daraus 2Vy = 70° 14, = 1.621. 

F. Macnanscnkt, Die Formel des Astrophyllits und seine Beziehungen zu den 
Glimmern (Cbl. Min. 1930, 255) 
Astrophyllit wird die Summenformel WXY,Z,(0,0H,F),o zugeschrieben. Unter 

W werden Kationen mit einem Wirkungsradius von etwa 1.3-+ 0.1 AP, hier besonders 

K, verstanden. Die Bedeutung von XYZ ist die bekannte. 


: 


Er 
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P. Eskora u. G. Sanıstem, On astrophyllite-bearing nephelite syenite gneiss (Öomptes 
rendues de la Soc. Geol. de Finlande 1930, No. 3). 

‚ Astrophyllit aus Nephelinsyenitgneis von Kühtelysvaara, Ostfinnland. Pleo- 
chroismus deutlich. &= intensiv goldgelb, ß— blasser, — zitronengelb. Schema: 
ey>PYr. P=17W + 0.003, y= 1.731 + 0,008; 2V=84%; « (berechnet) = 1.676. 

H. Haraıosen, Beiträge zur thermischen Umbildung des Talks (Neues Jb. Mineral. A, 
Beil.-Bd. 61, 139, 1930). 
Talk von Malangen, Norwegen; schwach grünlichweiß. 


Analyse: SiO, 62.16 Übertrag 94.43 
MgO 30.86 Fe&,0, —_ 
FeO 1.41 Al,O; 0.88 
CaO a Era, H;0 4.92 Glühverlust 
94.43 100.23 


SiO, :RO:H,0 = 4:3.03:1.06. 
P. Garriterur, Ricerche microscopische e chimische sulle serpentine dell’ Appenino 

modenese (Periodica di Mineralogia Rom VII, 1930), 

Serpentin aus ophiolitischen Gesteinen des Appenins von Modena. Farbe 
blaßgelbgrün, im Dünnschliff farblos. In der Faserachse liegt der kleinere Vektor. 
Mittlere Lichtbrechung 1.558. Sp. Gew. 2.589. 


Analyse: SiO, 38.98 
TiO, Ex Übertrag 45.42 
Al,O, 5.40 CaO 2.18 
Fe,0, 0.40 MgO 37.64 
FeO 0.64 H,0—1100° 0.44 
MnO _ H,0-+.110° 14.00 
45.42 99.68 


A. Orrov, La serpentine de Mladotice pres Ronov (Sbornik Stät. geol. üstavu Ües- 
koslovensk& Rep. Prag 9, 83, 1930). 
Serpentin aus Klüften im Peridotit in tafligen Individuen von graublauer Farbe. 
Opt. Char. neg. y etwa=1.555. Sp. Gew. = 2.575. 


Analyse: SiOs 38.35 
Al,0,;, + F&,0, 4.13 

MgO 36.12 

CaO 5.03 

Glühverlust 15.09 

Trockenverlust bis 110°C 1.32 

100.04 


Serpentin ebendaher in kompakten Massen. Farbe weiß. Isotrop. Faserige 
Struktur im Mikroskop mit positivem Fasercharakter. n etwa 1.555 bis hinunter zu 1.545. 


I. L. Giursos, Contact Metamorphism of the Rocks in the Pend Oreille District, 
Northern Idaho (United States Departement of the Interior, Geological Survey, 
Professional Paper 158, 1929). 

Chrysotil aus kambrischem Kalk (Kontakt). «= 1.500, y = 1.520. 

L. Durarc, Sur les basaltes et les roches basaltiques du plateau Abyssin (Schweiz. 
Min. Petr. Mitt. 10, 1, 1930). 

Verwitterungsprodukt (Bowlingit?) des Olivins aus Basalten des Plateau Abyssin. 
Farbe tief braunrot. &==rotbraun, ß=desgleichen, y= desgleichen, dunkler. Der 
Unterschied der drei Farbtöne ist kaum merklich. Bei der Bildung dieses Ver- 
witterungsproduktes entsteht im Olivin eine deutliche unterbrochene Spaltbarkeit 
nach (001). £ fällt zusammen mit « des Olivins, die Achsenebene ist parallel (010). 
Der Achsenwinkel ist sehr groß, nicht recht zu Bowlingit passend. Die Doppel- 


brechung scheint dieselbe wie beim Olivin zu sein, die Lichtbrechung ist höher. 
14* 


200 K. SCHLOSSMACHER 


M. A. Pracocr, The Distinction between Ohlorophaeite and Palagonite (Geological 

Magazine London 67, 170, 1930). 

Chlorophaeit und Palagonit. Aus der Diskussion der Analysen in der Literatur 
wird geschlossen, daß die braunen und grünen Phasen von Chlorophaeit systematisch 
nicht getrennt werden können. Die braune Phase nährt sich stark der Zusammen- 
setzung 3R,0,-5RO-128i0,; + nH,0, worin R,O, meist vollständig F&0, ist, RO ist 
hauptsächlich MgO und n schwankt zwischen 24 und 35. Mit Beimischung der grünen 
Phase treten Al,O, und FeO in den Vordergrund und Alkalien erscheinen in geringen 
Beträgen. Die Palagonit genannten Materialien in doleritischem Gestein sind Chloro- 
phaeit. Zwischen Palagonit und Chlorophaeit besteht eine Unterscheidungsmöglich- 
keit in der Farbe, der erstere ist meist blaßbraun und pulverartig, manchmal harz- 
ähnlich, der letztere pechartig. 


H. Karprex u. B. Fischer, Über den Ionenaustausch der zeolithischen Silikate bei Be- 
teiligung hydrolytisch gespaltener Salze. 2. Mitteilung. Versuche mit natür- 
lichen Silikaten (Zeitschr. Pflanzenernährung, Düngung und Bodenkunde Teil A, 


12, 2, 1928). 
Natrolith, Böhmen. 
Analyse: SiO, 44.76 , 
AL,O; 30.07 Übertrag 77.11 
CaO 2.28 N30 13.97 
R,0 — H,0 9.47 
Te 100.55 


A. Carvinaro, Nuove osservazioni sulle zeoliti del gruppo della natrolite (Mem. R. 
Accad. Lincei, Ol. Sei. fis. mat. nat. Roma 6, 2, 320, 1927). 
Natrolith von Mori, Monte Raldo Venetien. 


Analyse: Si0, 47.32 Übertrag 74.12 
A1O; 26.30 Na,0 15.95 

CaO 0.50 H,0 9.50 

74.12 99.57 


H. Upturr, Zeolithe als Fossilisationsmaterial (Arkiv Kemi, Min. Geol. 9, No. 33, 1928). 
Natrolith aus fossilem Holz von Mt. Elgon, Uganda. 


Analyse: SiO, 47.1 . 
A1l,O; 27.1 Übertrag 90.6 
Na,0 16.4 H,0 9,44 
90.6 100.04 


Sp. Gew. 2.235 


A. L. Parsons, The lattice Dimensions of Natrolite from Warson’s Bluff, Nova Scotia 
(University of Toronto Studies, geological Series No. 29). 
Natrolith. Aus Gitterdimensionen: a:b:c—= 0.9785 :1: 0.3572. 


V. Genwaro, Thomsonit und Skolezit vom Valle di Ayas und Valle di Lanzo (Atti 
R. Accad. Sei. Torino 64, 133, 1929). 


Thomsonit von Bettolina, Valle di Ayas, Monte Rosa. 2E—=72°, opt. Char. 
p08., «&—1.523, ß=1.525, y = 1.537. 


Analyse: SiO, 37.38 
AL,O, 29.17 Übertrag 84.94 
(6E10) 13.80 K;0 0.24 
N3,0 4.62 H;,0 14.62 
84.94 99.80 


Sp. Gew. 2.25 
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Thomsonit von Valle di Vin, Valle di Lanze. «= 1.528, B= 1.530, y— 1.588. 


Analyse: SiO, 32.18 
Al,O, 31.81 Übertrag 84.99 
CaO 12.54 10) 0.14 
N,0 3.46 H,0 15.72 
34.99 100.85 


Sp. Gew. 2.26 
Thomsonit. Lichtbrechung: 1. Faeroe Isles: « = 1.517, ß = 1.520, y = 1.530. 
2. Old Kilpatrick: «1.529, ß=1.531, y=1.541. 3. Franklin Furnace: « = 1.530, 
ß=1.532, y = 1.542. 
H. Berwan u. F. A. Gonver, Pegmatite Minerals of Poland, Maine (American 
Mineralogist 15, 375, 1930). 
Reddingit aus Pegmatit von Berry Steinbruch, Poland, Maine. 


Analyse: Fe,0, 0.95 Übertrag 52.14 
FeO 12.68 K,0 Spur 

MnO 38.36 HB,0O+ 13.16 

CaO 0.15 Bs0, 34.52 

Na,0 Spur Unlöslich 0.45 

52.14 100.27 


Daraus die Formel: 3(Mn,Fe)O-P,0,-3H,0 mit Mn: Fe=3:1. 
Sp. Gew. —3.136. Opt. Char. pos.. 2V/—=65°+. o)v merklich. «= 1.655, 
£=1.662, „=1.683. Farblos bis tiefbraunrot. Umwandlung in Landesit. 


R. P. D. GraHam and H. V. Ertsworru, (enosite from North Burgess Township, 

Lanark County, Ontario (American Mineralogist 15, 205, 1930). 

Kenosit von North Burgess township, Lanark County, Ontario. Sp. Gew. 3.612. 
Farbe rosa, Glasglanz. Rhombisch. a:b:c—=0.8759:1:0.4638. Prismen mit (100), 
(010), (120), (340), (450), (110), (320), (101), (011). Diese Aufstellung ist gegenüber 
der früheren von SJÖGREN geändert, a und ce sind vertauscht. «wa = 1.664, Pna= 1.689, 
YNa = 1.691 + 0.001 (Totalrefl.), a—=y, b=f, ce—=«. Opt. neg. Starke Dispersion, 
e<v. 2Exa = 70032‘, daraus 2V = 39059‘ (berechnet 31020‘). Härte zwischen 5 und 6. 
Analyse (Ellsworth): 


SiO, 34.66 
(Ce,La,Di)O; 3.22 Übertrag 90.88 
(Yt,Er),O; 35.46 K;0 Spur 
CaO 16.72 MgO 0.19 
SrO 0.31 CO, 6.58 
Al,0,,Fe,0,,BeO etc. 0.22 SO; 0.04 
MnO 0.02 1:0) 2.54 
N30 0.27 H,0110°--130° 0.04 
90.88 100.23 


Daraus als Formel: 2Ca0(CeYt),O, - CO, -4Si0; - H,O. 
M. Fexosuıo, Sulla presenza della nesquehonite nella Serpentina di Vin in Val di 
Lanzo (Atti reale accad. naz. dei Lincei, Rom, Ser. VI. Rendiconti Cl. fis. math. 
nat. XI, 310, 1930). 
Nesquehonit aus Serpentin von Viü, Colle di Fubina. 
Analyse: MeO 29.20 
00, 31.69 
H,0 39.30 
entsprechend der Formel: MgCO,-3H;0. Sp. Gew. 1.824 (bei 15°C). Vollkommene 
Prismen mit Spaltbarkeit nach (110), weniger vollkommen nach (001). Niedrige Licht- 
brechung, hohe Doppelbrechung. In der Längsrichtung gerade Auslöschung, + Charakter 
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der Längsrichtung, diese entspricht also #. Opt. zweiachsig. Opt. Char. neg. 2ELi= 
82055, 2Ena— 84014; ev. yna= 1.529 + 0.001, ®Na = 1.506 + 0.001. 2V be- 
rechnet = 52052'; « berechnet = 1.423. Aus diesen Werten „—a = 0.106, „—3 = 0.023, 
8—a —= 0.083. 
Ch. Paracne und L. H. Bauer, On the oceurence of Beryllium in the zinc deposits 
of Franklin, New Jersey (American Mineralogist 15, 30, 1930). 
Barylit von Franklin, New Jersey. Analyse (L. H. Bauer): 


SiO, 36.42 Übertrag 98.87 
Ba0 46.49 Cad — 
BeO 15.77 MgO 0.29 
AO; — ZnO vorhanden 
MnO — PbO 0.11 
FeO 0.19 H,0 110°C 0.40 
98.87 99.67 


Daraus die Formel: 2BeO-BaO- 2Si0,. Farbe weiß, Härte 7, gute Spaltbarkeiten 
nach (001) und (100). Sp. Gew. 4.066 + 0.002. Optisch zweiachsig, negativ, 2V — 
70°+ 2°, «= 1.695 + 0.002, 8 = 1.702 + 0.002, „= 1.708 + 0.002. Die Spaltbarkeiten 
stehen senkrecht auf $# und y. 

H. Brrman und F. A. Gonver, Pegmatite Minerals of Poland, Maine (American 

Mineralogist 15, 375, 1930). 

Lithiophyllit aus Pegmatit von Berry-Steinbruch von Poland, Maine. Sp. Gew. 
= 3.481. Farbe lichtbraun. Analyse (F. A. Goxver): 


FeO 10.96 Übertrag 52.71 
MnO 31.90 H,0+ 0.40 
Na,0 0.30 P,0, 46.35 
Li,O 9,55 Unlöslich 0.16 

52.71 99.62 


Daraus die Formel: 2(Mn, Fe)O-Li,0-P,0,. Darin Mn:Fe=3:1. Opt. Char. 
+, 2/=60°-+,0»>» ziemlich stark. « und y parallel zu den Spaltbarkeiten. «=1.675, 
81.609, 7—1.688. 

E. Direuer, Die Bauxitlagerstätte von Gant in Ungarn (Z. Krist. B. [Tschermak’s 
Mineral. Mitt.] 40, 1930, Mittlg. Wiener Mineralog. Ges. Nr. 93, S. 19). 
Bauxit von Gant im Vertesgebirge, Westungarn. Analysen (Erp£ry): 1. Lila- 

bauxit, 2. Pisolith. Bauxit, 3. weißer B., 4. roter B., 5. gelber B., 6. gefleckter B. 


il; 2. 3. 4. 5. 6. 

ALO, 64.68 50.60 82.15 58.65 73.05 64.76 
Fe&,0, 19.06 35.35 7.68 29.78 10.86 21.13 
SiO, 4.03 3.12 0.77 0.74 6.30 0.78 
TiO, 0.45 0.23 1.64 0.48 0.38 0.23 
MnO 0.28 0.30 0.17 0.45 0.28 2.28 
CaO 0.88 0.43 0.44 0.93 0.45 0.59 
H,0 — 0.66 0.88 0.36 0.68 0.49 0.74 
H,0+ 9.82 8.25 6.87 8.47 8.26 9.37 

99.86 99.16 100.08 100.18 100.07 99.88 


G. Lincro, Sull’ Artinite di Monte Ramazzo, Liguria (Atti reale accad. naz. dei 
Lincei, Roma, Ser. VI. Rendieonti Cl. fis. math. nat. XI, 420, 1930). 
Artinit aus der Miniera des Monte Ramazzo bei Borzoli. 
Analyse: Me0 40.93 
00, 22.34 
H,O 36.61 


99.88 


ea 
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entsprechend der Formel 2Mg0-CO,-4H,0 oder MgCO,-Mg(OH);, +3H,;0. Optisch: 
Gerade Auslöschung der Längsrichtung der Prismen. Achsenebene _L zur Längs- 
richtung. apı» = 1.44%, #pı = 1.535, ynım = 1.556. 2V berechnet = 68%40', Sp. 
Gew. 2.02. 

A. Laszeırwiez, Blödyt z Kalusza (Über den Blödit von Katusz) (Arch. Min. Tow. 

Nauk. Warszaw 5, 79, 1929). 

Blödit von Katusz, Polen. Für Na-Lieht: «—= 1.4826, 8— 1.4855, y— 1.4869, 
2V = 69%24, c:@—=42011', opt. Char. neg. 

H. S. Spexor, Pegmatite Minerals of Ontario and Quebec (American Mineralogist 15, 

430, 1930). 

Monazit von West Portland. Farbe ziegelrot. Sp. Gew.—5.12. 23.75%, P;0;. 
I. L. Gitesosn, Contact Metamorphism of the Rocks in the Pend Oreille District, 

Northern Idaho (United States Departement of the Interior, Geological Survey, 

Professional Paper 158, 1929). 

Chondrodit aus kambrischem Kalk (Kontakt) von South Gold Creek. «= 1.685, 
#®=1.648, »—=1.665. «= blaßgelb, P=y=— farblos. 2V m 90%. Opt. Char. pos. 
F. MacharscHk1, Über „Titanolivin“. Ein Beitrag zur Frage der Rolle des Titans 

in Silikaten (Centralbl. Min. 1930, 191). 

Als Titanklinohumit ist der Titanolivin der bisherigen Systematik anzusehen; 
dafür sprechen kristallochemische Beziehungen ebenso wie die optischen Verhältnisse. 
Für den Klinohumit wird die Summenformel Y3Z,(0,0H,F),s- Y(0,0H,F), angegeben. 
Darin bedeutet Y das M& und die mit ihm isomorphen Kationen (besonders Fe,Al,Ti); 
Z bedeutet Si und die mit ihm isomorphen Kationen (Al, z. Tl, Be usw.). 

L. Koch, Über das System Wollastonit-Anorthit-Pyroxen (Neues Jb. Mineral. A, Beil.- 

Bd. 61, 277, 1930). 

Wollastonit aus künstlichen Schmelzen & = 1.616, P=1.629, y=1.631, y—« 
—(0.015. Opt. Char. neg., 2E ca. 70°. A.E_|_ zur Längsrichtung (b). 

Pseudowollastonit aus künstlichen Schmelzen «= 1.610, P=1.611, y= 1.654, 
7— «= (0.041, opt. pos. Achsenwinkel sehr klein, ebenso der Auslöschungswinkel. 


Monokline Pyroxene 


A. L. Parsons, Pyroxene and Scapolite from Templeton Township, Quebec (Univer- 
sity of Toronto Studies, Geological Series No. 29). 
Diopsid aus Lot 23. Concession VIII, aus einem kristallinen Kalkstein. Analyse 
(A. R. GraHan): 


SiO, 53.82 

Al,O, 0.87 Übertrag 81.58 

Fe,0, 1.26 MgO 18.28 

FeO 0.79 Na,0 0.28 

MnO 0.06 K,0 0.08 

CaO 24.78 H,0 0.18 
81.58 100.40 


M. Stark, Petrographisch-geologische Fragen am Pfraumberg-Haid (Neues Jb. Mineral. A, 

Beil.-Bd. 61, 321, 1930). 

Diopsid aus Amphibolit südl. Tholl bei Haid, wenige Minuten östl. P. 481, 
farblos e:7—= 39°. 

Diopsid aus Amphibolit vom Hartberg, e:7—= 38°, Achse Ao )r. 

Diopsid aus Augitamphibolit von Mutzken, farblos im Dünnschlifi, e:y= 39. 
L. Koch, Über das System Wollastonit-Anorthit-Pyroxen (Neues Jb. Mineral. A, 

Beil.-Bd. 61, 277, 1930). 

Diopsid aus künstlichen Schmelzen. «1.665, B—=1.671, y=1.694, y—« = 0.029, 
027 38721 — 5% 
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0. H. Öpman, Volcanice Rocks of Mt. Elgon in British East Afrika (Geologiska 
Föreningens i Stockholm Förhandlingar 52, 455, 1930). nA 
Diopsid aus nephelinitischer Lava vom Mt. Elgon. Farbe dunkelgrün bis fast 

schwarz; im Dünnschliff sehr blaßgrün im Kern, dunkler grün in der Hülle. Pleo- 

chroismus schwach, in der Hülle etwas stärker. e:y zwischen 45° (Kern) und 63° 

(Hülle). Opt. Char. pos. 2V zwischen 59 und 80%. Fer. 
Diopsid aus basaltischen Laven vom Mt. Elgon. Farbe fast schwarz, in dünnen 

Splittern gelbgrün, im Dünnschliff farblos bis blaßgelbgrün. Pleochroismus meist un- 

merklich. e:y—=44—51%. 2V — 59—66°. 65° ist der am meisten gefundene Wert. 

Opt. Char. pos. In manchen Körnern hatte eine äußere, stärker gefärbte Zone 2Vy 

— 75°, in einem Fall 90°. «= 1.6859, = 1.6923, „= 1.7135. 

Diopsid aus phonolitischem Nephelinit vom Mt. Elgon. e:7=47° + 2—3°. 2V 

—63°. ÖOpt. Char. pos. 


C. Gorrrrızd, Über kontaktmetamorphe Gesteine des Baitonegebietes in der Adamello- 

gruppe [Italien] (Sitz.-Ber. d. Heidelberger Akad. d. Wiss., Math.-nat. Kl. 1930, 

1. Abh., 1). 

Pyroxen reisen aus Hornfelsen aus dem Baitonegebiet. Farbe 
sehwarz: e:y=431/,°, «= 1.705, y—= 1.729, y— « = 0.024. Dispersion: @)», schwach. 
Farbe hellgrün: e:7=46°, 2V etwa 60%, «=1.6%, y—=1.719, y—« = 0.023 (diop- 
sidischer Pyroxen). 


J. Rırper, Der geologische Bau des Gebietes zwischen dem Ostrong und der Granit- 
grenze im miederösterreichischen Waldviertel (Z. Krist. B [Tschermak’s Mineral. 
Mitt.] 40, 235, 1930). 

Diallag aus Diallagamphibolit s. ö. St. Oswald. Farbe hellbräunlich mit merk- 
lichem Pleochroismus, opt. Char. pos., e J» sehr deutlich, e:y = 40°. 


R. A. Dary, Dolerites associated with the Karroo System, South Afrika (Geological 
Magazine, London 67, 97, 1930). 
Pyroxen aus Doleriten der südafrikanischen Karruformation. 1. 27V —=40°, e:y 
=23°%. 2. 2V/=09, c:y—=29°% Die Auslöschungsschiefe ist also im Vergleich zum 
Achsenwinkel ziemlich klein. 


E. T. Nyström, Some Alkaline Rocks of Shansi Province, N. China (Bull. Geol. Inst. 
Univ. Upsala XXIII, 59, 1930). 

Pyroxen aus Syenitporphyr von Liang Chia Po. e:7=56°, «= oliv bis gras- 
grün, = rein grün, y = weingelb. 

Fr. F. Osporne, The Nepheline-Gneiss Complex near Egan Chute, Dungannon Torwn- 
ship, and its bearing on the origin of the Nepheline Syenite (Amer. Journ. 
Science New Haven Conn. Ser V, Nr. 114, XIX, 33, 1930. 

Pyroxen aus Diopsid-Hedenbergit-Ljolit. y — «= etwa 0.025, e:y — 42°. 

Opt. Char. pos. 2V =60%. «= olivgrün, 8 = braungrün oder graugrün, y = grau- 

grün. / ist braungrün nur in Schnitten _L zur Achse B, _L zu A graugrün wie y. 

Dispersion sehr merklich um A mit >». Verwachsen mit Hornblende (s. d.). 


E. Wıman, Uber den Gebirgsgrund der Umgebung von Upsala und über den rudi- 
mentären Kugelgranit bei Käbogärde (Bull. Geol. Inst. Univ. Upsala XXII, 1930). 
Pyroxen aus Diorit von Kipängen. »)o, 2V = 53°, Opt. Char. pos., y—& 

— 2 (H,O 
Pyroxen aus Diorit von Lundby. Farblos. e:y= 40° umgeben von einer 

graugrünen Hornblende (s. d.). 

Pyroxen aus Uralitporphyrit. Wasserhell. e:y=40°%. Opt. Char. pos. Um- 

geben von Uralit (s. d.). 

H. S. Wasumeron, The petrology of St. Paul’s Rocks (Atlantic) (Report on the geo- 
logical colleetions made during the voyage of the ‚Quest‘ on the Shackleton- 
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Rowett Expedition to the South Atlantie u. Weddell Sea in 1921—1922, London 

[British Museum] 1930, Kap. XII, 126). 

Pyroxen aus Peridotit von den St. Pauls-Inseln, blaßbraun. «= 1.645 — 1.650, 
8 = 1.650 — 1.656, 7 = 1.663 — 1.668. ce: y etwa 31°. Umgeben von Aktinolith (s. d.). 


0. H. Erpmansspörrrer, Die Syenite des Radautales im Harz als palingene Eruptiva 
(Abh. d. Heidelberger Akad. d. Wiss. Math. nat. Kl., 15. Abh., 1930). 
Pyroxen aus Granatsyenit vom Radautal. I. Farblos bis hellgrünlich, kaum 

pleochroitisch, e:7= 36°, 2V = + 62°. II. Stark gefärbt und pleochroitisch in wechseln- 

den, oft auch am gleichen Individuum fleckig verteilten Farbtönen, z. B. « = hellgelb, 

# = grau mit Stich ins Blaugrüne, y = graugrün, #)y)« oder « = grüngrau, 8 = röt- 

lich graubraun, 7 = bräunlichgrün, ß>y)«. c:ym45°%, 2 V etwas kleiner als bei I. 

Opt. Char. pos. Ao)v, B kaum dispergiert. 

F. Warker, The Geology of the Shiant Isles (Hebrides) (Quaterly Journal Geol. Soc. 
London 86, 355, 1930). 

Pyroxen aus Pikrit von Garbh Eilean und Eilean au Tighe. Farbe purpur- 
braun. Pleochroismus sehr schwach, y — «= 0.024, e:y = 44°. 


R. J. Loxp, Differentiation in the Cape Spencer Flow (American Mineralogist 15, 

539, 1930). 

Pyroxen aus Basalt von Cap Spencer, Nova Scotia. Der Achsenwinkel 2 V 
schwankt in einem einzigen Kristall von + 29° bis — 83° (über 90° im ganzen also 
65° (Universaldrehtisch. Ein Diagramm stellt die Schwankungen der Pyroxene im 
Lavastrom dar: auf der Abszisse sind die Tiefen unter dem obersten Ende des Stromes 
aufgetragen, die Ordinaten entsprechen den Kurven für 2 V,«a, 8, y, e:y, y—a. 

J. Toxarskı, Beiträge zur Petrographie des Slucz- und Horyngebietes in Polen (Z. 

Krist. B [Tschermak’s Mineral. Mitt.] 40, 45, 1930). 

Pyroxen aus Basalt von Berestowiec. Zonarer Bau. Im Kern 2 Vy = 30 — 45°, 
in der Hülle = 16 — 350°. »—« ist im Kern 0.0259 — 0.0267, in der Hülle 0.0211 
bis 0.0246. ce:y in Kern und Hülle 41°. 

K. Haırasuent, Phenoerysts of volcanic rocks and Tertiary fossils in Quelpart (Saishu) 

Island (Japan. Journ. Geol. Geogr. 1929, 6). 

Augit vom Krater Mt. Hallasan. Farbe schwarz. «a = 1.6959, # = 1.7019, 
R— 1.1140, 2V =5P 117 e:y—=44%, Sp. Gew. = 3.228. 


Analyse: SiO, 49.63 Übertrag 79.19 
TiO, 1.08 a0 18.48 

AL,0, 14.59 N30 0.57 

Fe,0, 1.14 KO , 0.58 

FeO 6.17 P;0; 0.18 

MnO 0.21 SO; 0.12 

MgO 6.37 H,0 0.88 

79.19 100.00 


P. Eszexwem, Zur Petrographie der Azoren (Z. Vulkanologie, Berlin 12, 108, 1929). 
Augit aus Olivindolerit: Sp. Gew. 3.228, « = 1.704, y = 1.729, 2 V = 54°, opt. 
Char pos, 52 —49°%, o>v. 


Analyse: SiOs; 49.90 R 
TiO, 2.06 Übertrag 78.81 
AlO; 5.35 Ca0 20.20 
F&,0, 1.07 Na,0 0.78 
FeO 4.88 K,0 0.28 
MnO 0.04 H,0+ 0.00 
MgO 15.51 H,0 — 0.08 


78.81 100.15 
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D. A. V. Zouswr, Über das Vorkommen einer Andesitbreceie bei Stepnice westlich 
von Puchov in der Klippenzone des Waag-(Väh-) Tales (V&stnik Stät. geol. üstavu 
Ceskoslovenski rebubliky 5, 183, 1929. ei; 
Augit aus einer Eruptivbreceie (Andesit) von Puchov. Schwach pleochroitisch, 

«=y= grünlich, 8 = honiggelb, e:y = 45°+3°, 8=1.708 + 0.008. 

E. Leunans, Der Basalt vom Stöffel (Westerwald) und seine essewitisch-therahithi- 
schen Differentiate (Chemie der Erde, V, 319, 1930). 
Augit aus Ganggesteinen (Essexitporphyre) vom Stöffel. Titanaugit mit rötlich 

violetter Farbe im durchfallenden Licht, die nach & am kräftigsten und reinsten ist. 

Sanduhrstruktur. Auslöschungsschiefen: c:y in den Sektoren (100) 52°—57°, in den 

Sektoren (Ill) und den einfach gebauten Individuen 43°—48.5°, Dispersion kräftig 

oe<v um B, schwach um A. y— « (100) = 0.024, y — a (111) = 0.0275. y — 2 (100) = 

0.022, y— £ (Ill) = 0.025, £—« = 0.004. Einsprenglingsaugit (ebendaher) zeigt 

gleichfalls die Merkmale eines hohen Titangehaltes. Im durchfallenden Licht intensiv 

rötlich violett und schwach pleochroitisch. £ zeigt am kräftigsten und reinsten den 
rötlich violetten Ton, « zeigt dies schwächer unter Beimengung von etwas mehr 
braun, y ist licht rötlichbraun mit graugrünem Ton. Absorptionsschema: 8 = «)y. 

Sanduhrstruktur. e:y in den Sektoren (111) = 44° — 49°, in den Sektoren (100) 51 bis 

56°, häufigster Wert 51.5°. Die Sektoren (111) sind weniger intensiv gefärbt. 2V 

um 45°. Dispersion sehr kräftig mit e>v für B, sehr schwach um A, mit meist 
o<v, vereinzelt o Yv. 

F. Tucan, Bine Andesiteruption im herzegowinischen Karste (Viyesti Geoloskoga 
zavoda u zagrebu II 1927/28. Bulletin de l’institut geologique de Zagreb. II 
1927/28. 

Augit aus Augitandesit von Vrata oberhalb Jablanika.. e:7=44°, 3 = 1.7099, 
y— a= 0.0262, 2 V = 59° 50' 48”. 

V. Rosıory, Sur les deux andesites des environs de Nezdenice (Zpravy komise na 
pfirodovedecky vyzkum Moravy a Slezska. Oddeleni mineralogicke. £. 4. 
Brünn 1930). 

Augit aus Andesit von Nezdenice. Farbe blaßbraun oder braungrün. Zwillinge 
nach (100. c:y= 449, y — «= 0,030. 

L. Durarc, Sur les basaltes et les roches basaltiques du plateau Abyssin (Schweiz. 
Min. Petr. Mitt. 10, 1, 1930). 

Augit aus Basalten des Plateau Abyssin. Schwach prismatisch verlängert. 
Formen (010) (110) und (100). Farbe grau bis violettgrau. Achsenebene (010). Opt. 
Char. pos. c:y rund 45°. 

Augit, titanhaltig, mehr violett, aus Augitbasalten ebendaher. Gestreckt nach 
der c-Achse und abgeplattet nach (100). Häufig verzwillingt nach (100). Formen 
wie oben, dazu häufig (111). Vielfach zonar gebaut oder mit Sanduhrstruktur. Da- 
bei ist die Färbung innen schwächer. Achsenebene (010); e:y bis 55°, die helleren 
Teile haben geringere Auslöschungsschiefe als die dunkleren. Die Doppelbrechung 
ist bei den letzteren ein wenig geringer als bei den ersteren. Pleochroismus gelegent- 
lich merklich, «& und y= violett, ß = dunkler violett. 

Für beide Augite werden folgende Messungen angegeben: y— «= 0.023 bis 
0.0267, 7 -— B= 0.0184—0.021, BP — « = 0.004—0.006. Auslöschungsschiefe: Augit 
43—44°, bei der titanhaltigen Var.: heller Teil 42%, 42%, 48° bzw. im dunkleren Teil 
derselben Kristalle 51°, 51°, 55%. 2V zwischen + 5203’ und 55% 49. 


J. Rızver, Der geologische Bau des Gebietes zwischen dem Ostrong und der Granit- 
grenze im niederösterreichischen Waldviertel (Z. Krist. B [Tschermaks Mineral. 
Mitt.] 40, 235, 1930). 

Augit (Omphazit) aus Eklogit von Gleißen im großen Ispertal. Pleochroismus 

fehlt. Opt. pos. e)v um die Achse B, c:y= 41,49, 
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H. G. Backuus, Die Magmagesteine der Geosynklinale von Nowaja Semlja (Det 
Norske Videnskaps-Akademi i Oslo 1980. Report of the sientifie results of the 
Norwegian Expedition to Nowaya Zemlya 1921, Nr. 45). 

Augit aus Spilitaugitit vom Arkhangelberg und vom Südosten der Karpinski- 
halbinsel. Farbe gelblich, gelegentlich nach (100) verzwillingt. c:y= 409%, 2 Vy= 44°. 

Augit aus Albitdiabas vom Maschiginfjord in drei verschiedenen Typen. I. gelb- 
lich, e:y=41°, II. farblos, c:7= 490%, 2V =47.3°, III. braun- bis rotviolett, e:y = 44°, 
2V,=46°. 

Augit aus Albitdiabas von der Mündung des Baertales. Schwach pleochroitisch, 
gelbgrau bis violettgrau, e:y = 41—42.5%, 2V, = 48—51°, maschenförmig und randlich 
von einer grünlichen Hornblende (e:y = 16°, 2V« = 80°) durchwachsen. An den Prismen- 
enden tritt eine strahlige, farblose Hornblende mit c:y= 220 auf. 

Augit aus ophitischem Albitdiabas vom Maschiginfjord. Isometrisch, rötlich 
violett, e:y=44°, 2V,—52° Mit Säumen und Durchwachsungen einer grünlichen 
Hornblende (mit c:7=16°, 2V« = 799). 

Augit aus Albitdiabas vom Nordteil des Sjernajaberges. Farbe rötlich gelb, 
e:y=40°%, 2V,=46°. Mit bläulichgrüner, strahliger Fortwachsung einer Hornblende 
(mit c:y= 21°, 2Ve— 78°). 

Augit aus Albitdiabas vom Maschiginfjord und von der Pankratjeffhalbinsel. 
Farbe braungelb, e:y = 42.7—45.3°, 2V, = 45.3—51°. 

Augit aus Pikrit vom Lundberg und von der Nordseite des Krestowyjfjord. 
e:7=40.5%, 2V,=48.2%, ferner 2V,=51° und 2V,=50—52°. Häufig mit einem 
Saum einer braunen Hornblende (s. d.) umgeben. 


J. Morozewıcz, Der Mariupolit und seine Blutsverwandten (Z. Krist. B [Tschermaks 

Mineral. Mitt.] 40, 335, 1930). 

Pyroxen (Enstatit-Augit?) aus phonolitischem Mariupolit vom Oberlauf des 
Kalezyk Mariupol (Rußland). Spaltwinkel 87°, farblos. Achsenebene diagonal zu den 
Spaltrissen; auf Längsschnitten gerade Auslöschung a=« b=f, ce=y. y—a= 
0.0332, P=1.70. 2V=22°. Opt. Char. pos. 

Pyroxen aus augitführendem Syenitgang aus dem Gebiet der Mariupolite und 
Foyaite des Kreises Mariupol (Rußland). Farbe grün, e:y=18—20°%, f=1.7, 2V/ = 
84°. Opt. Char. pos. y= dunkelgrün, ß = bräunlichgelb, «= grün, y)a>ß. 

Augit aus linsenartigen dunklen Schlieren von Syenit vom Kamienny Row. 
Farbe grün. Analyse: 


SiO, 48.22 Übertrag 89.56 
TiO; 4.34 Mg0 7.05 
AlL,O; Spuren K;0 0.27 
Fe,0, 5.70 Na,0 2.28 
FeO 10.45 F 0.35 
MnO 1271 H;0 (+105°%) 0.73 
Ca0 19.14 H,0 (—-105%) 0.07 
89.56 100.31 
—0=F3 0.15 
100.16 
Sp. Gew. 3.470 
Daraus Zusammensetzung: MeSiO, 76 
Na;R;,(Si0;)4 14 


[(OH,F),Mg; |(SiO,) 10 
Darin ist Me = Fe“,Mn,Ca,Mg; R = Fe,Al. 


F. Warker, A tholeütic phase of the quartz-dolerite magma of central Scotland 
(Mineral. Mag. and J. mineral. Soe. Great Britain, Irland 22, 368, 1930). 
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Enstatit-Augit aus Tholeiitt von Dalmeny, Zentralschottland. Farbe hlaßgrün- 
braun mit ganz schwachem Pleochroismus und zonarer Streifung, e:y=44°, 2V etwa 
60°, ß = 1.685 + 0.005 (Immersionsmethode), Zwillingsbildung nach (100). 


W. N. Lovorsennikow, On the petrology of the Voronezh Oristalline Block of the 
russian Plateau (Com. G6ol. Mater. pour le geologie generale et appliquee 69, 
1, 1927). 
an aus Syenitgranit von Pawlowsk am Don. 2V =59°+2°, opt. Char. 
pos., y—a= 21°, geneigte Dispersion e Jv, e:y = 439 5*. 
Omphazit aus kristallinem Gestein von Woronesch in Hornfelsen in Kontakt 
mit Syenit. c:y=44°, opt. Char. pos, 2V =60%, 7—«=0.022. Im Dünnschliff 
hellgrünlich. 


0. Pacar, Basalte von Gesenke (Jesenik) und den angrenzenden Gebieten (Vestnik 
kräl. tes. spol. nauk. Kl. HI, 1, 1928). 
Chromdiopsid aus Basalt von Jesenik. y = 1.700, senkr. dazu 1.685, e:y—= 38°. 


H. O’Danıeı, Ein chromhaltiger Pyroxen von Jagersfontein [Südafrika] (Z. Krist. 

25, 575, 1933). 

Chromdiopsid aus Blue ground von Jagersfontein. Dunkelgrün, spätig grob. 
Spaltbarkeit nach (001) vorzüglich. Spaltflächenwinkel (110) : (110) = 92049 und 
(110) : (001) = 7907’. Auf (001) ist fast senkrechter Achsenaustritt. «p = 1.6722, 
Pp = 1.6847, yp = 1.7015. 


Analyse: SiO, 53.53 ® 
AO; 1.30 Übertrag 58.89 
Cr0, 1.96 CaO0 22.96 
FeO 2.10 MgO 17.88 
58.89 99.73 


J. Morozewıcz, Der Mariupolit und seine Blutsverwandten (Z. Krist. B [Tschermak’s 

Mineral. Mitt.] 40, 335, 1930). 

Aegirin aus Mariupolit vom Oberlauf des Kalezyk Mariupol (Rußland). In der 
Hauptmasse feinprismatisch, in den großkristallinen Aggregaten des Mariupolits faust- 
große Kristalle von dunkelgrüner Farbe, letztere haben außer der prismatischen Spalt- 
barkeit eine sehr deutliche Teilbarkeit nach (001), die mit (100) einen Winkel von 
73020‘ bildet. Analysen: 1. aus melanokratem Mariupolit, 2. aus schlierigem Mariu- 
polit, 3. aus pegmatitartigem Aggregat (Akmit) [Anal. M. Karasınskı], 4. aus becke- 
lithführendem Mariupolit. 


il, 2. 3. 4. 

SiO, Sl 51.47 50.86 50.36 
TiO, 1.27 n. best. 1.00 0.65 
ALO; n. vorh. 2.29 1.22 3.02 
F&0, 30.79 30.25 24.96 19.64 
FeO 1215 1.22 5.86 6.50 
MnO 0.85 0.29 1.04 2.12 
CaO le] 2 0.54 5.10 7.89 
MgO 0.32 0.22 0.41 1.28 
K,0 0.27 Spuren 0.19 0.28 
Na,0 12.16 13.73 9.44 8.62 
H,O 0.35 0.79 0.29 0.23 

99.59 100.80 100.39 100.59 

Sp. Gew. 3.502 3.577 3.580 3.513 


Aus den Analysen ergeben sich folgende Zusammensetzungen: 1. 36Na,Fe,Si,0,, 
: 1Me,IISi,0,., 2. 30Na,Fe,Si,0,5 : 1Me,UISi,0,,, 3. 10NaFe,8i,0,; : 1Me,IISi,0: 9, 
4. 6Na,Fe,Si,0, 5: 1Me,USi,O, >. 


% 
£ 
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Danach zerfallen die Aegirine der Mariupolite in zwei Gruppen. In der I. (Ana- 

lysen 1 und 2) kommen auf ein Metasilikatmolekül 30-86 Aegirinsilikatmoleküle, in 
der Gruppe II (Analysen 3 und 4) nur 6—10. Mell = Fe,Mn,Ca,Mg; Fell ist teil- 
weise durch Al vertreten, ebenso Na durch K. 
s Optische Eigenschaften. 2V« ist bei Aegirin I = 62030‘, beim Aegirin II—= 64°, 
im Akmit (Analyse 3) = 67040‘. Der Pleochroismus ist «grün oder dunkelgrün, 
ß= grün oder gelblichgrün, 7 — gelblich oder gelb, «)ß)y. Auslöschungsschiefe auf 
(010) zwischen 2 und 5°. 

Aegirin aus aegirinführendem Syenitgang aus dem Gebiet der Mariupolite und 
Foyaite vom rechten Kalezykufer, Bezirk Mariupol (Rußland). 


Analyse: SiO, 50.70 
ALO, 0.94 Übertrag 85.30 
Fe,0, 31.14 MgO 0.60 
FeO 1.00 K,0 Spuren 
MnO 0.60 Na,0 13.02 
CaO 0.92 H,O 0.57 
85.30 99.49 


Sp. Gew. 3.527 

Daraus ergibt sich die Formel: 36Na;R,Si,0,> :1Me,Si,0,.. Darin ist R= Fell Al; 
Me = Fell Mn,Ca,Mg. 

P. Eskora u. G. Sanıstem, On astrophyllite-bearing nephelite syenite gneiss (Comptes 

rendus de la Soc. Geol. de Finlande 1930, No. 3). 

Aegirin aus Nephelinsyenitgneis von Kühtelysvaara, Ostfinnland.. b=ß; c:« 
= etwa 4°. Pleochroismus stark. «= intensivgrün, ß = blaßgrün, y—= braungrün. 
Schema «Jß)y. 

0. H. Önmas, Volcanice Rocks of Mt. Elgon in British East Africa (Geologiska 

Föreningens i Stockholm Förhandlingar 52, 455, 1930). 

Aegirin aus phonolitischem Nephelinbasalt vom Mt. Elgon. Farbe dunkelgrün. 
Pleochroismus sehr stark. «= dunkelgrün, Pf = grasgrün, y= gelblichgrün. e:y= 4°. 

Aegirinaugit aus phonolitischem Nephelinbasalt von Gortex. Farbe stark grün, 
Pleochroismus: «= grasgrün, ß = braungrün, y= gelbgrün. e:7=64°. Oft von einem 
Aegirinrand umgeben. 

T. Bart# u. H. Berman, Neue optische Daten wenig bekannter Minerale (Die Ein- 

bettungsmethode) (Chemie der Erde V, 22, 1930). 

Lorenzenit. Zweiachsig negativ. 2V = 250499, oyv, a=,b=f, «=1., 
ß= 2.01, y=2.02. Pleochroismus schwach, « = ß = blaßrotgelb, y = blaßgelb. Spaltbar 
nach (100) und (110). 

F. Hrıpe, Beiträge zur Mineralogie und Petrographie der Rhön (Chemie der Erde V, 

396, 1930). 

Aegirinaugit aus Phonolith vom Kesselkopf bei Unter-Rupsroth, Röhn. Stark 
zonar. e:y im Kern um 60°, im Rand um 90°. 2V groß bis sehr groß, wechselnd. 
Opt. Char. wechselnd. Farbe im Kern lichtgrün, Pleochroismus kaum merklich; in 
der Hülle intensiver gefärbt, Pl. meist deutlich. «= grün © ß; y = gelbbraun bis 
grünlichbraun. 

L. Durarc, Les Trachytes d’Abyssinie (Schweiz. Min. Petr. Mittlg. 10, 483 [1930]. 

Aegirinaugit aus Riebeckittrachyt von Jam-Jam. Kleine grüne Kristalle ohne 
Flächenbegrenzung, Spaltbarkeit m deutlich. « = grün, ß = grün oder grünbraun, y = 
gelbbraun, schwacher Pleochr.; Achsenebene //(010), Auslöschung auf (010) gegen die 
Spaltbarkeit m = 50°. y— « = 0.026—0.027. 

M. A. Lacromx, La jadeite de Birmanie: les roches quelle constitue ou qui l’accom- 

pagnent. Composition et origine (Bull. Soc. Frang. Min. 53, 216, 1930). 
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Jadeit von Tamnaw. Winkel mm = 86055‘. Trennungsflächen nach (100) und 
(001), Achsenebene in (010). Opt. Char. pos. Schwach geneigte Dispersion. e>v. 
Auslöschungsschiefe 33—42°%. 2V etwa 720%. y„— «= 0.027, y etwas kleiner als 1.638, 
«& etwa 1.66. Der sehr blaßgrüne J. hat «1.66. Farblos, grün, braun, rot, smaragd- 
grün, lavendelblau. Sp. Gew. — 3.338. 

Analysen: I. (H. W. Foorz) farblos; II. (H. W. Foorz) farblos mit grünen Flecken; 
II. farblos; IV. farblos; V. apfelgrün (IIT—V M. Raourr). 


Il. 1nl, I: IV. N 
Si0, 58.86 58.99 58.46 59.84 58.18 
AlL,O; 25.12 24.77 24.21 24.48 21.40 
Fe,0; 0.16 0.32 0.48 — 0.29 
FeO 0.12 — 0.76 1.20 2.53 
MgO 0.27 _ 0.39 0.81 2.65 
(02:10) 0.44 0.14 1.74 1.42 3.82 
Na,0 14.62 14.51 12.71 11.66 9.95 
K,0 0.08 — 0.35 0.35 0.16 
H,0O—+ 0.04 1.14 0.69 0.17 0.50 
H,0 — 0.15 — 0.11 0.11 0.19 
MnO Spur - 0.03 — 0.08 
Cr0, n. best. —_ —_ — —— 
99.86 99.87 99.93 100.04 99.75 
Sp. Gew. 3.32 3.33 — 3.276 3.384 
Daraus: ag Ve 2 
NaAl(SiO;), 83.78 77.40 64.80 
NaFe(SiO,;), 1.38 — 0.85 
CaAl,(SiO;)4 11.86 10.65 20.00 
MgA],(SiO,); —_ 7.70 — 
FeAl,(Si0;); — 4.30 — 
MeSi0, 0.97 en 6.69 
FeSiO, 1.43 0.78 4.80 
Casi0, 0.45 — 2.10 


Chromjadeit von Tamnaw. Farbe tiefsmaragdgrün. Maximale Auslöschung 
in der Zone der Längsrichtung = 42°. Opt. Char. pos. y— «= 0.026. Dispersion deut- 
lich e< vw. Pleochroismus ausgesprochen: «= braungrün, ß= blaugrün, y= lebhaft- 
grün; das Absorptionsellipsoid ist deutlich anders orientiert als das Indexellipsoid. 
Das Maximum der Absorption hat die Farben smaragdgrün und gelbbraun. Sp. 


Gew. 3.343. Analyse (Orckt): 
SiO, 57.90 

TiO, 0.23 Übertrag 85.53 

Al,O, 19.40 CaO 0.75 

0r0; 3.75 N20 13.20 

F&,0; 1.37 K;0 0.40 

FeO 0.06 H,O+ 0.60 

MgO 2.82 H,0 — 0.05 

85.53 100.53 
Daraus: NaAl(SiO,), 74.35 Übertrag 91.06 
NaFe(SiO,), 3.95 CasiO, 1.55 
NaCr(Si0,), 11.26 MeSiO, 6.70 
MgAl;(SiO,)a 1.50 FeSiO, 0.11 
91.06 99.42 
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A. Lacromx, Sur la genese de la jadeite de Birmanie (Compt. Rend. Hebd. Acad. 
Sciences Paris 187, 489, 1928) 


Jadeit von Tamnaw. Analyse (H. W. Foors): 


SiO, 58.48 Übertrag 85.06 
AL,O, 23.57 Ca 1.62 
F&,0, 1.68 N30 10.33 
FeO _ K;0 3.09 
MgO 1.33 H0+ 0.16 

85.06 100.26 


H. S. Wasumsron, The petrology of St. Paul’s rocks [Atlantik] (Papers from the 
geophysikal Laboratory Carnegie Institution of Washington No. 702, London 
1930). 

Jadeit aus Wehrlitischem Dunit. «= 1.645—1.650, ß = 1.650—1.656, y = 1.663 

—1.668. e:y= etwa 31°. Schwacher Pleochroismus, größte Absorption parallel y. 
Jadeit aus Burma (zum Vergleich gemessen). «=1.650, ß= 1.657, y= 1.665. 

C:7=34%, 2V = etwa 75°. 


Monokline Amphibole 


W. Kusırz, Die Isomorphieverhältnisse in der Hornblendegruppe (Neues Jahrb. Mineral. 
Beil.-Bd. A 60, 171, 1930). 
Anthophyllit-Cummingtonit-Reihe. 
Antophyllit. Valleit (Epwarvs), schwachgelb gefärbt, kleinblättrig. 


Analyse: SiO, 58.82 Übertrag 93.34 
Al,O, 0.66 CaO 8.45 

Fe,0, 0.52 N23,0 0.22 

MnO 2.53 H,0 2.64 

MgO 30.81 F 0.28 

93.34 99.93 


Sp. Gew. 3.006, « = 1.598, „= 1.623, „— a = 0.025. Opt. Char. neg., e:y=09%, b=3. 
Anthophyllit. Miask, bräunliche und grüne Kristalle. 


Analyse: SiO, 57.85 ’ 
Al,O, 2.46 Ubertrag 96.61 
F&,0, 0.63 CaO 0.86 
FeO 5.96 Na,0 0.41 
MnO 0.33 H,O 2.45 
Mg0 29.38 F n. best. 
96.61 100.34 


Sp. Gew. = 3.034, a = 1.608, y = 1.631, y— « = 0.023. Opt. Char. neg,e=y=(), 
AE. //(010). 
Anthophyllit. Kjernerud, braune, langgestreckte Kristalle. 


Analyse: SiO, 55.34 R 
Al,0, 2.56 Übertrag 97.13 
FeO 15.29 Na,0 0.19 
MnO 0.51 K,0 0.12 
MgO 22.80 H,O 2.34 
lad 0.63 F n. best. 
97.18 99.78 


Sp. Gew. = 3.157, «= 1.629, „= 1.652, y— «= 0.021. Opt. Char. neg., e:y= (9, 
AE. //{010). 
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Anthophyllit, Oetztal, matt, asbestartig. 


Übertrag 97.43 


CaO 0.52 
AIK n. best. 
H,O 2.14 
F n. best. 

100.09 


Übertrag 95.29 


(0210) 1.29 
N%0 0.32 
K;0 0.68 
H,O 2.23 
F n. best. 

99.81 


Übertrag 96.48 


Analyse: SiO, 51.06 
AL,O; 1.90 
Fe&,0; 1.22 
FeO 24.81 
MnÖ 2.03 
MgO 16.41 
97.43 
Gedrit, Bamle, undurchsichtig rötlich, kleinblättrige Aggregate. 
Analyse: SiO, 51.62 
ALO; 10.32 
F&0; 1.94 
FeO 3.72 
MnO 0.87 
MeO 26.82 
95.29 
Gedrit, Haddam Conn., schwachgrüngefärbt, strahlig. 
Analyse: SiO, 47.24 
AL,O; 9.63 
FeO 21.29 
MnO 2.70 
Mg0 15.62 
96.48 


Cad 1.16 
N3,0 0.35 
H,O 2.31 

100.21 


Für die Anthophyllit-Cummingtonit-6runerit-Reihe wird die Abhängigkeit 


von Lichtbrechung und Dichte in einem Diagramm (S. 190) dargestellt. 


Man sieht 


aus dem Diagramm die Kontinuität der Mischungsreihe und die mit dem Eisengehalt 


zunehmende Licht- und Doppelbrechung. 
Aktinolith-Tremolit-Reihe. 


Hexagonit (Epwarns), manganhaltiger, rötlicher Strahlstein. 


Analyse: SiO, 57.03 
TiO, -- 

A1lO, 0.29 
Fe,0, —_ 

FeO 0.51 

MnO 2.16 

60.49 


Übertrag 60.49 


MgO 25.82 
Cad 10.48 
Na,0 0,87 
K;0 — 
H,0 2.18 
99.84 


& = 1.605, y= 1.628, 7—« = 0.083, b=f. AE. j/(010). 


Aktinolith, Kupferberg, grünlich, blättrige Kristallaggregate. 


Analyse: SiO, 57.37 
Ti0, 0.75 
ALO;, 1.05 
Fe, 0, x 
Fe \ 1.93 
Mg0 22.41 
83.51 


« = 1.609, y = 1.632, „—« = 0.022, AE. // (010). 


Übertrag 83.51 


CaO 12.96 
Na,0 0.67 
10) 0.28 
H,0 2.28 

99.70 


Aktinolith, Arendal, hellgrüne, strahlige Kristalle. 


Analyse: SiO, 54.82 
AL,O, 2.97 

Fe, 0, 1.54 

FeO 4.14 

MeO 20.60 

84.07 


Übertrag 84.07 


CaO 13.40 
Na,0 0.55 
H,0 2.16 

100.18 


Opt. Char. ne 


oO 


Ss: 


«= 1.615, y = 1.638, y—« = 0,023. Opt. Char. neg. c:y=18%. AR. // (010). 
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Aktinolith, New Hampshire, tiefgrüne, strahlige Kristalle im Kalkstein. 


SiO, 50.85 
AL,O, 3.98 Übertrag 85.16 
Fe&,0, 2.83 Cao 12.51 
FeO 14.42 N3,0 0.36 
MeO 13.08 H,O 2.24 
85.16 100.27 
Sp. Gew. = 3.188, « = 1.638, y = 1.659, y — a = 0.021. Opt. Char. neg., c:y 
= 17°, AE // (010). 
Aktinolith. Rhode Island, grüne Kriställchen. 
SiO, 51.79 
AlO, 1.93 Übertrag 85.20 
Fe,0, 2.84 lad 12.11 
FeO 17.01 N3,0 0.56 
MgO 11.63 H;0 1.97 
85.20 99.84 ' 


Sp. Gew. = 3.211, «& = 1.642, y= 1.663, y — « = 0.021, e:y = 15°, AR. // (010). 
Aktinolith. Nordmarken, dunkelgrüne glänzende Kristalle. 


SiO, 47.21 Übertrag 79.72 
TiO, 1.40 MnO 0.62 
Al,O; 1.98 MgO 6.15 
F&,0, 5.26 CaO 11.76 
FeO 23.87 H,0 2.23 

79.72 100.48 


Sp. Gew. = 3.302, «= 1.658, y = 1.677, y— « = 0.019, e:y= 12°, AR. // (010). 
Tremolit-Aktinolith-Reihe. Es wird auf eine beträchtliche Mischungslücke 
zwischen Anthophylliten und Aktinolithen geschlossen. Lichtbrechung und Dichte 
_ nehmen in der Tremolit-Aktinolith-Reihe mit dem Eisengehalt zu, Doppelbrechung 
_ und ce:y ab. Die höhere Lichtbrechung der Aktinolithe gegenüber den Anthophylliten 
wird dem Kalkgehalt zugeschrieben. Die Zusammenhänge zeigt ein Diagramm auf 
S. 196. 
Glaukophan-Riebeckit-Reihe. 
Glaukophan, Zermatt, Matterhorn, hellblaue, strahlige Kristalle im Glimmer- 


schiefer. 
SiO, 57.73 Übertrag 89.36 
Al,O, 12.04 Cao 1.04 
Fe,0, 1.16 N2,0 6.98 
FeO 5.41 K,0 0.68 
MgO 13.02 H;0 2,27 
89.36 100.33 


Sp. Gew. = 3.085, « = 1.606, y = 1.627, y — « = 0.021. Opt. Char. neg., c:y = 8°, 
AR. // (010). 
Glaukophan, Champ. de Praz, blaue Kristalle im Glimmerschiefer. 


SiO, 56.97 Übertrag 89.42 
AlsO, 10.83 CaO 0.68 
Fe,0; 2.92 N3,0 6.79 
FeO 8.27 K,0 0.65 
MgO 10.43 H,0 2.23 

89.42 99.77 


Sp. Gew. = 3.126, @ = 1.615, y = 1.634, y — « = 0.019. Opt. Char. neg., 2 V = 41, 
e:y=6-58°, AE. // (010). 
Fortschritte der Mineralogie. Band 18. 15 
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Glaukophan, Smyrna, Glaukophanschiefer, dunkelblaue Hornblende mit etwas 
Zoisit. 


SiO, 56.77 Übertrag 89.70 
Al,0; 11.28 (07:10) 1.24 
Fe,0, 1.89 N30 6.45 
FeO 10.84 K,0 0.60 
MgO 8.92 H,O 1.93 

89.70 = 99.92 


Sp. Gew. = 3.149, « = 1.618, y = 1.637, y — « = 0.019. Opt. Char. neg., e:y 
—=4°, AR. // (010). 

Glaukophan, Cykladen, große, gut ausgebildete Kristalle von schwarzer Farbe - 
im Muscovitschiefer. 


SiO, 55.47 Übertrag 90.56 
ALO; 12.38 CaO 0.38 
Fe,0, 1.62 N30 6.70 
FeO 13.73 K;0 0.82 
MgO 7.36 H;0 2.01 

90.56 100.47 


Sp. Gew. = 3.158, « = 1.622, y= 1.640, 7 — «= 0.018. Opt. Char. neg., c:Y 
—5—6°, AE. // (010). 
Crossit, Berkeley, tiefblaue Kristalle im Glimmerschiefer. 


Si, 54.72 

ALO; 8.27 Übertrag 89.46 

F&0; 7.03 CaO 1.58 

FeO 11.82 N30 6.31 

MnÖ 0.36 K,0 0.40 

MsC 7.26 H,0 1.96 
89.46 EeLzal 


Sp. Gew. 3.184, «=1.640, y=1.652, y— «=0.012. Opt. Char. neg., e:y=39, 
AE. // (010). 

Riebeckit, Gloggnitz, Payersbachgraben, sehr kleine tiefblaue Kriställchen im 
sog. Forellengranulit. 


SiO, 48.15 Übertrag 90.04 
TiO, 1.66 MgO 0.77 
Al,O, 1.82 CaO 0.39 
Fe,0, 16.42 Na,0 6.32 
FeO 21.46 K,0 0.60 
MnO 0.53 H,O 2.02 

90.04 100.14 


Sp. Gew. = 3.378. Opt. Char. neg., e:y7= 0° (2°), 


Riebeckit, Pikes Peak, schön ausgebildeter, dunkelblauer Kristall mit End- 
flächen. 


SiO, 49,46 Übertrag 88.55 
Al,O; 1.05 M&0 0.62 
F&0, 15.78 N30 8.19 
FeO 21.03 K,0 1.72 
MnO 1.23 H;0 1.15 

88.55 100.23 


Sp. Gew. = 3.382, « = 1.695, ß = 1.699, y — « = 0.004, e:y=3%, b=y, AE. 
= A0L0) 
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Krokydolith, Öranje River, hellblaue Fasern. 


SiO, 50.46 

ALO, 1.01 Übertrag 90.31 

Fe&,0, 18.38 Cao 0.81 

FeO 18.54 Na,0 6.11 

MgO 1.92 H,O 2.45 
90.31 99.68 


Glaukophan-Riebeckit-Reihe. Das Nebeneinanderauftreten von zwei- und 
dreiwertigem Eisen gestaltet die Verhältnisse kompliziert. Sie sind in einem Dia- 
gramm auf S. 199 dargestellt. Das dreiwertige Eisen hat einen starken Einfluß auf 
die Brechungsindices. Die Doppelbrechung y—« nimmt mit zunehmendem Eisen 
schnell ab, ebenso die geringe Doppelbrechung y—Pf, letztere bedingt den kleinen 
Achsenwinkel. Dieser kann sich bis über den Nullwert hinaus verkleinern, damit steht 
der Ubergang aus einer symmetrischen in normalsymmetrische Achsenlage in Zu- 
sammenhang. 

Glaukophan-Aktinolith-Reihe. 

G@laukophan, Mt. Saleve. 


SiO, 56.06 Übertrag 89.02 
Al,O, 8.87 CaO 3.26 
F&,0; 2.38 N3,0 5.58 
FeO 10.60 1:0) 0.57 
MgO 11.11 H,0 1.83 

89.02 100.21 


Sp. Gew.=3.136, «=1.619, y=1.640, „— «= 0.021. Opt. Char. neg., c:y = 6°. 
Aktinolith (Winchit), Piz Valesa. 


SiO, 51.06 

Al,O, 4.36 Übertrag 84.95 

Fe,0, 2.81 Ca0 9.75 

FeO 17.19 Na,0 2.41 

MnO 0.60 1:0) 0.28 

MgO 8.93 H,O 2.13 
84.95 99.52 


Sp. Gew. = 3.206, «= 1.640, y=1.663, y„—«=0.023. Opt. Char. neg., e:y=15°. 

Glaukophan-Aktinolith-Reihe. Der Ersatz der Baugruppen [CaMg] durch 
[NaAl] schwächt das Brechungsvermögen sichtlich. Ebenso muß man annehmen, daß 
auch die Doppelbrechung, Auslöschungsschiefe und der Achsenwinkel durch den 
Natriumgehalt beeinflußt werden. Die Abhängigkeit ist in einem Diagramm S. 203 
dargestellt. 

Hornblenden der kristallinen Schiefer. Eine Dreiecksdarstellung (S. 204) 
mit den Komponenten Anthophyllit, Aktinolith und Glaukophan zeigt die Mischungs- 
verhältnisse. Man sieht den hohen Isomorphiegrad zwischen Glaukophan und Aktinolith 
und die ausgeprägte Mischungslücke zwischen diesen beiden und den Anthophylliten. 

Grüne gemeine Hornblenden. 

Karinthin, Saualpe, aus Eklogit, hellgrün. 


SiO, 53.82 

Al,O, 3.77 Übertrag 82.58 

Fe,0,; 1.23 CaO 13.10 

FeO 4.32 Na,0 1.12 

NiO 0.26 K,0 0.80 

MgO 19.18 H,0 2.27 
82.58 99.87 


«=1.628, y= 1.650, y—«= 0.022. Opt. Char. neg,b=ß. 
15* 
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Gemeine Hornblende, Radautal, aus Gabbro, bräunlich, oft die Umrandung 
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von Diallag bildend. 


Sp. Gew.=3.110, «=1.633, y=1.654, y— «= 0.021. 
Gemeine Hornblende, Borntal, Kyfihäusergebirge, aus Diorit, große Kristalle. 


Sp. Gew. = 3.182, «=1.640, y =1.658, y— «= 0.018. Opt. Char.neg., c:y=17%,b=. 
Gemeine Hornblende, S. Felix, Cortegana, aus dioritischem Gestein ‚bräunlichgrün. 


SiO, 49.29 
TiO, 0.72 
Al,0, 5.88 
Fe,0; 2.84 
FeO 5.07 
MgO 20.16 

83.96 


SiO, 48.20 
Al,0, 7.38 
Fe,0, 2.03 
FeO 10.36 
MgO 16.41 

84.38 


SiO, 48. 65 
TiO, 0.48 
AlO; 6.98 
Fe,0; 3.70 
FeO 8.64 

68.45 


Übertrag 83.96 


Ca0 13.06 
N30 0.82 
K;0 0.20 
H,0 1.68 

99.72 


Übertrag 84.38 


CaO 12.68 
N3,0 0.97 
K;0 0.39 
H,0 2.11 

100.53 


Übertrag 68.45 


Mg0 15.72 
CaO 13.20 
Na,0 1.02 
H,0 1.86 

100.25 


Opt. Char. neg., b=f. 


Sp. Gew.=3.180, «=1.641, y=1.661, y„—«= 0.020. Opt. Char. neg., b=P. 
Gemeine Hornblende, Baranaschka Kudnik, aus Amphibolit, grün. 


SiO, 42.94 

TiO, 0.20 Übertrag 84.26 

AL,O; 13.20 CaO 11.81 

F&0; 2.98 Na,0 1.87 

FeO 10.84 K;0 0.78 

MgO 14.10 H,0 1.58 
84.26 100.30 


Sp. Gew.=3.214, «= 1.652, y=1.6711, „—«=0.019. Opt. Char. neg., b=f. 
Gemeine Hornblende, Beerberg, aus Diorit, bräunlichgrün. 


SiO, 42.05 

1805 1.35 Übertrag 83.47 

Al,O, 11.83 CaO 12.28 

F&,0,; 4.93 N3,0 1.73 

FeO 10.95 K,0 123 

MgO 12.36 H,0 1.32 
83.47 100.01 


Sp. Gew. = 3.258, « =1.658,y =1.678, y—« = 0.020. Opt. Char. neg., e:y=16%, b=ß: 
Gemeine Hornblende, Brocken, aus Diorit, grün. 


SiO, 44.03 

TiO, 1.87 Übertrag 84.11 

Al,O, 10.53 CaO 12.16 

Fe,0, 2.283 Na,0 1.94 

FeO 12.46 K,0 n. best. 

MgO 13.49 H,0 2.08 
8411 100.29 


«= 1.653, y = 1.674, y— «= 0.021. Opt. Char. neg., b=f. 


ee, 
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Gemeine Hornblende, Eulengebirge, aus Diorit, grün. 


SiO, 43.36 

TiO, 1.62 Übertrag 84.20 

AlO; 10.82 CaO 11.38 

F&0, 3.26 Na,0 1.43 

FeO 12.86 K,0 0.68 

Mg0 12.28 H,O 2.01 
84.20 99.70 


Sp. Gew. = 3.260, @ = 1.657, y= 1.676, y— «= 0.019. Opt. Char. neg., c:y=189, 
BP. 

Gemeine Hornblende, Plauen, aus Syenit, grün, Magnetit- und Apatitein- 
schlüsse. 


SiO, 43.08 
TiO, 0.90 Übertrag 83.96 
ALO; 11.41 CaO 11.61 
Fe,0, 4.74 Na,0 1.98 
FeO 11.42 K;0 1.23 
MgO 12.41 H,0 1.64 
83.96 100.42 
Sp. Gew. = 3.268, «& = 1.658, y = 1.678, y— «= 0.020. Opt. Char. neg., e:y=24°, 
BP: 
Gemeine Hornblende, Arendal, aus syenitischem Gestein, große Kristalle, grün. 
SiO, 43.02 
TiO, 0.45 Übertrag 84.43 
AlO; 11.94 CaO 11.08 
Fe,0, 4.58 Na0 1.65 
FeO 13.08 K;0 1.20 
MgO 11.36 H,O 2.12 
84.43 100.48 


Sp. Gew. = 3.284, & = 1.658, y = 1.677, y„—«=0.019. Opt. Char. neg., b=f. 
Gemeine Hornblende, Lindenfels, Odenwald, aus Gabbro, große Kristalle, oft 
Einschlüsse. 


SiO, 42.78 

TiO, 1.26 Übertrag 85.22 

AO, 11.07 Ca 11.32 

Fe,0; 3.63 Na;0 1.39 

FeO 15.02 K;,0 0.53 

MgO 11.46 H,O 2.05 
85.22 100.51 


Sp. Gew.= 3.234, «= 1.659, ß = 1.673, y= 1.681, y— «= 0.022. Opt. Char. neg., 
2V = 65038, e:y=16930', b=f. 

Gemeine Hornblende, Pulang bei Belang Minahassa N. Zelebes, aus andesiti- 
schem Gestein, bräunlichgrün, Magnetiteinschlüsse, etwas zersetzt. 


SiO, 42.57 Übertrag 74.71 
TiO, 0.78 MgO 9.82 
Al,O, 11.62 CaO 11.83 
Fe,0, 6.86 Na,0 1.67 
FeO 12.50 K;0 1.04 
MnO 0.38 H,0 1.21 

74.71 100.28 


Sp. Gew.=3.292, «= 1.661, y=1.681, y— «= 0.020. Opt. Char. neg., b=f. 
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Reihe der grünen (gemeinen) Hornblende. Die optischen Verhältnisse werden 
in einem Diagramm $. 208 dargestellt. Die Brechungsindices liegen höher als die 
der Strahlsteine. 

Arfvedsonit, Hackmannsschlucht. 


SiO, 47.75 Übertrag 82.55 
TiO, 2.14 MgO 4.78 
AlO; 2.83 CaO 2.82 
Fe,0, 12.14 Na,0 6.93 
FeO 16.46 K,0 0.87 
MnO 1.23 H,0 1.94 

82.55 99.89 


«&=1.690, ß=1.695. Opt. Char. neg., 2V =klein, e:y=27°%, AE= | (010). 

Pargasit-Reihe. In*einem Diagramm 8. 212 werden die optischen Verhältnisse 
dargestellt. In dem Fluorgehalt wird die Ursache für die Vergrößerung des Achsen- 
winkels und den Umschlag in dem positiven Charakter der Doppelbrechung erblickt. 

Basaltische Hornblenden. 

Kärsutit, Kärsut, braun; zur Verfügung stand ein Mineralpulver. 


SiO, 39.70 
TiO, 6.58 Übertrag 83.68 
A100; 11.83 CaO 12.52 
F&0; 4.92 Na,0 1.84 
FeO 5.98 K,0 1.29 
Mg0 14.72 H,O 0.85 
83.68 100.18 
Basaltische Hornblende, Laacher See, aus Auswürfling, mit Apatit, braungrün. 
SiO, 39.35 Übertrag 72.01 
110, 4.73 M&O 11.72 
ALO; 14.88 lad 12.21 
F&0; 6.47 N30 2.69 
FeO 6.38 K;0 1.04 
MnO 0.20 H;0 0.65 
72.01 100.32 
Basaltische Hornblende, Wolkenburg. 
SiO, 39.87 
TiO, 4.11 Übertrag 82.86 
A1,0, 13.12 CaO 12.67 
Fe,0, 6.37 Na,0 2.68 
FeO 5.03 K,0 0.90 
M&O 14.36 H,O 0.82 
82.86 99.93 
Basaltische Hornblende, Isleta-Krater, von Auswürfling, braun. 
SiO3 39.96 
TiO, 4.05 Übertrag 83.53 
Al,O, 12.83 CaO0 12.07 
Fe&,0, 7.40 N20 2.28 
Fe) 6.37 K,0 1.48 
Me0 12.92 H;0 0.72 
83.53 100.08 


Sp. Gew. = 3.222, « = 1.679, y = 1.701, y — « = 0.022. Opt. Char. nesyeh— N: 


2 


Datensammlung gesteinsbildender Mineralien 1930 219 


Basaltische Hornblende, Madeira, aus trachydoleritischem Gestein, braun, mit 
Einschlüssen. 


SiO, 39,85 

TiO, 4.25 Übertrag 82.60 

AlLO, 13.07 CaO 12.42 

F&0; 6.76 NO 2.79 

FeO 5.09 K,0 0.98 

M&O 13.58 H,O 0.66 
82.60 99.45 


Sp. Gew. = 3.221, «= 1.677, y= 1.70, y— «= 0.023. Opt. Char. neg., c:y 
=6%, b=ß. 
Basaltische Hornblende, S. Vincent, aus Gabbro, grünbraun. 


SiO, 42.05 

TiO, 1.80 Übertrag 83.90 

41,0, 12.59 CaO 12.28 

Fe,0, 8.61 Na,0 2.08 

FeO 6.45 10) 0.87 

MgO 12.40 H,O 0.63 
83.90 99,71 


Sp. Gew. = 3.247, & = 1.668, y = 1.688, y — « = 0.020. Opt. Char. neg., b=f. 
Basaltische Hornblende. Gersdorf, Rhön, aus Rasalt, braun. 


SiO, 39.86 

TiO, 4.10 Übertrag 83.55 

Al,O, 13.69 Ca0 12.15 

Fe&,0, 8.17 Na,0 2.56 

FeO 4.87 Ks0 0.98 

MgO 12.86 H,O 0.67 
83.55 99.86 


Basaltische Hornblende, Tejedatal, aus grobkörnigem essexitischem Phono- 
lith, braun. 


SiO, 39.82 
TiO, 2.42 Übertrag 84.24 
Al,O; 12.34 CaO 12.26 
Fe&,0, 11.86 Na,0 2.28 
FeO 8.02 K,0 1.03 
MgO 9.78 H,0 0.45 

84.24 100.26 


Sp. Gew. = 3.253, «=1.681, y = 1.700, x — «= 0.019. Opt. Char. neg., c:y 
— 9, pdp=f. 
Barkevikit, Fuerte Ventura, aus Essexit, dunkelbraun. 


SiO, 36.12 Übertrag 73.71 
TiO; 4.84 Mg0 9.09 
AL,O;, 12.46 (0710) 12.01 
F&,0, 9.60 N20 2.58 
Fe) 10.43 K,0 1.41 
MnO 0.28 H,O 1.02 

73.71 99.82 


Sp. Gew. = 3.330,. «= 1687, y=1.708, y— a = 0.021. Opt. Ohar. neg., e:y 
= 0 EP: 


namen 


220 K. ScHLOSSMACHER 


Barkevikit, Skuttersundskjär, aus Eläolythsyenit, dunkelbraun. 


SiO, 40.88 Übertrag 78.43 
TiO, 0.22 MgO 5.92 
ALO;, 11.04 (67.10) 10.46 
Fe,0, 7.56 N230 ann 
FeO 17.41 K,0 0.78 
MnO 1.32 H,0 1.16 

78.48 100.50 

Sp. Gew. = 3.418, « = 1.691, y = 1.707, y — «= 0.016. Opt. Char. neg., e:y 


— 16h: | 
Barkevikit, S. Vincente, aus foyaitischem Gestein, braun, von Magnetiteinschlüssen 
nicht ganz befreit. 


SiO, 37.86 Übertrag 79.69 
TiO, 1.25 MgO 4.08 
Al,O, 12.06 CaO 11.43 
Fe,0, 11.47 Na,0 2.98 
FeO 16.23 K,0 0.72 
MnO 0.82 H,0 1.23 

79.69 100.08 

Sp. Gew. = 3.440, @ = 1.694, y=1.710, y— « = 0.016. Opt. Char. neg., e:y 


— A, Dir 
Basaltische Hornblende, Großsprießen bei Aussig, aus tephritischem Gestein, 
braungrün, einschlußreich. 


SiO, 39.83 

TiO, 2.56 Übertrag 83.25 

ABO, 14.98 CaO 12.39 

F&,0, 7.66 N2,0 23.27 

FeO 3.78 K,0 1.25 

MgO 14.44 H,O 0.58 
83.25 99.74 


Sp. Gew. = 3.19%, « = 1.667, y = 1.688, y — «= 0.021. Opt. Char. neg., e:y 
ße 

Basaltische Hornblenden. Die höhere Lichtbrechung gegenüber den grünen 
Hornblenden wird nicht nur auf den höheren Gehalt an dreiwertigem Eisen, sondern 
auch auf Titangehalt zurückgeführt. Zwei Diagramme auf $. 216 zeigen die Zu- 
nahme der Lichtbrechung sowohl mit dem Eisen- als auch mit dem Titangehalt. 

Alkalieisenamphibole. 

Arfvedsonit, Sinai, Ostarabische Wüste, aus Alkaligranit, schwarz grünbraun. 


SiO, 48.38 
TiO, 1.76 
AL,O, 1.68 
F&,0, 17.76 
FeO 16.92 
MnO 1.34 
Mg0 0.76 
CaO 0.89 
Na,0 7.43 
K;0 1.24 
H;0 1.67 

99.84 


Sp. Gew. = 3.419, « = 1.699, ß = 1.703, ß — «= 0.004. Opt. Char. neg., c:« 
= 7%, b=y, AE=_1(010). 
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Arfvedsonit,. Kangerdluarsuk, blauschwarzer Kristall. 


SiO, 48.76 Übertrag 87.85 
TiO, 1.08 MgO 0.30 
Al,O, 1.41 CaO 1.02 
F&,0, 10.70 N2,0 7.12 
FeO 25.52 10) 1.53 
MnO 0.48 H,O 2.07 

87.85 99.89 


Sp. Gew. = 3.421, «= 1.695, ß = 1.698, # — «= 0.003. Opt. Char. neg., 2 V 
groß, c:@=8%, b=y, AE=_| (010). 

Arfvedsonit. Mna Mediodia, grünblaue Kriställchen aus einem Trachyt von 
Gr. Canaria. 


SiO, 48.38 Übertrag 87.25 
TiO, 1.58 MgO 0.48 
AL,O, 2.37 CaO 1.46 
Fe,0, Na,0 7.42 
FeO } a KO 1.49 
MnO 1.10 H,O 1.58 

87.25 99.68 


Sp. Gew.=3.412, «&=1.694, ß=1.699, ß— «= 0.005. Opt. Char. neg., c:« = 
12°, b=y, AE.=_| (010). 
Arfvedsonit. Los Archipel, grünblaue Kristalle aus Nephelinsyenit. 


SiO, 49.36 Übertrag 81,59 
TiO, 2.12 MgO 5.92 
Al)O, 2.78 lad 1.83 
Fe,0; 8.24 Na,0 7.88 
FeO 18.23 K;0 0.89 
MnO 0.86 H;0 2.05 

81.59 100.16 


Sp. Gew.=3.332, &=1.683, P=1.687, P—«= 0.004. Opt. Char. neg., c:«= 
150 Hp =y, AB. = 1] (010), 
Arfvedsonit. Loparsky-Paß, grünblaue Kristallstücke aus Nephelinsyenit von Kola. 


SIiO, 47.71 Übertrag 82.36 
TiO, 2.07 MgO 4,47 
Al,0, 2.73 CaO 3.15 
Fe,O, 9.84 Na,0 7.02 
FeO 18.58 K;,0 1.08 
MnO 1.43 H,O 1.89 

82.36 IT 


Sp. Gew.=3.352, &=1.687, ß=1.69, P—«= 0.006. Opt. Char. neg., c:@« = 
28% b=y, AE.=_L(010). 

Arfvedsonit. Kakasnjujakok, blauschwarzer Kristall, aus Eudyalitpegmatit 
von Kola. 


SiO, 47.58 Übertrag 82.62 
TiO, 2.24 MgO 4.36 
Al,0, 3.06 CaO 3.52 
Fe,0, 10.23 Na,0 6.38 
FeO 18.12 K,0 1.23 
MnO 1.39 H,0 1.67 

82.62 99.78 


Sp. Gew.=3.343, «=1.688, ß=1.69, P— «= 0.005. Opt. Char. neg., c:« = 
30% b=y, AE.= _| (010). 
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Kataphorit, Fuente Vaca, stahlblaue Kristalle im Trachyt am Pico de Teyde. 


SiO; 48.87 
TiO; 1.72 
Al,O, 3.86 
F&0; 8.43 
FeO 15.82 
MnO 1.52 

80.22 


Übertrag 80.22 


MgO 6.13 
CaO 5.02 
N3,0 6.52 
K,0 1.03 
H;0 1.59 

100.51 


Sp. Gew.=3.,336, «=1.681, ß= 1.688, P— «= 0.007. Opt. Char. neg., c:« = 
36%, b=y, AE.=_L(010). 
Kataphorit, Chibinpachk, bräunliche, glänzende Kristalle, Kolahalbinsel. 


SiO, 46.87 
TiO, 1.03 
Al,O, 7.97 
Fe,0; 5.52 
FeO 8.57 
MnO 1.18 

71.14 


Übertrag 71.14 


MgO 13.22 
(05:10) 7.69 
N3,0 4.46 
K;0 1.25 
H,O 1.87 

100.33 


Sp. Gew. =3.201, «= 1.655, y = 1.662, y— «= 0.007. Opt. Char. neg., 2V klein, 
e:2= 56% b=ß, AB. (010). 
Hastingsit, White Mountains, braune Kristalle, New Hampshire. 


SiO, 38.89 
10). 1.43 
Al0, 10.22 
F&0, 9.53 
FeO 21.40 
MnO 0.48 

81.95 


Übertrag 81.95 


MeO 2.23 
CaO 9.08 
Na3,0 3.78 
K,0 0.97 
H,0 1.84 

99.85 


Sp. Gew. = 3.470, «= 1.697, y=1.712, y—«=0.015. Opt. Char. neg., 2V klein, 


Bea, Wi 


Kaiaphorit, Grouvsletten, grünlichbraun aus Grorudit, Christianiagebiet. 


Si0, 41.58 
10, 112 
AlO, 10.27 
Fe20: \ 95.09 
BO, I 
MO 6.32 
84.26 


Übertrag 8426 


CaO 9.34 
Na,0 3.62 
K,0 1.21 
H,0 1.65 

100.08 


Sp. Gew. = 3.408. Opt. Char. neg., c:«=66°%, b=ß. 
Hastingsit, Shoal Creek, grüne Kristalle, Yancey Co. 


SiO, 39.86 
TiO, 0.73 
AO, 
F&,0, 4.72 
FeO 20.61 
MeO 5.87 

83.22 


Übertrag 83.22 


CaO 10.06 
Na,0 3.24 
K,0 1.48 
H,0 2.08 

100.03 


Sp. Gew. = 3.408, & = 1.678, y = 1.696, y— «= 0.018. Opt. Char. neg., e:« = 720, 


b=ß. 


Barkevikit, Stavarnsjö, grünbraune Kristalle, aus Eläolithsyenit von Fre- 


deriksvärn. 
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SiO, 41.12 Übertrag 77.89 
TiO, 0.45 MgO 6.14 
41,0, 2731.08 Cao 10.42 
F&0, 6.54 N2,0 3.65 
FeO 17.73 K,0 0.94 
MnO 1.03 H,O 1.45 

77.89 100.49 


Sp. Gew. = 3.415, «= 1.687, y= 1.701, y— «= 0.014. Opt. Char. neg., e:« = 720, 
b=f 


Kataphorit. Twa Langwa. 


SiO, 48.04 MgO 5.41 
TiO, 2.76 CaO 4.05 
A10; 3.52 N30 n. best. 
F&0,; \ 26.62 K;0Ö n. best. 
FeO /J H;0 n. best. 


MnO n. best. 
Ägirinisierte Hornblende, Fuente agria. 


SiO, 48.85 MgO 6.03 
TiO, 1.62 CaO 4.33 
ALO, 432 Na,0 9.76 
Fe,0, \ 22.72 K;0 n. best. 
FeO f H,07 nn. best. 
MnO 1.53 


Alkali-Eisen-Amphibol-Reihe. In einem Mischungsdiagramm (S. 220) der 
Reihe Imerinit-Arfvedsonit ist die Zunahme des Brechungsindex y und der Dichte 
mit dem Eisenmolekül dargestellt. Gleiche Gesetzmäßigkeiten werden auch bei den 
Kataphoriten erwartet. Der isomorphe Ersatz der Baugruppen [NaAl]-[CaSi] bringt 
wie in der Plagioklasreihe eine Verringerung der Lichtbreehung und eine Änderung 
der Lage der Achsenebene bei den Alkali-Eisen-Hornblenden mit sich. Dies wird in 
einem Diagramm S. 222 dargestellt. In dieses Diagramm sind außerdem noch die 
Dichte und die Auslöschungsschiefe e:« aufgenommen, beide nehmen mit der barke- 
vekitischen Komponente zu. Die Zunahme des Alkaligehaltes schwächt die Doppel- 
brechung und verkleinert den Achsenwinkel, bei den Kataphoriten vollzieht sich der 
Wechsel der Lage der Achsenebene. 

In einem Dreiecksdiagramm werden die Mischungsverhältnisse zwischen den 
Komponenten: Syntagmatit (H,Ca,Fe,Al,Sig035), Arfvedsonit (H,Na,Fe,Si,Sig03>) 
und den beiden Endgliedern aus den Reihen der grünen Hornblenden (H,Ca, Fe;SisO5,) 
dargestellt. 

Der dritte Abschnitt der umfangreichen Arbeit zieht die Folgerungen aus den 
analytischen und optischen Bestimmungen und den Ergebnissen und behandelt in 
besonderen Abschnitten den Isomorphismus und chemischen Aufbau in der Hornblende- 
gruppe, die Isomorphieverhältnisse in ihrer Beziehung zum Atomvolumen und zur 
Atomrefraktion und die Bildungsbedingungen der Hornblenden, Augite und Glimmer. 
Da es sich in diesem Kapitel nieht mehr um die Mitteilung von Daten, sondern um 
die Entwicklung von Zusammenhängen und eine allgemeine Behandlung der Horn- 
blendegruppe handelt, muß hier von einem Referat abgesehen und auf das Original 
verwiesen werden. 


I. L. Givzson, Contact Metamorphism of the Rocks in the Pend Oreille District, 
Northern Idaho (United States Departement of the Interior, Geological Survey, 
Professional Paper 1929, 158). 

Tremolit aus kambrischen Kalken (Kontakt). Farbe weiß, P = 1.620, e:y = 15°. 
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A. Orvow, La hornblendite de Petrovice pres Rakovnik et la spessartite de Tejrovice 
(Bull. internat. Akad. Sci. de Boh&me 1928). 
Tremolit aus Hornblendit von Petrovice, Einschlüsse in der basaltischen Horn- 
blende bildend. «&< 1.635, y zwischen 1.635 und 1.645. 


K. Jonansson, Vergleichende Untersuchungen am Anthophyllit, Grammatit und 

Cummingtonit (2. £. Krist. 73, 31, 1930). 

6rammatit, aus dem Chondroditvorkommen Kaveltrop. Gut kristallisiert in 
einem Sulfidgemenge vorkommend; hellgrüne Kristalle haben die Formen (Nordens- 
skiöldsches Achsenkreuz) m (110), r (Ill) und untergeordnet b (010), i (131), t (201); 
dunkelgrüne Kristalle sind flächenreicher: n (310), e (130), z (021) und d (131) treten 
hinzu; a:b:c = 0,5445:1:0.2916; ß = 104°28. y= 1.6299, ß = 1.6171, « = 1.6036 
(Na-Licht, Prismen). 2V« = 87056‘, berechnet = 87°46. y— «= 0.0263. e:y= 
18,3°. Bei der benutzten Aufstellung liegt y im spitzen Winkel ß. Sp. Gew. 3.025. 


Analyse: SiO, 56.77 Übertrag 73.70 
Al,O, 1.30 MgO 23.31 

Fe,0, 0.67 N3a,0 0.57 

FeO 1.77 1:0) 0.23 

MnO 0.54 H,0 1.74 

Ca0 12.65 F, 0.94 

73.70 100.49 

—0=-R_ 040 

100.09 


Cummingtonit, von Uttersvik, unweit Tunaberg, in Södermanland. Große 
Individuen, wahrscheinliches Mittel des Prismenwinkels (110): (110) = 5422‘, ß = 10208, 
a:b:c= 0.5255:1:0.2928 (röntgenom.). Farbe im auffallenden Licht bräunlichgrau, 
dünne Spaltstücke mit grünlicher oder braungrüner Farbe durchscheinend. Dünn- 
schliffe farblos. Für Na-Licht (Prismen): y = 1.6859 (1.6858), ß = 1.6718 (1.6716), «= 
1.6556 (1.6554). 9 — « = 0.0304, 2 Va = 85°15’ bzw. 85027' (berechnet); gemessen = 
85020‘. e:y= 15,4% (Na-Licht). Bei der benutzten Aufstellung liegt y im spitzen 
Winkel £. Sp. Gew. 3.337. 


Analyse: SiO, 50.74 
TiO, 0.06 Übertrag 86.99 
ALO; 0.88 MgO 10.57 
F&,0, 1.80 Na,0 0.22 
FeO 24.13 K,0 0.08 
MnO 7.38 H,0 1.94 
CaO 2.00 IR 0.07 
86.99 99.87 
—O0=F, 0.03 
99.84 


J. Suzurı, Petrological study of the cristalline schist system of Shikoku, Japan (Journ. 
Faculty of Science Hokkaido Imperial University Ser. IV, Vol.1 [1930], Nr. 1, 27. 
Aktinolith aus Grünschiefern der Besshi Series von Iratsuyama bei Besshi und 

von Shirataki, Pleochroismus schwach, « = blaßgrün, ß = y = blaßgrün mit gelblichem 

Ton Bean 012504 


H. S. Wasninaron, The petrology of St. Paul’s rocks [Atlantik] (Papers from the geo- 
physikal Laboratory Carnegie Institution of Washington, Nr. 702, London 1930). 
Aktinolith aus Wehrlitischem Dunit, verwachsen mit Jadeit. «= 1.612, = 1.630, 

y=1.638, ec: y = 16° (Merwin). 


E. Harsıon, Über einen chromhaltigen Smaragdid aus Südserbien (Z. Krist. B [Tscher- 
mak’s Mineral. Mitt.] 40, 191, 1930). 
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Aktinolith (Smaragdid) aus dem Serpentin (Chromeisensteinlager) vom 1. Ufer 
des Vardar, 3km nördl. von Veles, sö. Usküb, Südserbien. Feinfaserig. Sp. Gew. = 
3.022. Opt. Char. neg., ß=1.612, e:y—=16—19°, Pleochroismus in der Richtung der 
c-Achse gelbgrün, senkrecht dazu grasgrün. 


Analyse: SiO, 49.74 
0, 0.40 Übertrag 84.65 
AlLO, 8.70 Ca0 13.32 
Cr; 2.30 MnO 0.04 
F&0, 3.07 Na,0 1.20 
MgO 20.44 H,0—+ 1.52 
84.65 100.73 
Daraus wird folgende Formel berechnet: 
14 MgSiO, 5Mg(Al,Cr),SiO, 
8CaSi0, 2 Na,Fe,Si,0, 2 


H. S. Wasumsron, The petrology of St. Paul’s Rocks [Atlantic] (Report on the geo- 
logical colleetions made during the voyage of the ‘Quest’ on the Shackleton- 
Rowett-Expedition to the South Atlantic u. Weddell Sea in 1921—1922, London 
[British Museum] 1930, Kap. XII, 126. 

Aktinolith. den Pyroxen (s. d.) aus den Peridotiten der St. Pauls-Inseln um- 
grenzend.. «&=1.612, ß=1.630, y=1.638, e:y = 16°. 

V. Rosıcky, Sur les deux andesites des environs de Nezdenice (Zprävy komise na pfiro- 
dov&decky vyzkum Moravy a Slezska. Odd&leni mineralogicke. &. 4. Brünn 1930). 
Amphibol aus Andesit von Nezdenice. Farbe im Dünnschliff gelbbraun, Zwil- 

linge nach (100), Pleochroismus deutlich, besonders in den Kernen der zonaren Kri- 

stalle.. «= gelbgrün, ß = braungrün, y= braungrün bis tiefbraun mit grünlichem Ton, 

Lichtbrechung zwischen 1.658—1.680. 

Fr. F. Ossorne, The Nepheline-Gneiss Complex near Egan Chute, Dungannon 
Township, and its bearing on the origin of the Nepheline Syenite (Amer. Journ. 
Seiencee New Haven Conn. Ser. V, No. 114, XIX, 33, 1930). 

Amphibol aus Jjolit. Verwachsen mit Pyroxen (s. d.) c:7=16°. Dispersion 
e>v. «=gelbgrün, P=tiefgrün, y=tief blaugrün. 
Amphibol aus Nephelinsyenit. Farbe grün. 2V etwa = 70°. ev. e:y=181j,), 

«=strohgelb, = grünblau, y = blaugrün. 

A. M. Heron, The Soda-bearing rocks of Kishengarh, Rajputana (Rec. Geol. Survey 
India 56, 179, 1924). 

Amphibol aus Nephelinsyenit von Kishengarh, Rajputana. Sp. Gew. = 3.126, 

e:y bis zu 36°, gewöhnlich 24—27°, «&=1.631, ß= 1.649, y= 1.659. Pleochroismus: 

«&=graugelb, ß und y=blaugrün. Analyse (W. A. K. Curistie): 


SiO, 52.21 Übertrag 86.66 
TiO, Spur Cad 10.89 
Al,0, 2.72 N3,0 1.04 
Fe,0, 2.71 K;0 0.37 
FeO 17.19 H,O 0.78 
MnO 0.59 H,;0 (+107°) 0.61 
Mg0 11.24 F 0.35 

86.66 99.94 


R. U. Winternauter, Zur Petrographie und Geologie des östlichen Gotthardmassivs 
(Schweiz. Min. Petr. Mitt. 10, 38, [1930)). 
Hornblende, gemeine, aus den Cristallinagranit und Ufierudiorit des öst- 
lichen Gotthardmassivs. Schmutziggrün. Pleochroismus parallel n, grün, parallel n« 
blaßgelbgrün. 
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Hornblende, gemeine, aus den Amphiboliten nördlich und südlich der Val 
Lavaz. Lichtgrün, mit nicht sehr starkem Pleochroismus; e:y = 18292005222 


©. Gorrrriep, Über kontaktmetamorphe Gesteine des Baitonegebietes in der Adamello- 
gruppe [Italien] (Sitz.-Ber. d. Heidelberger Ak. d. Wiss., Math.-nat. Kl. 1930, 
I Mana AD) 
Hornblende aus Hornfelsen aus dem Baitonegebiet. e:y=17°25', 2V = 80°, 
Pleochroismus stark, & = fast farblos, ß = y = bräunlichgrün. 


E. Winan, Über den Gebirgsgrund der Umgebung von Upsala und über den rudi- 
mentären Kugelgranit bei Kabogärde (Bull. Geol. Inst. Univ. Upsala XXII, 
1930). 
et aus Amphibolith. Polysynthetisch nach (100). e:y = 18°. Ostwald- 

sche Farbangaben:: y = hellblaugrün (= ea 83) ) ß = gelbgrün (= ea 96) ) « = lichtgrau- 

gelb (= ga 9%). Scheint ein Umwandlungsprodukt einer anderen Hornblende mit ß 

— grünbraun )y = blaugrün zu sein. 

Hornblende aus Porphyrgang S. Husby. e:y= 15°. y = blaugrün (= na 83) 
> ß = graubraun (= le 04) > « = lichtgelbbraun (= ie 00). Opt. Char. neg. 

Hornblende aus Upsalagranit. Farbe braun. 2 V = 64°. Opt. Char. neg. Poly- 
synthetisch nach (100). e:y = 14°—16°, y = 1.6870, y = grünbraun (= le 9%) )ß = braun 
(= le 04) > « = gelb (= ea 00), y — «= 0.021 (Dünnschliffdieke 304). Oft umsäumt 
von blaugrüner Hornblende mit e: y= 17°, y = blaugrün (= na 83) und « = lichtgelb 

= ea 00). 

an aus Diorit von Vipängen, Farbe grünbraun, zwillingsstruiert nach (100). 

e:y= 18°. y = braungrün (= ne 88) ) ß = braun (= le 04) )« = lichtgelb (= ea 00). 
Hornblende, Säume um den Pyroxen des Diorites von Lundby bildend. Farbe 

graugrün, e:y= 20°. Opt. Char. neg. 9 = graugrün (= ea 8) > ß = lichtgraugrün 

(= ea 92) Ja = sehr lichtgraugelb (= ea00). Vermutlich aktinolithisch. Außerhalb 

dieser liegt eine braungrüne Hornblende mit e:y = 11°. Zwillingsstruiert nach (100). 

— braungrün (= le 96) ) ß = braun (= le 04) ) « = lichtgelb mit Stich ins Braune 

(= ge 04). Außerhalb dieser liegt manchmal eine Borte von blaugrüner Hornblende 

mit e:y= 13°, y = blaugrün (= 1a 79) > = grün > « = lichtgelb (= ea 9). 
Hornblende aus porphyritischem, hälleflintähnlichem Gestein. Farbe braungrün, 

zwillingsstruiert nach (100). e:y = 18°, y = braungrün (= le 96) )ß = braun > « = licht- 

gelbbraun (= ge 04). Oft umgeben von einer Borte blaugrüner Hornblende mit e:y 

= 19, y = blaugrün (= la 79) Jß = grün ) « = lichtgelb (= ea 96). Im Zentrum der 

braungrünen Hornblende liegt eine graugrüne aktinolithische Hornblende mit höherer 

Doppelbrechung als die braungrüne und y = graugrün (= ea 83), «= sehr lichtgelb 

(= ea 00). 

Uralit um Pyroxenreste im Uralitporphyrit. Opt. Char. neg. e:y = 18°, y = sehr 
lichtgrün (= ea 88) ) ß = lichtgelbgrün (= ea %) ) « = lichtgraugelb (= ea 00). Poly- 
synthetisch nach (100). 

Hornblende aus Hälleflinta. Grün. e:y= 18%, y= grün (= ea 88)> ß = gelb- 
grün ) «= lichtgelb (= ea 04). 


N. Euisserw, Über die Spilite vom See Segosero (M&m. de la Soc. russe de min. 
2. Serie 57, 105, 1928). 
Hornblende aus Spiliten vom See Segosero. 7 — « = 0.020-—0.025. Opt. Char. 
neg., 2 V = 716°—799, o)v, e:y = 17-189. 


E. Grip, Mineralogische Notizen 6. Über einen Zoisit und sein Muttergestein aus 
dem Hochgebirge von Västerbotten (Bull. Geol. Inst. Univ. Upsala XXII, 289, 
1930). 

Hornblende aus Amphibolit von Västerbotten. «& = 1.645 + 0.008, y = 1.672 

+ 0.008. 7 — «= 0.023 gem. 2V = 88° opt. Char. pos. und 2V = 87° opt. Char. 
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neg. c:y= 15—16°, ß berechnet = 1.658. & = hellgelbbraun, ß = olivbraun, y = grün- 
blau. Sp. Gew. 21° = 3.162. 


W. N. Loporscnsikow, On the petrology of the Voronezh Cristalline Block of the 
russian Plateau (Com. Geol. Mater. pour la geologie generale et appliquse 69, 
1, 1927). 
Hornblende aus Kristallinen Gesteinen des Gouvernements Woronesch. c:y 
—=18%, y— «= 0.017, ß=1.68. Dispersion e)v, 2V = 59°, opt. Char. neg. Pleo- 
chroismus: & = hellgelb oder grünlich, P = y = dunkler. 


P. Esxora, On the Rocks of the upper Bargousin and Namama regions in Trans- 

baikalia (Compt. Rend. Soc. G6ol. Finnlande 1930, 3). 

Hornblende aus Granodiorit westlich der Namama-Minen. Es ist eine braune 
und eine grüne Hornblende miteinander verwachsen. b=ß, c:y= 22°, « = farblos, 
ß = dunkelbraun bzw. blaßgrün, y= gelbbraun bzw. blaugrün. Absorptionsschema 
&@<PXy, die braune Hornblende hat eine merklich höhere Licht- und Doppelbrechung 
als die grüne. 


J. L. Gitrson, Contact Metamorphism of the Rocks in the Pend Oreille District, 
Northern Idaho (United States Department of the Interior, Geological Survey, 
Professional Paper 1929, 158). 

Hornblende aus Kontaktgesteinen der Wallaceformation. ß = 1.635 bis 1.645. 

Pleochroismus schwach. e:y etwa 25°. 


F. F. Ösgorxe, A Schist Granite transition Zone in Ontario (Journal of Geology. Univ. 
of Chicago Press, Chicago Illinois 38, 75, 1930). 
Hornblende aus der Übergangszone eines Kontaktes von Granit mit Schiefern, 
40 miles westlich von Sudbury. Optisch neg. 2 V etwa 65°, e:y = 21°. Tachtfrechung 
zwischen 1.63 und 1.66, «= gelb, = olivgrün, = blauprün. Dispersion o> v. 


L. H. Baver und H. Beruman, Notes on some Franklin Minerals (American Minera- 
logist 15, 340, 1930). 
Hornblende,. zinkhaltig (Zink-Mangan-Cummingtonit). von Franklin, früher 
Aktinolith genannt. 


Analyse: SiO, 49.74 Übertrag 83.03 
NEON 1.72 MnO 13.79 

FeO 12.80 (02:10) 0.49 

MgO 8.31 Na,0 0.22 

ZnO 10.46 H,O + 2.16 

83.03 99.69 


Formel: H, (Mg, Fe, Zn, Mn), (SiO,),. Mg: Fe:Mn:Zn=20:18:19:13. Sp. Gew. 
— 3,44. Prismatische Kristalle, Spaltwinkel 54°28'. Farbe grün. Opt. Char. neg. 
2V=750+2% e:y=15%. b=f. «= 1.657, ß= 1.674, y = 1.685. 


H. G. Backtuno, Die Magmagesteine der Geosynklinale von Nowaja Semlja (Det 
Norske Videnskaps-Akademi i Oslo. Report of the sientific results of the nor- 
wegian Expedition to Nowaya Zemlya 1921, Nr. 45, Oslo 1930). 

Hornblende aus Hornblendegranit, südlicher Teil vom Mitjuschefi-Berg und 
vom nordwestlichen Teil des Lütkeberges in zwei Varietäten. I. «= gelb < = olivin- 
braun =y= olivingrün. e:y= 17—17.5°%, 2Va=83°. II. «= strohgelb ( = grünlich 
olivbraun >y= blaugrün. e:y= 17°, 2 Va = 64—66°. 

Hornblende aus Quarzdiorit vom Südfuß des A I. braun bis oliv- 


braun, «= gelb ( ß = grünbraun > y = braungrün. :y = 16—16,5°%, 2 Va = 13.5°. 
II. blaue Hornblende ce: y = 17.5—18°, 2 Vu geschätzt 1 82°, Sie bildet diffuse blau- 
grüne Flecken in der braunen Hornblende. IH. farblose Hornblende. c:y = 16.5°, 


2 Ve = 75°, Pleochroismus gering, & = farblos <= grünlichgrau N heilblanlich brav: 
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Hornblende, grünlich, den ae des Albitdiabases vom Baer-Tal (s. d.) maschen- 
förmig und randlich durchwachsend. e:y=16°%, 2Va= 80°, 

Hornblende, farblos, als m der Prismenenden des Augites (s. d.) im 
Albitdiabas vom Baer-Tal. e:y= 22°. 

Hornblende, grünlich, den Augit des ophitischen Albitdiabases vom Maschigin- 
Fjord durch- und umwachsend. e:y=16°%, 2V«= 179. 

Hornblende, bläulichgrün, als strahlige Fortwachsung des Augites im Albit- 
diabas vom Nordteil des Sjernaja-Berges. ce:y=21°, 2Vu = 78°, 

Hornblende aus Albitdiabas (?) vom Wilezek-Berg, nahezu farblos. e:y = 19.5°, 
2Va = 88%. An den Prismenenden und diablastisch eine schwach grünliche, nadelige, 
aktinolitische Hornblende (mit e:y = 14.50), 

Hornblende, braun, als Saum um den Augit des Pikrits vom Lund-Berg und 
vom Krestowyj-Fjord. «= hellgelb < ß = hellkaffeebraun )y = gelbbraun. e:y= 14°, 
2 Va = 86°. 


F. C. Pruwuıps, Some mineralogical and chemical changes induced by progressive meta- 
morphism in the Green Bed group of the Scottish Dalradian (Mineral. Mag. 
and J. mineral. soc. Great Britain, Irland 22, 239, 1930). 
Hornblende aus der Granatzone der Green Beds im schottischen Dalradian. 
«& = gelblich, ß = bräunlichgrün, y= blaugrün. e:y meist etwa 20°. 


J. Rızper, Der geologische Bau des Gebietes zwischen dem Ostrong und der Granit- 
grenze im niederösterreichischen Waldviertel (Z. Krist. B [Tschermaks Mineral. 
Mitt.] 40, 235, 1930). 

Hornblende aus Gneisen des Isbertales. ce: = 14.8°, & = blaßgrün, y = blaugrün. 
Hornblende aus Hornfels östlich des Kleehofes an der Straße Altenmarkt— 

Persenbeug. Pleochroismus merklich. & = hellgelblichgrün, ß = bräunlichgrün, y = bläu- 

liehgrün. e:y=13.2°. Opt. Char. neg. 


H. Schumann, Über moldanubische Paraschiefer aus dem niederösterreichischen Wald- 
viertel zwischen Gföhler Gneis und Bittescher Gmneis (Z. Krist. B [Tschermaks 
Mineral. Mitt.] 40, 73, 1930). 

Hornblende aus Plagioklasknotengneis vom Nordhang des Tales, das aus dem 
Kamptal nach Zitternberg führt. Farbe sehr blaßgrün. e:y auf (010) = 15°, 2V etwa 
SIE, a 

Hornblende aus Feldspat-Amphibol-Gneis (Altenhof). Farbe grün, häufig ver- 
zwillingt nach (100). «= gelbgrün bis grau 36 t, = gelbgrün 12 k, y= grasgrün 
15 n (Radde, Schliffdicke 0.041 mm). 7—«=0.020. Opt. Char. neg. 2V = 76°, 
e:y=16°. Lichtbrechung (nach A. Marcner) & = 1.648, ß = 1.660, y= 1.668. Achsen- 
dispersion nicht sicher bestimmbar. Sp. Gew. 3.209. 


Sr. Rıcnarz, A peculiar blue-green Amphibole from the metamorphic-iron formation 
of the eastern Mesabi Range, Minnesota (American Mineralogist 15, 65, 1930). 
Hornblende aus Granitkontakt der Eisenformation von Babbitt. Faserig, ge- 

legentlich stenglig. Farbe blaugrün. Pleochroismus stark. &= lichtgelb, ß = erbsen- 

grün, y=tiefblaugrün. c:y= 16°, ana = 1.670, Pya = 1.69%, ya = 1.696 (+ 0.001—2). 

Opt. Char. neg. Achsenwinkel klein, 2E etwa 100°, 2V etwa 54°. Sp. Gew.=3.29. 


Analyse: SiO, 48.76 
AL,O, 11.15 Übertrag 95.71 
Fe,0, 1.92 M&O 0.38 
FeO 21.72 K,0 0.58 
MnO Spur Na,0 1.67 
Ca 6.16 H,O über 110° 1.89 


95.71 100.23 
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Daraus nach einer Berechnung von A. N. WincHenn: 


21% 
56.0 %, 
56% 
26.1 % 
10.2 %, 


H,CasMg5Sis 054 
H,;Cas Fe, Si; O4 

H;Fe,Si, 034 
Hz,(Na,K),(Fe,Al),Sis 054 (?) 
H3Al,0Si4 024 (?) 


G. Fıscner, Die Gabbroamphibolitmasse von Neukirchen a. hl. Bl. und ihr Rahmen 
(Neues Jb. Mineral. A. Beil.-Bd. 60, 251, 1930). 
Hornblende, gemeine aus Gabbro von Neukirchen a. hl. Bl. y rötlichbraun 
»P)« farblos bis gelblich. e:y= 15—17°, y—« niedrig, nicht über 0.018 steigend. 


V. E. Barses, Changes in Hornblende at about 500° © (American Mineralogist 15, 


393, 1930). 


Hornblendegruppe. Es wurden an 20 Hornblenden die optischen Verhältnisse 
vor und nach Erhitzen untersucht, um den Umwandlungsvorgang von grün nach 
braun zu verfolgen. Im folgenden sind die Daten vor dem Erhitzen, also des Ma- 
terials wie es in der Natur gesteinsbildend auftritt, zusammengestellt. 

I. Hornblende, var. Edenit. Greenville Township, Argenteuil Co., Quebec. 
II. Hornblende, var. Edenit, Edenville, NY. 
III. Hornblende, var. Pargasit. Edenville, NY. 
IV. Hornblende, var. Pargasit,. Amity, New York. 
V. Hornblende, var. Pargasit, Waswick, NY. 
VI. Hornblende,. var. Pargasit. Pargas, Finnland. 
VII. Hornblende, Ottawa, Canada. 
VIII. Hornblende, Saudelet bei Risor, Norwegen. 


IX. Hornblende, Tirol. 


X. Hornblende, Lanark Co., Ontario. 
XI. Hornblende. Eganville, Ontario. 
XI. Hornblende, Millford, Massachusetts. 
XIII. Hornblende, Frankfort, Pennsylvanien. 
XIV. Hornblende,. Renfrew Co., Ontario. 
XV. Tremolit. Russell, New York. 
XVI. Tremolit. Natural Bridge, New York. 
XVII. Tremolit, Ossining, New York. 
XVII. Aktinolith. Pierrepont, New York. 
XIX. Aktinolith, Zillertal, Tirol. 
XX. Aktinolith, Val Malenco, Italien. 
(Tabelle siehe nächste Seite) 
Hornblende. I. Lanark Co., Ontario, Analyse (R. B. Euuestan), II. Renfrew 


Co., Ontario, Analyse (L. ©. Hurp). 


% I. 

SiO, 43.59 41.02 
TiO, 0.86 1.02 
Al,O, 1137 9.69 
Fe,0, 4.60 9.23 
FeO 1.48 16.51 
Mn 0.29 Spur 
MgO 14.59 7.20 

82.58 84.67 


Fortschritte der Mineralogie. Band 18. 


1. 1. 
Übertrag 82.58 84.67 
Cao 11.60 10.65 
K;0 1.95 1.33 
N3,0 2.49 2.72 
H,O 0.74 0,92 
F, 0.29 0.40 + 0.20 
99.65 100.68 
(Wr 0.12 0.18 
99.53 100.50 
Fe 9.08 19.29 
Sp. Gew. 3.175 3.258 
16 
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XVII. 


XV. 


XIX. 


XX. 


obsabsakbsakbHsHoacsakbsabksakHsHakbHsatbsacpsacsBsacHgaaigiaoacguaeaigueadgrl 


5, 


aAaHH 


osags 


1.6394 
1.6331 
1.6300 
1.6361 
1.6307 
1.6286 
1.6464 
1.6410 
1.6382 
1.6484 
1.6416 
1.6383 
1.6480 


1.6429 


1.6411 
1.6511 
1.6437 
1.6401 
1.6600 


1.6522| 


1.6490 
1.6642 
1.6571 
1.6536 
1.6713 
1.6640 
1.6618 
1.6732 
1.6665 
1.6641 
1.6786 
1.6702 
1.6660 
1.6856 
1.6792 
1.6766 
1.7073 


1.6980) 


1.6960 
1.7110 


1.7000) 


1.6948 


1.6342 


1.6278 
1.6252 


1.6303, 


1.6267 
1.6247 
1.6369 


, 1.6307 
' 1.6278 
| 1.6367 
IIRLHSOLIEN. 
1.6276| 1.6 


1.6463 


ı 1.6408 


1.6380 
1.6490) 
1.6413 
1.6379 


o. 0.0154, 891,02 20 


10.0214174° + 30 
0.0217 741,0 69 


y—«| 2V ber. 2V gem. 


nd m nn 


0.018558° + 495 


0.018857° + 2° 
0.0183 580 + 40 
0.0180 73° + 8° 
0.0182 731/,0£ 49 
0.0188741,,0E 8° 
0.02191671,,0& 6° 
0.0222|671,,0£ 3° 
0.0220 681,0 6° 


| 0.0201 63° -+ 8° 6 
0.0210 64° 4°| 6 
0.0208|66° 8°| 6 
0.0221 66° 4 
0.0211/68° 2 
0.0208 66° 4° 


0.0193 56 
0.0193 551), 
0.0193 56° 
0.017768 
0.0181/63° 


HHHHHHHHHHHRHHHHHHHH 
re 


0.017964 4° 
0.0221 69° 8° 
0.0240 71° 407 
0.0239|70° 8° 
0.0268,87° 4° 
0.0271/88° 2°| 
0.0371/851/,°+ 4° 
0.0124 88° 4° 


0.016890° E 40 
0.0172166° 4 
0.0168640° 2 29 
0.0161163° + 40 6 
0.019373°0 £ 607 


0.0173149° +12 
0.017948° + 6° 
0.0195]470 +12 
0.0202 37° 414° 
0.0196 38° + 7° 


0.0190. 36° 2140 
10.0246 855° = 40 
= 10.0236 811,05 20 
0.0236 801,0 40 
0.0227 751,02 40 
0.0226,760° 20 
0.0227. 76° 40 
0.02831830 40 
0.0283, 88° E20 8 
0.02821830 40 
0.0236 790° 40 
10.0234|82° E20 
'0.0239|84° 
_  \0.0821|79 + 40) 1er 
=. 0.08181771/,0 20 
2| 0.03201780 = 4017 
0.0276 761,0 40|7 


0.0280|731/,,°+ 29 
1 0.0271|741/,0+ 40 


, «=farblos 
ß =sehr lichtgrün 


Pleochroismus 


nicht 


” 


y=sehr lichtbraung); 


nicht | 


, «=lichtblaugrün 
ß=tiefgrün 
\y=tiefblaugrün _ 
«=lichtgrün 
, P=lichtgelbgrün 
\y=stark gelbgrün 
\ «=sehr lichtgrün 
P=liehtgraugrün 
|y=graugrün 
«=sehr lichtgrün 
y=braungrün 


—=grün 


| «=lichtgrün 
 B=tiefgrün 
\y=tiefblaugrün 
\«=gelbgrün 


4° 82 
Ben hellgrün 
, —gelbgrün 


u lichtgrün 
ß=blaugrün | 
y=grün | 


B=tiefgelbgrün 
|y=tiefblaugrün 
«=lichtgelbgrün 
ıß=gelbgrün 
\y=blaugrün 
«=lichtgrün 
P=dunkelgrün 
\y=sehr dunkelgrün ı 


nicht 


” 


‚= grün 
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0. H. Erpmannspörrrer, Die Syenite des Radautales im Harz als palingene Erup- 
tiva (Abh. d. Heidelberger Akad. d. Wiss., Math.-nat. Kl. 1930, 15. Abh.). 
Hornblende vom Radautal aus Amphibol-Mikroperthit-Gestein. 

Analyse (W. Kunıtz): 
SiO, 54.82 


TiO, 1.52 Übertrag 85.81 
Al,O, 2.27 CaO 7.14 
Fe&0, 3.52 N2,0 3.60 
FeO 6.08 K,0 1.75 
Mge0 17.60 H,0 1.75 

85.81 100.16 


Sp. Gew. 3.105 0.009 (NırLann). 

Daraus ergibt sich 56— 73%, Aktinolithsilikat, 17—19°, Glaukophan, 11.5—17 %, 
Riebeckit und ein Überschuß von 4—5°/, Natriumsilikat. 

Hornblende mit hellblauer Absorptionsfarbe aus dem Kontakt von hellem Syenit 
mit Hornblende- und Orthopyroxenführenden Syeniten, «= fast farblos, ß = hellgrau- 
blau bis grauviolett, y= tiefblaugrün. e:y= 14—15° im stumpfen Winkel f, 2V an- 
nähernd 60° in (010), Dispersion sehr stark, v Je, y— «= 0.021, —ß = 0.002, P—« 
—=(0.012. Häufig stark nach (100) verzwillingt. 

Hornblende ebendaher, e:«' = 20—30°, « = tiefbläulichgrün, __«' = tiefblaugrau. 
M. Stark, Petrographisch-geologische Fragen um Pfraumberg-Haid (Neues J. Mineral. A, 

Beil.-Bd. 61, 321, 1930). 

Hornblende aus Diorit vom Granitsteinbruch südl. Pfraumberg (nördl. Böhmer- 
wald). e:y=171%,°, Achse A:g>v, B:o)v, y=36 gelbgrüngrau 0, &=...s, Pin 
normal c=...o, quer zue=...u (RAnpe). 

Hornblende aus Amphibolit n.-ö. der Höhe des Weschekun am Weg nahe dem 
Höhepunkt 518; nahe |_P: e:y=16!/,° und 151°, 36 gelbgrüngrau (doch mehr ins 


Braune gehend) y=...0, @=...u (Dicke 30 u, Ranpe), 2V = 87°, opt. Char. neg. 
Hornblende, braun, aus Amphibolit südl. Tholl bei Haid, wenige Minuten östl. 
Punkt 481. 35 gelbgrau, doch mehr brauner Tony=...k, «=...u, P ähnlich « (Dicke 


35 u, Ranpe), e:y= 16—17°, 2V = 87°, opt. Char. neg., Achse A und Be>v. Diese 

braunen Hornblenden kommen nicht selten zusammen mit den grünen vor, in der 

Auslöschungsschiefe, Dispersion der opt. Achsen und der Doppelbrechung pflegt kaum 

ein Unterschied zu sein, eher in den Brechungsindizes. 

Hornblende aus Amphibolit vom Hartberg, grün im Kern (36 gelbgrüngrau 
y=...0, @=...u), braun in den Außenteilen (35 gelbgraubraun y=....1, «= gelb- 
grau u, in den Schnitten quer zu ce ist ß mit noch intensiverem Ton als y, Dicke 35 u), 
Achse A und B eyv, 2V =85°, opt. Char. neg. 

Hornblende aus Augitamphibolit von Mutzken, innen braun (34 orangegrau 
y=...l, @=...t, Dicke 34 u, Ranpe), e:y= 16%. 

M. Stark, Über Pseudomorphosen im Grünschiefer des Großglockner und über Form- 
ermittlung aus dem Gesteinsgewebe nicht herauslösbarer Komponenten (Cbl. 
Mineral. 1930, 481). 

Hornblende, aktinolithische, aus Grünschiefer vom Gipfel des Großglockners. 
Einheitliche Stengel mit sehr schwachem Pleochroismus bei 30 u Dicke, «= farblos, 
ß und y schwach blaugrünlich, e:ye)v, optisch negativ, 2V sehr groß. 

Hornblende, aktinolithische, in sehr langen Stengeln aus einschlußreichen 
(Pseudomorphosen nach Plagioklas) Grünschiefern vom Großglockner. Opt. Char. neg., 
2V sehr groß, e:ye)v16!/°, Achse A und B ey», « fast farblos, P und y schwach 
grünlich. 

H. Hırscnt u. Fr. ps Quervam, Beiträge zur Petrographie der Bahia, California 
(Schweiz. Min. Petr. Mitt. 10, 228 [1930)). 

16* 
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Hornblende aus Hornblendedaeit nördl. von Euseda. Schwach gefärbt, Pleochr. 
lichtgelblichgrün bis grün, e:y= 20%. ’ 

Hornblende aus Spessartit 8 km östl. von Euseda. Stark grün gefärbt, Pleochr. 
olivgrün bis gelbgrün, kräftig, e:y7 = 15—17°. 

Hornblende aus Pyroxen-Amphibolandesit vom Ostrand der Bahia de los An- 
geles. Schwach pleochroitisch, lichtgelbgrün bis bräunlichgrün, e:y = 10%. 

Hornblende aus Biotithornblendeandesit vom Ostrand der Bahia de las Animas. 
& = grünlichgelb, &=y = olivgrün, e:y= 13°. 


Jun Suzuxı, Über einen Skapolith-Amphibolit von Losone bei Ascona [ Tessin] (Schweiz. 
Min. Petr. Mitt. 10, 134 [1980]. 
Hornblende aus Skapolith-Amphibolit von Losone bei Ascona (Tessin). Kurz 
prismatisch, deutl. spaltbar nach (110). Pleochroismus: «= gelblichgrün, y = bräun- 
lichgrün, ß= grün, y)ß)e, e:y maximal 24°. 


A. Orvow, La hornblendite de Petrovice pres Rakovnik et la spessartite de Tejrovice 
(Bull. internat. Akad. Sei. de Boh&me 1928). 
Gemeine Hornblende aus Spessartit von Tejtovice. Farbe braungrün. « etwa 
— 1.645, y etwa= 1.670. 


A. L. Parsons, A chemical and optical study of amphibole (University of Toronto 

Studies, Geological Series No. 29). 

Hornblende. Analysen verschiedenster Vorkommen (M.C. Harrer und [Ana- 
lyse 4] A. R. Gramam). Aus dem Zusammenhang zwischen Lichtbrechung und chemi- 
scher Zusammensetzung ist hervorzuheben, daß eine Zunahme der Liehtbrechung mit 
einer Zunahme des TiO, und Fe,O0, festzustellen ist. Eine Ausnahme macht der 
Uralit, Nr. 8 folgender Tabelle auf S. 233. 


P. EskorA und G. Sauustem, On astrophyllite-bearing nephelite syenite gneiss (Comptes 
rendus de la Soc. Geol. de Finlande, 1930, Nr. 3). 


Alkaliamphibol aus Nephelinsyenitgneis von Kiihtelysvaara, Ostfinnland. Sp. 
Gew. etwa 3.303. Analyse (L. Lo&kA) 


SiO, 49.12 Übertrag 80.64 
TiO, 2.07 MgO 5.63 
Al,0, 4.56 CaO 2.84 
Fe,0, 7.68 Na,0 8.24 
FeO 16.70 1:0) 1.81 
MnO 0.51 H,O 1.10 

80.64 100.26 


Optisch: Achsenebene _L (010). Starke Bisektricendispersion ce : « = 20—25°. Opt. 
Char. neg. Pleochroismus sehr stark « = dunkelschmutziggrün, ß = blaßbraun mit 


grünlichem Ton, y = schwarz. Schema: yy@JPß. « = 1.670 + 0.010, y= 1.82 + 0.010. 
(Immers. Meth.) 


G. Fiscuer, Die Gabbroamphibolitmasse von Neukirchen a. hl. Bl. und ihr Rahmen 
(Neues Jb. Mineral. A. Beil.-Bd. 60, 251, 1930). 
Alkalireiche Hornblende aus Granatamphibolit am Südhang des Hohen Bogens. 
Farbe rein schwarz, im Dünnschliff y dunkelblaugrün > P oliv> «gelb, Absorption von 
yund sehr stark. c:y=15°, g)v sehr deutlich, 2V eca 50°. 


VH: Opman, Volcanie Rocks of Mt. Elgon in British East Africa (Geologiska 
Föreningens i Stockholm Förlandlingar 52, 455, 1930. E 
Basaltische Hornblende aus phonolitischem Nephelinit vom Mt. Elgon. Farbe 

schwarz, im Dünnschliff braun bis gelb. Pleochroismus stark: & = blaß braungelb 

— € r rn . ’ 
ß = blaßbraun, y = dunkelbraun. c:7= 9%. Achsenwinkel und Doppelbrechung groß. 
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M. Amoroı, Sull’etä delle eruzioni andesitiche dell’Isola di Capraia (Atti reale accad. 
nag. dei Lincei, Roma Ser. VI. Rendiconti el. fis. math. nat. XI, 416, 1930). 
Hornblende, basaltische, von Isola di Capraia. y= braun, P = grün, « = gelb- 

braun. e:y= 14—-15°%. Opt. Char. neg. 

Hornblende, basaltische, von Piazza De Ferrari. y = braun, ß= grün, « = grün- 
lichgelb, e:y = 5—6°. Opt. Char. neg. 

H. Hırscnr und Fr. px Quervam, Beiträge zur Petrographie von Bahia California 
(Schweiz. Min. Petr. Mitt. 10, 228, [1930]. 

Basaltische Hornblende aus Pyroxenandesit von Smith Island, nördlich Bahia 

de Los Angeles. Kräftiger Pleochroismus von gelblichgrün bis grünbraun. e:y= 02 


A. Ortow, La hornblendite de Petrovice pres Rakovnik et la spessartite de Tejrovice 
(Bull. internat. Akad. Sci. de Bohöme 1928). 
Basaltische Hornblende aus Hornblendit von Petrovice. Pleochroismus intensiv, 
— braun, ß = braun, häufig rötlich, « = gelbbraun oder hellgelb. e: y = 7—10° auf 
(010). y etwa = 1.700, « etwa = 1.670. 2 V = 76—78°. Als Einschluß tritt Tremolit 
auf (s. dort). 
S. G. Gornon, On Arfvedsonite, Riebeckite and Orocidolite from Greenland (Proe. Ac. 
Nat. Se. Philadelphia 59, 193, 1927. 
Barkevikit (Kataphorit). Opt. Char. pos. Charakter der Längsrichtung positiv. 
Achsenebene || (010), ce:y= 15°, « = 1.670, ß = 1.680, y = 685. 


E. S. Simpson, Contributions to the mineralogy of Western Australia, Series IV (Journ. 
Roy. Soe. W. Australia 15, 99, 1929). 
Glaukophan aus Albit-Pegmatit von Greenbushes Süd-West-Division. Farbe 
blaugrau. Sp. Gew. = 3.15, e:y = 46°, «= 1.624, ß = 1.637, y = 1.640. Pleo- 
chroismus « = farblos bis sehr blaß bernsteinfarbig, ß = purpurblau, y = tiefkobaltblau. 


J. Suzuxı, Petrological study of the cristalline schist system of Shikoku, Japan (Journ. 
Faculty of Science Hokkaido Imperial University Ser. IV. Vol. I, No. 1, 27, [1930]. 
Glaukophan aus Grünschiefern der Besshi Series von Otakisan bei Tokushima 

City, Shikoku. Pleochroismus: «= blau, ß = violettblau, y grünblau, y)Jß)«. Ana- 

lyse (Koto): 


SiO, 56.71 

Al,O,; 14.14 Übertrag 89.74 

F&,0, 9.78 MgO 4.33 

FeO 4.31 N30 4.83 

CaO 4.80 K,0 0.25 
89.74 100.12? 


Glaukophan von Shirataki zeigt e:y = 12°. 

M. A. Lacrom, La jadeite de Birmanie: les roches quelle constitue ou qui l’accom- 
pagnent. Oomposition et origine (Bull. Soc. Franc. Min. 583, 216, 1930). 
Amphibol (Sz6chenyit) von Tamnaw. Opt. Char. neg. «na etwa = 1.620, yNa 

etwa —= 1.640. In breiten Lamellen. Farbe grün, auch braun, blaugrau, im Dünn- 


schliff farblos; in nadeliger Form blaßgrün oder dunkelgrün. Analyse der nadeligen 
Hornblende (Orcel): 


SiO, 58.65 Übertrag 86.90 
Al,O, 5.98 CaO 1.40 
Fe,0, 2.37 Na,0 9.30 
FeO 1.34 K,0 1.10 
MgO 18.56 H,0 2.20 

86.90 100.90 


Eine chromhaltige Varietät zeigt einen deutlichen Pleochroismus y = braun. 
ß< «= blaugrün. Opt. Char. neg. Achsenebene (010), c:y= 17°. 
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0. Paracaz, S. C. Davıpsox and E. A. Goranson, The Hiddenite deposit in Alexander 

County, North Carolina (American Mineralogist 15, 280, 1930). 

Holmquistit (Lithiumamphibol) aus der Hiddenitmine bei Stony Point, 1 Meile 
nördl. Hiddenit P.O., 15 miles n.-w. Statesville, aus einer Hiddenitdruse. Prismen mit 
(110) und (100), Prismenwinkel 54039. «= 1.625, = 1.645, y= 1.654, «= lichtgelb, 
ß = violett, y = purpurviolett, e:7= 0° oder nahezu 0°. Dispersion schwach o)v. 2V 
=51°. Sp. Gew.=3.111 (Pyknometer). Analyse (Earı V. Suanson): 


SiO, 55.48 Übertrag 92.32 
Ti0, 0.64 Cao 1.32 
ALO, 14.64 N30 0.66 
F&,0, 1.80 K;0 0.74 
FeO 10.36 Li,0 2.40 
MnO Spur B0O-+ 3.16 
MgO 9.40 F Spur 

92.32 100.60 


Daraus die Formel: 3Li,(Mg,Fe),Al,Si,0,:(OH),, 
1Ca,(Mg, Fe), Al, (Al,Si,)O2s(OH), 
mit Mg:Fe=2:1 und Li:Na=4:1. 


P. Eskora u. G. Sanıstein, Über die unvollkommene Auslöschung einiger Amphibole 
(Comptes rendus de la Soc. Geol. de Finlande 1930, Nr. 3). 
Alkalihornblende. Bei der Untersuchung eines Alkaliamphibols von Kiihtelys- 

vaara in Ostfinnland wurde gefunden, daß Schnitte parallel (010) weder im Tageslicht 

noch im Natriumlicht eine vollkommene Auslöschung ergeben. Diese Erscheinung 
wurde an einer ganzen Reihe von Alkalihornblenden nachgeprüft und folgendes fest- 
gestellt: 
1. Riebeckit. Alter Pedroso, Portugal (Venpr. 1924), 
b=y; e:«=0—5°., 
2. Arfvedsonit. Kangerdluarsuk, Grönland. 
b=y; e:«= 10—12°. 
3. Arfvedsonit. Angwundastschorr, Lujavr-Urt, Kola. (Aus Pegmatit.) 
b= 2; wre 20)9ıca. 
4. Arfvedsonit. Norra Kärr, Mittelschweden. 
b=y; e:@«=20-—-25°. 
5. Alkaliamphibol. Kiihtelysvaara, Finnland (Eskora u. Sauustein 1930). 
b=y; e:«=20—25°. 
6. Hastingsit,. Lilla Ellringe, Almunge, Schweden (Quesseu 1914). 
b=y; e:ß =35—41°. 
7. Taramit, Mariupol (Morozewıcz 1925). 
b=y; e:ß=14—18°. 
8. &emeine Hornblende, Vesuv (Krrurz 1908). 
DB: ery=30%ea. 

Dieses Fehlen einer exakten Auslöschungsstellung ist in laugwelligem Licht deutlicher 

als in kurzwelligem. Zur Erklärung wird eine perthitartige Struktur, in der die 

Perthitschnüre parallel (010) laufen, angenommen. 


8. G. Gorpon, On Arfvedsonite, Riebeckite and Crocidolite from Greenland (Proc. 

Ace. Nat. Sc. Philadelphia 59, 193, 1927). 

Arfvedsonit von Narsarsıık aus Augitsyenit. Sp. Gew. = 3.462—3.465, Spalt- 
winkel = 55047’—-56°, Charakter der Längsrichtung negativ, Achsenebene __ (010), 
opt. Char. neg., c:@«—= 10°, ß= 1.705, y—« = 0.005, «= tiefblaugrün, P= braungelb, 
y=dunkelblaugrau. Analyse (H. S. Wasnin@ron): 


236 K. ScuLossMACHER 


SiO, 43.52 Übertrag 88.24 
TiO, 1.73 MgO 1.09 
ZrO, 0.84 N2,0 7.39 
A1l,0, 5.30 K,0 1.83 
Fg,0, 1112 F 0.88 
FeO 22.39 H,O (über 100°) 1.20 
MnO 1.13 100.63 
CaO 2.21 —0=2F 0.37 

88.24 100.26 


Arfvedsonit von Kangerdimarsuk aus Syenitpegmatit. Farbe schwarz. Sp. 
Gew. = 3.447, Spaltwinkel 56° 1'—56°16‘, Charakter der Längsrichtung negativ, Achsen- 
ebene _|_(010), opt. Char. neg., e:«=15°, ß (gelb Hg) =1.6%, — «= 0.005, « = tief- 
blaugrün, ß= braungelb, y = blaugrau. 

Analyse (E. V. SHAnNoR): 


SiO, 43.08 
TiO, 0.83 Übertrag 89.78 
Al,O, 4.44 BaO Spur 
Fe,0, 8.06 MnO 0.70 
FeO 28.97 Na,0 5.88 
CaO 4.08 K,0 3.28 
MgO 0.32 H,0 1.10 
89.78 100.74 


Arfvedsonit von Runarsnatsiak aus Pegmatiten im Naujait. Farbe dunkel, un- 
durchsichtig. Sp. Gew. = 3.410, Formen: (110), (010), (021), (111), (111), (131). a:b:e 
= 0.5540 :1: 0.2949, ß = 76°4'. Achsenebene _|_(010), e:«= 10°, ß= 1.696 (Hg), y—« 
= 0.005, «= tiefblaugrün, ß = braungelb, y = grünblaugrau. 

Analyse (F. Wynkoop): 


SiO, 49.11 
TiO, 0.78 Übertrag 87.86 
ALO;, 1.16 N3,0 8.01 
Fe,0, 9.23 K,0 2.89 
FeO 25.50 F 0.29 
MnO 1.13 H,0 (über 100°C) 1.12 
CaO 0.77 100.17 
MgO 0.18 —0=2F 0.12 

87.86 100.05 


Es wird gesagt, daß die meist für Arfvedsonit angegebenen optischen Daten sich 
nicht auf diese Amphibole, sondern auf Barkevikit von Brevik in Norwegen beziehen. 


K. Cuupoga, Brandbergit, ein neues aplitisches Gestein aus dem Brandberg[S W.-Afrika] 

(Cbl. Mineral. 1930, 389). 

Arfvedsonit aus Brandbergit (Aplit) vom Welwitschtal im südwestl. Teil des 
Brandberges (SW.-Afrika). Nach der a-Achse gestreckt. Pleochroismus stark, «= 
tiefgrünblau, P—= dunkelblau, y= hellgelbgrün. Beim Übergang von « zu y tritt in 
der 45°-Stellung eine typische tombakbraune Farbe auf. Achsenebene (010), maxi- 
male Auslöschung in Schnitten 1_ß=10-—11°. Wäre als Osannit zu bezeichnen. 


E. 8. Sıupson, Contributions to the mineralogy of Western Australia Series V (Journ. 
Roy. Soe. W. Australia 16, 25, 1930). 

Riebeckit von Hamersley Range, Nord-West-Division aus gebänderten kieseligen 

Eisensteinen. Farbe indigoblau, Habitus asbestartig. Analysen: I. (J. N. Grack) vom 

Mt. Margarit, sp. Gew. 3.31 und II. (J. N. Grack) vom Willi-Wolli, sp. Gew. 3.27: 
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iE I. ir I. 
SiO, 51.86 51.94 
TiO, 0.08 0.01 “ Übertrag 90.78 Übertrag 90.72 
Al,O, 0.08 0.24 Na,0 6.12 6.00 
F&,0, 20.26 18.93 R,O 0.28 0.26 
FeO 14.84 15.25 H0+ 1.97 2.67 
MnO 0.01 0.01 9,0=5 7.0.68:1, 0.72 
MgO 3.26 3.94 00, 0.02 100.37 
CaO 0.49 0.40 P,0; 0.05 

90.78 90.72 90.90 


S. G. Gorpon, On Arfvedsonite, Riebeckite and Oroeidolite from Greenland (Proc. 
Ac. Nat. Sc. Philadelphia 59, 193, 1927). 
Riebeckit von Narsarsuk. ß=1.701, y„—«=0.005, Achsenebene _|_ (010), 
e:@=5", «@= graublau, = gelb, y = dunkelgrau. 


T. Tomıra, Hastingsite in Soda Granite Porphyry of Mori near Lake Kizaki, Pro- 

vince Shinano [Japanese] Journ. Geol. Soc. Tokyo 35, 430, 1928). 

Hastingsit in sphaerolitischen Aggregaten aus Natrongranitporphyr von Mori. 
«@—=schwach gelblichgrün, P=y=tiefblaugrün. Absorptionsschema: y=ß)«, b=ß, 
e:7—=30—32°%, 2V=12°% 2E= 20°, Achsendispersion eg)», opt. Char. neg. Auf Spalt- 
blättchen ist «'pn = 1.6927, y'n = 1.7008. 


J. E. Worrr, Mount Monadnock, Vermont — a syenite hill (Journ. Geol. Chicago 837, 
1, 1929). 
Amphibol (Ferrohastingsit) aus intrusiven Alkaligesteinen von Mt. Monad- 
nock. Sp. Gew.=3.422. «&=1.693, ß=1.711, y=1.713, e:y=20—21°, 2V =431),°. 
Opt. Char. neg. Pleochr.: «=lichtgelb, P= tief olivgrün, y= tief grasgrün. 


Analyse: SiO, 38.72 Übertrag 85.93 
TiO, 5.03 Mg0 2.19 

A1LO; 10.94 CaO 8.55 

Fe,0, 4.33 Na, 1.39 

FeO 26.03 K;0 1.25 

MnO 0.88 H,0-—+ 1.22 

85.93 100.53 


J. Morozewıcz. Der Mariupolit und seine Blutsverwandten (Z. Krist. B [Tschermaks 
Mineral. Mitt.] 40, 335, 1930). 
Taramit aus Foyaitgang südlich von Krestowka (s. a. Tschermaks Mineral. 
Petr. Mitt. 38, 210, 1925). 
Analysen von T. aus trachytoidem und diehtem Foyait: 


T HM. iR 1a 

SiO, 37.51 38.81 Übertrag 90.97 90.28 
TiO, 0.73 1.07 MgO 0.56 0.47 
Al,O, 8.50 9.23 K,0 2.10 2.24 
Fe,0, 11.41 11.94 Na,0 3.79 4.76 
FeO 23.21 21.72 F 0.14 0.13 
MnO 1.70 0.64 H,0-+105° 2.32 2.19 
CaO 7.91 6.87 H,0-105° 0.33 0.18 
90.97 90.28 100.21 100.25 

—0=F, 0.06 0.05 


100.15 100.20 
Sp. Gew. 3.4761 3.4889 
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Daraus ergibt sich folgende Zusammensetzung: 


2. 
[(OH,F);RzO]"SiO, 22.50 % OH,FsRz0]“Si0, 25.17 % 
[Na,(Mg,Fe)Rs0,]"SiO, 8,60 % [Na, (Mg,Fo)R,0,]“Si0, 8.72 9% 
[(OH,F)Mgs ]"SiO, 5.64 9, Na;R,(Si0,), 3.00 9, 
Me’SiO, 63.26 % Me“SiO, 63.11 %, 


Darin ist R= Al,Fe‘“. 
Me = Fe‘, Mn”, Ca,Ks,Na3,H3. 

Achsenebene senkrecht zu (010), b=y, e:ß = 14° (rot) = 15° (gelb) = 18° (violett), 
Liehtbrechung größer als 1.656, P—« beinahe =0, Pleochroismus außergewöhnlich 
stark, y= dunkelgrün, fast schwarz, ß = blaugrün, « = blaßgelb, y)P)«. 

Fluotaramit aus dunklen Schlieren des linsenartig schlierigen Syenits von 
Kamienny Row. 


Analyse: SiO, 46.10 Übertrag 79.66 
i TiO, 0.98 MgO 10.91 
AlL,O;, 4.82 K,0 1.49 
F&0; 7.81 Na;0 4,32 
FeO 9.85 F art 
MnO 0.55 H;0 (+105°%) 1.75 
Cad 9.55 H,0 (—105°%) 0.29 
79.66 100.13 
—0=R 0.72 
99.41 
Sp. Gew. 3.313 
Daraus ergibt sich folgende Formel: 
Sr 35.95 
NasR;(SiO;)ı Sl; 


[((OH,F),Me: A, 34 „ 
Darin ist Me = Fe‘,Mn,Ca,Mg; R = Fe“, 
Es wird angenommen, daß dieser u aus dem mit ihm zusammen vor- 
kommenden Augit entstanden ist. 
Fluotaramit aus Pegmatiten im Amphibolgranit vom Kalezykufer. Analysen: 


1. lockere, nadelige Anhäufung bildend, 2. Einlagerungen im Mikroklin bildend, 
3. feinprismatisch, mit Mikroklin parallele Verwachsungen bildend. 
ik, 2. 3. il, 2. 3. 
SiO, 50.00 50.62 52.59 Übertrag 80.65 80.20 78.64 
TiO, 0.46 1.03 0.91 MeO 8.27 5.70 9.32 
ALO, 3.46 1.67 1.64 K,0 2.14 2.94 2.06 
F&0; 10.36 12.40 7.69 Na,0 6.15 8.05 6.79 
FeO 12.46 8.65 11.80 F 1.75 2.40 2.05 
MnO 0.36 5.35 0.60 H;0 (+ 105°) 1.64 1.32 1.44 
07:10) 3.55 0.50 3.4 H;0 (— 105°) 0.21 0.23 0.34 
80.65 80.20 78.64 100.81 100.84 100.64 


er in... 


100.07 99.83 99.87 


Sp. Gew. 3.267 3.318 3.231 
Daraus ergeben sich folgende Zusammensetzungen: 
Analyse 1. 2. 3. 
[(F,OH),Mg,]"SiO, 20.0 % (F,M,)"Si0, 160% 120% 
NasR;(SiO,); 36.3 „ NasR,(SiO,)ı 35.6 „ 23.0 „ 


Me“ SiO, 43.7 „ Me“SiO, 484 „65.0, 
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Darin ist R= Al,Fe“; Me= Fe“,Mn,Mg,Ca,Na,,K,,H,. Achsenebene senkrecht 
(010), b=y, e:«=12—15°, « liegt im spitzen Winkel des Achsenkreuzes, c:«@ für rot 
ist größer als e:« für violett, «= 1.657, 7 1.657, Pleochroismus stark, & = hläulich- 
grün. ß= gelblich, = dunkelgrün. y>«)ß. 

S. G. Gorpon, On Arfvedsonite, Riebeckite and Crocidolite from Greenland (Proc. 

Ac. Nat. Se, Philadelphia 59, 193, 1927). 

Krokydolith von Narsarsuk aus Augitsyenit, dunkelblaue faserige Massen. 
Sp. Gew.=3.397, P=1.701, y—«=0.005, e:«= 0%, & = methylblau, ß = strohgelb, 
y= blaßblau. Es wird gesagt, daß die meist für Croeidolit angegebenen optischen 
Daten sich auf einen abweichenden, nicht analysierten Amphibol aus Kanada beziehen. 


Glimmergruppe 


F. MacHarscHkt, Die Formel des Astrophyllits und seine Beziehungen zu den Glimmern 
(Cbl. Min. 1930, 255). 

Glimmergruppe. Es werden folgende Summenformeln aufgestellt, in denen 
XYz die bekannten Bedeutungen haben. W bedeutet Kationen mit einem Wirkungs- 
radius von etwa 1.3-+0.1Ä, hier K und Ba. 

I. Typus: WY;z, (O,0H,F),s: Muskovit, manche Lithiumglimmer. 
I. (Unter-) Typus: XY;z; (O,0H,F),.: Paragonit, Margarit. 
HI. Typus: WYy,z, (0,0H,F),>: Biotit, Manganophyll. 
IV. (Unter-) Typus: XYyz, (Ö,0H,F),.: Magnesia-Eisen-(Lithium-)Glimmer, die an 
Stelle des Kaliums Ca und Na führen. 
V. Typus: WY;z;, , (0,0H,F),s: Lithiumglimmer, Phengite. 

N. Vespr, Die Geologie der Umgebung von Sopron. I. Teil. Die kristallinen Schiefer 
(Mitteilungen der berg- und hüttenmännischen Abteilung an der kgl. ung. Hoch- 
schule für Berg- und Forstwesen zu Sopron, Ungarn. Sopron 1929, 225). 
Muskowit (Serieit) aus Leukophyllit (Serieitschiefer) von Sopron. «= 1.554, 

B=1.58, 4 = 1391, 2V = 42%30'. 

E. Bevensuns, Kalkaugenphyllit, ein neues Gestein aus dem oberen Gedinne des 
Hunsrücks (Z. deutsch. geol. Ges. 82, 318, 1930). 

Muskovit. stark chloritisiert, aus Kalkaugenphyllit von Stromberg im Hunsrück. 
Opt. zweiachsig negativ, 2V sehr klein, Lichtbrechung 1.598 + 0.002, sp. Gew. 2.78 
bis 2.785, Doppelbrechung 0.010 + 0.002. Die widersprechenden Daten deuten auf ein 
Gemenge von Muskovit und Chlorit, makroskopisch macht das Mineral den Eindruck 
eines blätterig, schuppigen Chlorits. 

G. Fischer, Die Gabbroamphibolitmasse von Neukirchen a. hl. Bl. und ihr Rahmen 
(Neues Jb. Mineral. A. Beil.-Bd. 60, 363, 1930). 

Muskovit aus Granit von Blauberg. Analyse Tourkr: 


SiO, 43.16 
TiO, = Übertrag 80.50 
Al,O, 31.89 Mg0 0.81 
F&,0, 1.40 K;0 12.30 
FeO 2.85 N%0 1.79 
MnO = P,0, er 
Cad 1.20 H;0 4.60 
80.50 100.00 


M. Stark, Über Pseudomorphosen im Grünschiefer des Großglockner und über Form- 
ermittlung aus dem Gesteinsgewebe nicht herauslösbarer Komponenten (Übl. 
Mineral. 1930, 481). 

Muskovit aus Einschlüssen (Pseudomorphosen nach Plagioklas) im Grünschiefer 
des Großglockner. c:« = 11/0, 2E = 64° und 2E = 62°, eye. 
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J. Suzuxı, Petrological study of the eristalline schist system of Shikoku, Japan (Journ. 
Faculty of Scienee Hokkaido Imperial University Ser. IV, Vol. 1 [1930], No. 1, 


27). 

un aus Serieitquarzschiefer von Chichibu, Prov. Musashi. 
SiO, 53.01 , 
A1L,O; 34.71 Übertrag 88.49 
F&,0; Spur K,0 6.05 
CaO 0.27 Na,0 1.01 
MgO 0.50 H,;0 4.67 

88.49 100.21 


P. Eskora, On the Rocks of the upper Bargousin and Namama regions in Trans- 
baikalia (Compt. Rend. Soc. G6ol. Finlande 3, 1930). 
Fuchsit aus Quarziten zwischen Ober-Bargousin und Sininda. Einachsig, neg. 
& — aquamaringrün, ß = y = grasgrün. Absorptionsschema y=f)e. 


E. Wıman, Über den Gebirgsgrund der Umgebung von Upsala und über den rudi- 
mentären Kugelgranit bei Kabogärde (Bull. Geol. Inst. Univ. Upsala XXII, 1930). 
Biotit aus Upsalagranit. Dunkelbraun bis farblos. Opt. Char. neg.v ) eg, y = 1.625, 

2Ena = 16°. 

Biotit aus Upsalagranit von Djurgarden, verwittert, in dünnen Blättchen stroh- 
gelb, in diekeren rotbraun. 2Exa = 31° (statt 16%), y = 1.685 (statt 1.625) und v» Je. 


E. Wıman, Über einen Glimmer von Derome (Halland) (Bull. Geol. Inst. Univ. Upsala 
XXH, 1930, 54. 
Biotit aus Pegmatit von Derome. Farbe braun. ya = 1.6167, für rotes Licht 
— 1.6159. y= ß = sehr helles graubraun (= ie 04) (Östwarn) bei 100 u Dicke. y—ß 
= 0.0005, 2Ena=16° v»)o. Opt. Char. neg. Sp. Gew. —= 3.274. Analyse (N. Sauızon): 


H,O 2.37. (2.72) Übertrag 81.92 
SiO, 33.49 CaO Spur 
TiO, 3.51 MgO 6.41 
A1l,O; 13.59 K,0 10.07 
Fe,0; 2.04 Na,0 0.10 
FeO 25.82 BaO 0.07 
MnO 1.10 F 1.38 
81.92 99.35 
— UI 058 
99.37 

Daraus: 71.59°), KH,AlFe,(SiO,); 


28.41 „ KH,AIMg,(SiQ,); 


©. Gorrerien, Über kontaktmetamorphe Gesteine des Baitonegebietes in der Adamello- 
gruppe (Italien) (Sitzber. d. Heidelberger Akad. d. Wiss. Math. nat. Kl. 1930, 
KeAbhel 


Biotit aus Hornfelsen aus dem Baitonegebiet. Farbe braun, «&=1.553, y= 1.588. 


D. Wirzıaus, The Geology of the country between Naut Perisand Naut Francon 
(Snowdonia) (Quaterly Journ. Geol. Soe. London 86, 191, 1930). 
Biotit aus Biotitgranatfels n.w. von Blaen-y-naut. Farbe grün. Pleochroismus: 
« = strohgelb, ß und y dunkelgrün. n 1.65. Aus einer Rosiwalanalyse des Gesteins 
ergeben sich für diesen eisenreichen Biotit: 


Fe,0, 4.0 Übertrag 43.4 
FeO 37.0 Na,0 1.6 
K,0 2.4 H,O total weniger als 4 


43.4 49.0 
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P. F. Kerr, Kaolinite from a Brooklım subway tunnel (Ameri Mi i 
yresm Y Yy (American Mineralogist 15, 
Vermieulit (Biotit) aus Ton aus einem Tunnel am Newtown Creek zwischen 

Brooklyn und Queens innerhalb der Stadt New York. &— 1.585, 7 = 1.593 (annähernd) 

«= grün, P = farblos, y = blaßgelb. 


J. Toxanskı, Beiträge zur Petrographie des Stuez- und Horyngebietes in Polen (Ze 
Krist. B (Tschermaks Mineral. Mitt. 40, 45,1930). 
Biotit aus Granit von Korzee. Analyse (P. Radziszewski): 


SiO, 35.34 Übertrag 77.34 
TiO, 2.33 a0 0.26 
P;O,; 0.22 Mg0 5.95 
FE, 0.40 K,0 8.27 
Al,O, 16.40 NO 0.80 
F&0, 4.80 Li,0 0.13 
FeÜ 16.93 + H,0 5.35 
MnO 0.92 -—- H,0 1.55 
71.34 99.66 
Daraus die Zusammensetzung: 
HK;Al,Sis 0,2 51.9°%, 
(Fe, Mn);Sis0, SH 
M9sSi30, 2 ITIee 
Biotit aus Granit von Ösnick. Analyse (P. Radziszewski): 
SiO, 37.27 Übertrag 77.59 
TiO, 2.22 (07:10) 0.79 
P;0,; 0.28 MsO 7.66 
FR, 1.54 K;0 8.23 
A1L,0, 14.15 N30 1.00 
Fe,0; 2.66 Li50 0.04 
FeO 18.44 +H;,0 0.47 
MnO 1.03 —H;0 4.60 
71.59 100.38 
Daraus die Zusammensetzung: 
HK3;Al,Si, 0, , 47.2 9%, 
(Fe, Mn),Si3O, 2 30.5 „ 
M9Si30, 3 22.3 „ 


H. Schumans, Über moldanubische Paraschiefer aus dem niederösterreichischen Wald- 
viertel zwischen Gföhler Gneis und Bittescher Gneis (Z. Krist. B. [Tschermaks 
Mineral. Mitt.] 40, 73, 1930). 

Biotit aus Sillimanitgneis (Tautendorf). y — «= 0.064, y = Zinnober 3k, «= gelb7 
(Radde). Andeutung eines kleinen Achsenwinkels. 

Biotit aus Feldspat-Glimmerschiefer (Altenhof) y — & = 0.042, y = Zinnober 2 h, 
«& — Zinnober 2 v (Radde, Schliffdicke 0,018 mm). Achsenkreuz öffnet sich ganz schwach. 
Nach der Schlagfigur Glimmer erster Art (Meroxen). 

Biotit aus Feldspat-Amphibol-Gneis (Altenhof). 7 — « = 0.58, « = 1.561, y (be- 
rechnet) = 1.619. & = neutralgrau 31 t, y= braun 33 m (Radde, Schliffdicke 0.032 mm). 
Optisch einachsig. 

A. MaxcHer, Über ein neues Christobalitvorkommen bei Gleichenberg in Obersteiermark 
(Sitzber. Akad. Wiss. Wien Math. nat. Kl. 139, I, 559, 1930). 

Anomit aus Andesit vom Eichgraben bei Gleichenberg. Opt. Char. neg. 2 V 
= 36° mit starker Dispersion e yv, « _L auf (001), y — « = 0.099. Pleochroismus stark, 
«& = lichtgelb, y = rotbraun. 
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J. Morozewıcz, Der Mariupolit und seine Blutsverwandten (Z. Krist. B. [Tschermaks 
Mineral. Mitt.] 40, 335, 1930). 
Lepidomelan aus Mariupolit vom Oberlauf des Kalezyk Marupol (Rußland). 
Analysen: 1. aus Lepidomelanmariupolit (Anal. M. Karasinski), 2. aus schlierigem 
Mariupolit, unvollständig. 


1. 2 ih a 
SiO, 35.86 33.26 Übertrag 79.85 83.11 
TiO, 230 n. best. MgO 6.58 3.00 
Al,O; 10.99 11.70 K,0 8.56 7.78 
Fe&,0; 6.10 24.60 Na,0 1.02 2.46 
FeO 22.08 8.51 F 1.52 _ n. best. 
MnO 2.57 5.04 H,0 (41050) 2.41 2.50 
CaO Spuren -— H,O (— 105°) 0.52 — 
7985 88.11 100.41 98.85 

—0=-R 068 

99.78 
Sp. Gew. 3.199 3.165 


Aus 1. ergibt sich folgende Formel: 
3MeIR,WISj,0,-2Me,IISi,0,, wo Mel=K,Na,0H,F; MelI=Fe,Mn,Mg; RII= Al,Fe. 
Pleochroismus & = braungelb, ß = y = fast schwarz. 


I. L. Gisıson, Contact Metamorphism of the Rocks in the Pend Oreille District, 
Northern Idaho (United States Departement of the Interior, Geological Survey, 
Professional Paper 1929, 158. 

Phlogopit aus kambrischen Kalken (Kontakt) & = 1.560, 7 = 1.600, « = gelb, 
ß=y = grünlich bis blaßgelb. 2 V = 0°. 
Lepidomelan aus nichtkalkigen Sedimenten (Kontakt) = 1.640—1.655. 2 V = 0°. 


J. Seranına und J. Vysrouzın, Neue Mitteilungen über den Lepidolith von Roma 
(Acta Societatis Scient. Nat. Moravicae 5, Fasc. 2, Sep. 1—-7, Brünn 1928. 
Lepidolith von Rozna. Glimmer erster Art mit Durchwachsungszwillingen und 

Drillingen nach (110). Sp. Gew. = 2.832. ß= 1.558, 2E = 63° (an rosafarbigem Material, 

AE __(010). Grün gefärbte Kristalle haben zonaren Aufbau und ß = 1.559. 

Analyse (J. Vyslouzil). 


SiO, 47.63 Übertrag 77.98 
Al,O, 28.69 R;0 11.29 
FeO 0.33 Na,0 1.05 
F&0; Spur Li,O 4.87 
MnO 0.75 F 6.81 
CaO 0.35 H,0— 105° 0.31 
MgO 0.18 H,0-+105° 1.28 
77.93 103.54 

—2F=0 2.87 

100.67 


Dies entspricht der Formel 
H,Lis(K, Na)gAl, gSigg 0,5 Fi o- 


S. Jimort u. J. Yosmmmura, A pink kaolin, and ruthenium as a minor constituent of 
the Tanokami kaolins (Bull. chem. Soc. Japan 4, 1929). 


Takizolith (Kaolin) aus verwittertem Granit von Tanokami Hill, Prov. Omi, 
Japan. Farbe rosa, n = 1.515. 


Analyse: 


SiOs 
TiO, 
ALO, 


Seltene Erden, vorwiegend Yt,O, 


F&0; 
FeO 
MnO 


Daraus: 241,0, :7SiO, -7H3,0. 
P. F. Kerr, Kaolinite from a Brooklyn subway tunnel (American Mineralogist 15, 


144, 1930). 


53.91 
0.03 
26.28 
0.67 
1.69 
0.26 
0.39 


83.28 
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Übertrag 83.28 


MgO 0.09 
CaO 0.12 
N%0 1.03 
K,0 0.62 


F=_0 0.03 
Glühverlust 15.60 


100.72 
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Kaolinit aus einem Tunnel am New town creek zwischen Brooklyn und Queens, 


innerhalb der Stadt New York. 


SiO, 54.73 
Al,O 38.37 
TiO, 1.35 
Fe,0, 0.40 
CaO0 0.56 
0.16 

H,0+110° 13.19 
H,0— 110° 0.50 
100.26 


Analyse (A. M. Smoor, Lepoux and Co.): 


werden auf Verunreinigungen 
des Tons, die sich nicht ent- 
fernen ließen, zurückgeführt. 


Lichtbrechung (+ 0.002) «=1.556, y=1.564. Opt. Char. neg. Spitze Bisektrix 


nahezu senkrecht auf der guten Spaltbarkeit. 


E. V. Suanson, Tshermigite, Ammoniojarosite, Epsomite, Celestite and Paligorskite 


from Southern Utah (Proceed. United St. Nat. Museum 74, 1928, Art. B). 

Paligorskit aus rotem Sandstein, poröse Massen bildend. Farbe weiß, Aus- 
löschung gerade, Längsriehtung positiv, opt. Char. pos.(?), ß ungefähr 1.490. 
Übertrag 67.58 
M&0 10.63 


| Analyse: 


SiO, 52.55 


Al,0, 13.64 
F&,0; Spur 
FeO — 
lad 1.39 
67.58 


Spur 


H,0 (41000) 14.16 
H,0(— 110%) 7.66 


100.03 


A. v. Buzicn, Über die Strömungsdoppelbrechung und Tixotropie der Bentonitsus- 


pension (Kolloidzeitschr. 47, 223, 1929). 


Bentonit aus Nordamerika und Britisch Columbien (kolloidale, amorphe Masse). 
SiO, 52.14 
Al)O, 22.01 
Fe&,0, 0.56 
CaO 9.55 


Analyse: 


Entsprechend der Formel Ca0-Al,0,-5SiO:. 


MO 2.61 
N2,0 4.58 
91.45 


Übertrag 91.45 


Spur 


Glühverlust 8.12 


Fr. Stavir, Nerosty karvinskijch sferosideritü. Die Mineralien des Karvinna-Sphäro- 
siderits (Sbornik Prirodovödeck6 Speleönosti v Moravsk& Ostrave, Moravskä 
Ostrava 4, 90. 1929). 
Nakrit von den Kohlengruben bei Karvinna, Tschechisch-Schlesien, aus Sphäro- 


sideritseptarien. 
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Analyse: SiO, 44.22 Übertrag 85.17 
Al,0; 40.39 Na,0 0.07 

Fe,0; 0.43 K,0 0.23 

MgO 0.08 H;,0(4+105%) 14.22 

(07:10) 0.05 H,0 (— 105°) 0.09 

85.17 100.23 


V.T. Auues, Triassic Bentonite of the Painted Desert (Amerie. Journ. Science, New 
Haven Conn. V.Ser., XIX, No. 112, 283, 1930). 
Montmorillonit aus Bentonit aus der Chinleformation, Chinle Valley, Arizona. 

ß= y = 1.526 + 0.005. 

0. H. Erpmannspörrrer, Halloysit von Elbingerode (Ohemie der Erde V, 96, 1930). 
Halloysit von Elbingerode. Analysen (GEILMANN): 


I. (uk iR II. 

SiO, 36.27 39.00 
ALO, 29.583 30.07 Übertrag 71.46 72.50 
Fe,0, 5.31 2.98 Na,0 1.60 1.31 
FeO 0.10 0.01 1:0) 0.64 1.24 
MeO 0.02 0.04 H,O 105° 14.19 10.89 
CaO 0.23 0.40 H,0-Glühverlust 12.70 15.15 
71.46 72.50 100.59 100.59 


Außerdem Spuren von P,0,;, TiO,;, SO,, CO,, MnO (in 1.). 


J. P. Ponpar, Hstudio quimico de la nontronita de Chenlo [Pontevedra]. Mineral 
nuevo para Espana (Arquivos do Seminario d’Estudos Galegos, Seizön de Cen- 
cias 2, 9, 1929). 
Nontronit von Chenlo, Pontevedra. 


Analyse: SiO, 39.00 Übertrag 75.49 
ALO, 7.15 H,0— 15.24 

Fe&,0, 29.44 HB,0—+ 9.01 

75.59 99.84 


W. Norz, Zur Kenntnis des Nontronits (Chemie der Erde V, 
Analyse von Paulusbrunn bei Tonhau. 


Nontronit. 


373, 1930). 


SiO, 40.02 Übertrag 76.73 
AO, 10,55 FeO 1.37 
Fe&,0, 26.16 H,0 21.83 

76.73 99.93 


Daraus: H,0:R,“0, : SiO, = 4.53:1:2.49. 

W. W. Rusey, Lithologie studies of fine-grained upper eretaceous sedimentary rocks 
of the Black-Hills Region (Profess. Paper. United States Department of the 
Interior. No. 165-A [1930]. 

Nontronit-Beidellit aus Tonen. Der kleinere optische Vektor liegt in der Ebene 
der Blättchen. Der Charakter der langgestreekten Querschnitte ist positiv. Farbe 


braun bis grau. Lichtbreehung zwischen 1.55 und 1.57. Maximale Doppelbrechung 
etwa 0.02—0.03. 


Chloritgruppe 


F. Macnarsoukt, Die Formel des Astrophyllits und seine Beziehung zu den Glimmern 
(Obl. Min. 255, 1930). 
Chloritgruppe. Es wird folgende Summenformel mit der bekannten Bedeutung 
der Symbole angegeben: Y,7, (0, OH),. 
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N. Vexpr, Die Geologie der Umgebung von Sopron. I. Teil. Die kristallinen Schiefer 
(Mitteilungen der berg- und hüttenmännischen Abteilung an der kgl. ung. Hoch- 
schule für Berg- und Forstwesen zu Sopron, Ungarn. Sopron 1929, 225. 
Chlorit (Leuchtenbergit) aus Leukophyllit (Serieitschiefer) von Sopron. & = 1.575, 

ß = 1.575(4), y = 1.587, 2 V = 21044. 

M. Sr. Pavrovırcn, Sur deux chlorites (grochauites) de roches & corindon (Bull. Soe. 
Franc. Min. 53, 535, 1930). 

Chlorit (Grochauit) von Corindum Hill, Macon Co, Nord Carolina. Breite 

Lamellen. Farbe tiefgrün. Sp. Gew. = 2.697. « = 1.587, ß = 1.587, y= 1.595. 2E = 35°. 

yv— «= 0.08. 


Analyse: SiO, 27.30 Übertrag 58.49 
Al,O, 24.17 MgO 29.24 

Fe&,0; 1.87 TiO, Spur 

FeO 5.15 B0+ 12.64 

MnO Spur H,0 — 0.10 

58.49 100.47 


Daraus: 9Si0,-5 Al,0,-16 MgO-14H3;0. 
Chlorit (Grochauit) von Kaslinski, Ural. Sp. Gew. = 2.705. 2E = 20—25°, 
«& = 1.587, = 1.59, y — « = 0.010, y = 1.597 (berechnet). 


Analyse: SiO, 27.50 
Al,0, 23.19 Übertrag 55.90 
F&,0;, 1.74 MgO0 30.69 
FeO 3.01 3,04372129 
CaO 0.46 H,0- 0.64 
55.90 100.20 


Daraus: 9Si0,-5 Al,0,-15MgO-14H3,0. 

N. A. Remisow, Petrographische Untersuchung von zwei Handstücken der Alkali- 
granite aus Berg ÖOssetien (Me&m. de la Soc. russe de Min. 2. ser, 57, 189, 1928). 
Chlorit aus Granit vom Fluß Sardi-Don, Berg Ossetien. y — « = 0.002, starker 

Pleochroismus, anomale Interferenzfarben. Sp. Gew. 2.937—2.839. 


Analyse: SiO, 26.84 
TiO; 4.43 Übertrag 90.00 
A1L,O, 19.76 Na;0 1.10 
F&,0, 4.04 K,0 0.82 
FeO 1949 H3;0 (hygr.) 0.83 
Cad 2.64 H,O (Rotglut) 5.82 
MgO 13.10 [6107 0.69 
90.00 96.26 
Chlorit aus Granit vom Fluß Archön, Berg Össetien. 
Analyse: SiO, 29.64 j 
TiO, 4.02 Übertrag 89.65 
A1L,O, 20.36 Na;0 0.53 
Fe,0, 10.87 K,0 2.46 
FeO 12.37 E01 OO) 0.70 
CaO 2.71 H,O (Rotglut) 6.90 
MgO 9.68 CO; 0,27 
89.65 100.51 


R. A. Day, Dolerites associated with the Karroo System, South Afrika (Geological 

Magazine, London 67, 97, 1930). 

Chlorit aus Doleriten der südafrikanischen Karruformation. Doppelbrechung 
hoch, Pleochroismus stark, & = hellbraun, f = grasgrün, y = dunkelgrün. «& senkrecht 
auf der Spaltflächke. 2V = 24°, 

Fortschritte der Mineralogie. Band 18. 17 


246 K. SCHLOSSMACHER 


M. Stark, Über Pseudomorphosen im Grünschiefer des Großglockner und über Form- 
ermittlung aus dem Gesteinsgewebe nicht herauslösbarer Komponenten: (Cbl. 
Mineral. 481, 1930). ) 

Chlorit aus Grünschiefer vom Gipfel des Großglockners. Opt. einachsig, selten 
mit kleinen 2 V, positiv, anomale (unternormale) Interferenzfarben bei y — «= ca. 0.002. 

Chlorit aus einschlußreichem Grünschiefer vom Großglockner. 7 — « = 0.004. 
Pleochroismus bei 50 u Dicke y |e= 14 grasgrün 9 (1 Ubergang nach Blaugrün), 
« = 11 gelbgrün und (1 Übergang nach Grasgrün); bei 30 « Dicke 14 s, 11 v. 

H. G. Backwunn, Die Magmagesteine der Geosynklinale von Nowaja Semlja (Det 
Norske Videnskaps-Akademi i Oslo. Report of the sientifie results of the nor- 
wegian Expedition te Nowaya Zemlya 1921, Nr. 45, Oslo 1930). 

Chlorit aus Hornblendegranit, südlicher Teil vom Mitjuschefi-Berg und vom 
nordwestlichen Teil des Lütkeberges. «= ß = grasgrün ) y = gelblich. Ubernormale 
Interferenzfarben. 2 V, groß. 

I. L. Gicuson, Contact Metamorphism of the Rocks in the .Pend Oreille District, 
Northern Idaho (United States Departement of the Interior, Geologieal Survey, 
Professional Paper 1929, 158). 

Antigorit aus kambrischem Kalk (Kontakt). ß = 1.555, Doppelbrechung schwach. 

Aphrosiderit ausnichtkalkigen Sedimenten (Kontakt). ß=1.620. Opt.pos. und neg. 

Thuringit aus nichtkalkigen Sedimenten (Kontakt). ß = 1.645. Opt. Char. neg. 
H. Jung und E. Könter, Untersuchungen über den Thuringit von Schmiedefeld in 

Thüringen (Chemie der Erde V, 182, 1930). 

Thuringit von Schmiedefeld. Sp. Gew. im Mittel bei 15° C = 3.187. 


Analyse: SiO, 20.82 

Al,O, 17.64 Übertrag 89.27 

F&0; 8.70 N3,0 — 

FeO 37.96 K;0 — 

MnÖ — H,0—+ 10.31 

Mg0 4.15 H,0 — 0.07 

ad —_ TiO; Spur 
89.27 99.65 


G. Fıscuer, Die Gabbroamphibolitmasse von Neukirchen a. hl. Bl. und ihr Rahmen 
(Neues Jb. Mineral. A. Beil.-Bd. 60, 251, 1930). 

Sprödglimmer aus Glimmerschiefer vom Hauptkamm vom Zwercheck über den 
Osser zur Engelshütter Ebene. Bildet Relikte in Form von Körnern und Leisten, taflig 
mit hexagonalem, manchmal auch trigonalem Umriß. Spaltbarkeit nach Basis sehr gut. 
Pleochroismus P>«&)y; ß = blau, «= grünblau, y = hellgelb. e:y7= 25°. Opt. Char. 
pos., 2E groß, y—« = 0.008, ß etwa 1.70. 

E. S. Sımpson, Oontributions to the mineralogy of Western Australia. Series V 
(Journ. Roy. Soc. W. Australia 16, 25, 1930). 
Chloritoid aus Chloritschiefer von Kalgoorlie, Central-Division. Pleochroismus: 

«© = grün, P = blau, y= gelb, e:« = 4—6° (oder bis 11%). Sp. Gew. 3.54. Zahlreiche 

Verzwillingung auf der Basis. Analyse nach Abzug von eingeschlossenem Quarz 

(7.35) und Rutil (1.46): 


SiO, 23.74 

Al,O, 39.01 Übertrag 90.26 

Fe,0, 3.04 MeO 1.61 

FeO 23.98 CaO 1.02 

MnO 0.49 H,0 7.12 
90.26 100.61 


Daraus die Formel H,(Fe, Mn, Mg)Al,SiO,. 
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L.H. Baver und H. Brnuan, Notes on some Franklin Minerals (American Minera- 
logist 15, 340, 1930). 

Chlorophoenizit (früher Klinozoisit genannt) von Fraxkum. I (100): (106) 
= 66°34°, — (106) : (146) = 54985‘, & = 1.682, ß = 1.690, y = 1.697, b= f. 

N. Erisserw, Über die Spilite vom See Segosero (M&m. de la Soc. russe de Min. 2. Serie 
57, 105, 1928). 

Epidot aus Spiliten vom See Segosero. ÖOpt. Char. neg., y—« = 0.040—0.052, 
2V = 71°—78°%, ey)», e:y im Mittel = 290%, Pleochroismus: « = schwachgelb oder farb- 
los, y = zitronengelb. 

H. G. Backıunp, Die Magmagesteine der Geosynklinale von Nowaja Semlja (Det 
Norske Videnskaps-Akademi i Oslo. Report of the sientifie results of the norwegian 
Expedition to Nowaya Zemlya 1921, Nr. 45, Oslo 1930). 

Epidot aus Albitdiabas vom Maschigin-Fjord. Zonar, 2V« — 86° im Kern und 
— 90° in der Hülle. Dies entspricht 11.5%, Fe0, im Kern und 6.5 Fe,0, in der Hülle. 

Epidot aus Albitdiabas vom Nordteil des Sjernaja Berges. Zonar gebaut mit 
2Ve = 85° im Kern und = 90° in der Hülle. Dies entspricht 12 Fe,O, im Kern und 
6.5 Fe,0, in der Hülle. 

M. Stark, Über Pseudomorphosen im Grünschiefer des Großglockner und über Form- 
ermittlung aus dem Gesteinsgewebe nicht herauslösbarer Komponenten (Chbl. Mine- 
ral. 1930, 481). 

Epidot aus Grünschiefer vom Gipfel des Großglockner. Im Kern Fe-reich, in 
der Hülle Fe-arm. Nach der Doppelbrechung (= aktinolithische Hornblende desselben 
Gesteines) hat der Kern eca 13%, Fe,O,, die Hülle hat eine Doppelbrechung wie Quarz, 
also etwa 4Fe,0,. Der Hüllepidot ist opt. pos., hat großes 2V, Achsenebene // der 
Symmetrieebene, v> e um 7. 

Epidot aus einschlußreichen Grünschiefern vom Großglockner, zonar gebaut, im 
Kern —« nahe 0.024, opt. neg., vo um «, in der Hülle „—« = 0.009, opt. pos., 
2V nahe 88%, vo> o um 7. 

J. Stzuxı, Petrological study of the eristalline schist system of Shikoku, Japan (Journ. 
Faculty of Science Hokkaido Imperial University Ser. IV, Vol. 1 [1930], No.1, 27). 
Piemontit von Otakisan, Provinz Awa aus Piemontitquarzschiefern. 


SiO, 36.16 x 
Al,0; 22.52 Übertrag 96.49 
Mn,0, 6.43 MeO 0.40 
F&,0, 9.33 Na;0 0.44 
CnO 22.05 H;0) 3.20 

96.49 100.53 


B. Z. Korexko, Gesteinsbildender Orthit in einigen Gesteinen des Vorderbaikalien- 

gebietes (Bull. Acad. Sei. URSS. Phys.-Math. Cl. 1929, 243). 

Orthit aus Granitgneis, Diorit und Gahbro aus dem Irkutskgebiet. Formen 
(100) (010) (001) und (111), braun, grau und seltener grün. P=1.74-1.78, y—a= 
0.004—0.007, 2V = 70-—-90°. Hellgetärbter Orthit ebendaher mit geringem Pleo- 
chroismus. 7—.«< 0.007, 2V nahe 70°, opt. Char. neg. Dunkelgefärbter Orthit 
ebendaher mit starkem Pleochroismus. y—-« > 0.007—0.010, 2V > 70°, opt. Char. pos. 

Orthit aus Monzonit mit starker Doppelbrechung, zonar gebaut. Im Kern 
y— «= 0.030—0.032, in der oberen Schale y— «= 0.025—0.027. 

J. Suzuki, Über einen Skapolith-Amphibolit von Losone bei Ascona | Tessin] (Schweiz. 

Min. Petr. Mittlg. 10, 136, 1950). 

Orthit. aus einem Skapolith-Amphibolit von Losone bei Ascona (Tessin). Große 
körnige Kristalle, oft nach (100) verzwillingt. Unregelmäßige senkrecht 

[is 
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zur Längserstreckung, aber keine deutliche Spaltbarkeit. Der Rand des Minerals ist 
farblos, das Zentrum hat eine gelblich-braune Farbe mit ziemlich starkem Pleo- 
chroismus: «= ß = dunkelgelblichbraun, 7 = hellgelblichbraun. «= P) 7. 


F. Macharscukt, Die kristallochemischen Beziehungen zwischen Epidot-Zoisit und 

Orthit-Allanit (Cbl. Min. [A] 1930, 89 u. 154). 

Orthit-Allanitgruppe. Die kristallochemischen Beziehungen zu den Epidoten 
lassen sich besser als in der bisherigen Auffassung der isomorphen Vertretungen durch 
die Formelschreibweise X, Y5Z,(0,0H,F),s darstellen. In dieser Formel sind unter X 
die mit Ca isomorphen Kationen (Na, seltene Erden, Th., Mn z. TI), unter Y die 
mit Al isomorphen Kationen Mg, Fe und Ti, unter Z Si und allenfalls etwas Al zu- 


sammengefaßt. 


M. Stark, Über Pseudomorphosen im Grünschiefer des Großglockner und über Form- 
ermittlung aus dem Gesteinsgewebe nicht herauslösbarer Komponenten (Cbl. 
Mineral. 1930, 481. 

Titanit aus einschlußreichen Grünschiefern vom Großglockner, Aggregate von 
spitzrhombischen Kriställchen und Körnchen bildend. 2E auffallend klein, 42° bei 
e<v. 

W.H. Zacuarısen, The Orystal Strukture of Titanite (Zeitschr. f. Krist. 73, 7, 1930). 
Titanit, gelbe Kristalle von Lindvikskollen bei Kragerö, Norwegen. Sp. Gew. 

3.52. Formen (010), (001), (111), (111), = 11943‘. 


Monokline Zeolithe 


B. C. Renıck, The Petrology and Geology of a portion of Malheur County, Oregon 
Journal of Geology Univ. of Chicago Press, Chicago, Illinois 38, 481, 1930). 
Heulandit aus Hohlräumen im Basalt vom Owyhee River hat nach C. S. Ross 

(briefl. Mittlg.): «&=1.492, ß=1.495, y=1.449. Opt. Char. pos. 2V nahezu 90°. 

Auslöschungsschiefe klein. 

Heulandit aus Hohlräumen im Basalt von Grassy Mountain nach C. S. Ross: 

«=1.495, P=1.494, y=1.502. Opt. Char. pos. 2V klein, Auslöschungsschiefe klein. 


I. L. Gızson, Contact Metamorphism of the Rocks in the Pend Oreille District, 
Northern Idaho (United States Departement of the Interior geological Survey, 
Professional Paper, 1929, 158). 

Heulandit aus kambrischem Kalk, Vulcan Hill (Kontakt). «= 1.495, y = 1.503. 

Opt. Char. pos. 2V klein. 


E® Kuppe u. B. Fischer, Über den Ionenaustausch der zeolithischen Silikate bei 
Beteiligung hydrolytisch gespaltener Salze. 2. Mitteilung. Versuche mit natür- 
lichen Silikaten (Zeitschr. Pflanzenernährung, Düngung und Bodenkunde, Teil A 


12, 2, 1928). 
Stilbit, Island. 
Analyse: SiO, 57.62 
Al,O, 16.37 Übertrag 82.50 
Ca0 8.51 Na,0 — 
1:0) 4 H,0 17.99 
82.50 100.49 


Ar RR SE 
A. UALYINATO, Nuove osservazioni sulle zeoliti del gruppo della natrolite (Mem. R 


En Lincei, Cl. Sei. fis. mat. nat., Roma 6, 2, 320, 1927). 

Skolezit. I. von Miage, Monte Bianco (Analyse I 

u Analyse Ia und Ib), II. Mad 

Schweiz, III. von Teigarhorn, Island: | re 
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Ia. Ib. IR IM 

SiO, 45.96 45.67 45.00 45.9 
ALO, 26.10 25.93 26.77 26.26 
CaO 13.91 13.80 14.50 14.63 

Na,0 — — — — 
H,0 13.97 14.41 13.67 13.77 
99.94 99.81 99.94 100.46 


Skolezit von Miage (Analysen I), c:y=17%, 2V=35°%, b=1.515, y=1.517 
y'—.«' auf (110) = 0.08. 
V. Gensaro, Thomsonit und Skolezit vom Valle di Ayas und Valle di Lanzo (Atti. 

R. Accad. Sci. Torino 64, 133, 1929). 

Skolezit von Bettolina, Valle di Ayas, Monte Rosa. «=1.510, ß= 1.518, 
7=1.519, c:2=18%. 


SiO, 46.37 

Al,O, 25.80 Übertrag 86.39 

CaO 13.58 K,0 0.13 

N3,0 0.64 H,O 13.84 
86.39 100.36 


Sp. Gew. 2.25 
Skolezit von Valle di Viü, Valle di Lanze. &@=1.512, ß=y=1.519. Analyse I 
Kristalle, II. kristalline Massen. 


Ik I. Il, IE 
SiO, 45.56 44.63 

AL,0, 25.70 26.68 Übertrag 85.99 85.60 

CaO 14.23 13.63 K;0 0.11 0.18 

Na,0 0.50 0.66 H;0 14.43 13.50 

85.99 85.60 100.53 99.28 

Sp. Gew. 2.27 
B. Maurıtz, Phillipszit a Balatonvideki bazaltokböl (Math. &s term. tud. Ertesitö 46, 


657, 1929). 
Phillipsit aus Basalt von Sümeg im Balaton-Oberland. Sp. Gew. etwa 2.2, 
H.= 4,5, opt. Char. neg. a:y etwa 20° im stumpfen Winkel f, n=1.51. 


O0. Pıcar, Basalte von Gesenke (Je_.nik) und den angrenzenden Gebieten (V &stnik 
kräl. &s. spol. nauk. Kl. II, 1, 1928). 
Phillipsit aus dem Basalt von Otice. Zwillingskristalle dritter Ordnung. Opt. 
Char. pos, 2E etwa 60°, «=1.498, y=1.500, b=f, a:y=10'+1°. 
G. Cvrto, Analzim und Laumontit von Murlo [Toscana] (Ann. Mus. Civ. Stor. Nat. 
Genova 52, 413, 1928). 
Laumontit von Murlo, Toskana. 


Analyse: SiO, 50.90 
A1l,0, 21.51 

CaO 11.76 

H,O 15.52 

99.69 


Monokliner Kalifeldspat 


E. Baıer, Lamellenbau und Entmischungsstruktur der Feldspäte (Z. Krist. 73, 465, 


1930). 
Die Arbeit enthält äußerst wichtige Daten und Betrachtungen über Kalifeld- 


späte, Kalinatronfeldspäte und Plagioklase, 
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Kalifeldspat. Die Annahme eines Achsenwinkels von 35° für gemeinen Ortho- 
klas ist nach den Vermessungen auf dem Universaldrehtisch im allgemeinen zu groß. 
Symmetrische Lage der Achsenebene dürfte auf ausgesprochene Sanidine beschränkt 
sein und ist auch bei diesen selten. 


Für die Variabilität des Achsenwinkels der Kalifeldspäte ist der ultramikro- 
skopische Lamellenbau und damit die Vorgeschichte des Kristalls verantwortlich, auch 
der Natriumgehalt hat einen ähnlichen indirekten Einfluß. Eine große Dispersität 
des polysynthetischen Zwillingsbaus hat einen kleinen Achsenwinkel zur Folge. Diese 
Abhängigkeit zeigt sich in folgender Reihe: 1. Na-freie Sanidine, völlig homogen aus- 
löschend: Ve=0°. 2. Na-haltige Sanidine, völlig homogen auslöschend: Ve = 0—20%. 
3. Na-arıner Tiefengesteinsorthoklas: Ve = 0—20°. 4. Sanidin mit leichter Gitterung: 
Ve=20-28%, 5. Orthoklas mit stärkerem Na-Gehalt, schummerig: Ve= 20—28°, 
6. Sanidin deutlich gegittert: Ve= 28—34°. 7. Orthoklas, leicht fleckig: Ve = 28— 34°. 
8. Stark natronhaltiger Anorthoklas: Ve = über 34°. 9. Ausgesprochener Mikroklin: 
Vea= über 34°. 

Die Größenordnungen der Lamellensysteme werden folgendermaßen eingeteilt: 
1. Der geringste Durchmesser einer Lamelle ist mindestens gleich der Schliffdicke 
(homogene Großlamellen). 2. Die Lamellenbreite wird vom Mikroskop zwar aufgelöst, 
ist aber geringer als die Schliffdicke, so daß bei stärkerer Neigung der Verwachsungs- 
ebene Überlagerungserscheinungen in der ganzen Lamellenbreite eintreten. 3. Das 
Mikroskop löst das Lamellensystem nicht mehr auf. Dieses bleibt aber über der dop- 
pelten Wellenlänge des Lichtes (physiologische Homogenität, ohne wahre optische 
Homogenität). Völlige Auslöschung tritt nur in Sonderfällen ein. 4. Die Lamellen 
liegen in ihrer geringsten Dimension unter der doppelten Lichtwellenlänge. (Optische 
Homogenität.) 

Es wird mit Sicherheit angenommen, daß sämtliche Feldspäte bei gewöhnlicher 
Temperatur aus triklinen Einheiten aufgebaut sind. Bei Alkalifeldspäten und Plagio- 
klas sind auch die mikroskopisch erkennbaren triklinen Lamellen gewöhnlich nicht 
homogen, sondern aus ultramikroskopischen Lamellen komplex aufgebaut. Es werden 
verschiedene Lamellengenerationen und damit Zwillingsbildungsvorgänge unterschieden, 
Dem Primär- oder Wachstumszwilling steht eine jüngere Sekundärgeneration gegen- 
über. Die ersteren (Karlsbader, Manebacher, Bavenoer Gesetz) sind an einer meist 
nicht ebenen Verwachsungsfläche kenntlich, die durch Wachstumsspuren (zonarer Bau 
Kristallkontur) beeinflußt wird. Die Sekundärgeneration wird durch Vorgänge der 
einfachen Schiebung erklärt. In einem einzelnen Kristall können mehrere Sekundär- 
generationen aufeinanderfolgen, dabei sind im allgemeinen die Lamellen älterer Genera- 
tionen gröber als die jüngerer, und die Regelmäßigkeit der Ausbildung wird um so 
größer, je jünger die Generation ist. - 


Die Vorgänge der einfachen Schiebung, die diese zweite Generation bedingen, 
werden in zwei Gruppen aufgeteilt: 1. Mechanisch verursachte Gleitlamellenbildung; 
das Vermögen, weitgehende, gut begrenzte Gleitlamellen zu bilden, nimmt vom Kali- 
feldspat über Albit nach Anorthit zu. 2. Durch Abkühlung herbeigeführte Gleich- 
richtung verzwillingter Teilchen (Sammelschiebung). Einfache Schiebung erfolgt nur 
nach dem Albit- und Periklingesetz, das erstere wird beim Feinlamellenbau stark be- 
vorzugt. Die bereits von anderen Autoren häufig gemachte Feststellung, daß zwei 
verzwillingte Lamellen bei der Messung auf dem Drehtisch einen verschiedenen An- 
orthitgehalt aufweisen, wird auf den Lamellenbau zurückgeführt. 


er Snlizch” Orientierung: der Mikroklingitterkomponenten wird gesagt, 
ga nur wenige Grade (3°, 5°) aus der (O10)-Ebene herausfällt, die Indika- 
triceen der Zwillinge sind also annähernd um ß gegeneinander verdreht. Der Dre- 
hungsbetrag schwankt je nach dem Typus (Gitter-Flecken-Schummer-Mikroklin) in 
weıten Grenzen von 035°. Bei der Gitterschummerung der Anorthoklase fällt die 


PER 
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Py-Ebene der beiden Zwillingskomponenten zusammen, was eine Verdrehung um « 
ergibt. Für die Plagioklaskomponenten perthitischer Entmischungen lassen sich Ge- 
setzmäßigkeiten vermuten. 

In dem Abschnitt über die Entmischungsstrukturen werden ebenfalls verschiedene 
Generationen unterschieden, die von den Abkühlungsbedingungen und deren Schwan- 
kungen abhängen. Der Verlauf wird durch die Wanderungsfühigkeit des Na-Ions, 
der aus dem Gitterverband gedrängten, entmischten Ionen und durch eine Mischungs- 
lücke bestimmt. Fast immer ist die Plagioklaskomponente die in sich stärker zu- 
sammenhängende Substanz, dem widerspricht auch nicht die Erscheinung der Perthit- 
spindel. Die Verbandsverhältnisse lassen die Deutung als eutektische Gemische (Primär- 
perthite) nicht zu. Einer grobdispersen Entmischung stehen Entmischungsgenerationen 
in der Kaliumphase mit höher disperser Entmischung gegenüber. Bei solchen Feld- 
späten (Einsprenglinge von Ergußgesteinen), die bei sehr hohen Temperaturen vor dem 
Erreichen der Mischungslücke abgeschreckt wurden, findet man eine hoch disperse 
Entwicklung mit undulöser Auslöschung. 

Bei der Reichhaltigkeit und Wichtigkeit dieser Untersuchungen muß dringend 
auf das Original verwiesen werden, das in seinem speziellen Teil Bestimmungen an 
zahlreichen Feldspäten auf dem Universaldrehtisch enthält. 


E. Wınas, Über einen Glimmer von Derome [Halland] (Bull. Geol. Inst. Univ. Upsala 
XXIH, 54, 1930). 
Kalifeldspat aus Pegmatit von Derome. Farbe grau, «ya = 1.5175, Pxa = 1.5226, 
YSa—=1.5275. Auslöschungsschiefe auf (010) = 5°, auf (001) = 0°. 


J. Gissgere, Les feldspaths de la region de Rege (Vestnik du Comite geologique, 
Leningrad 1928, III, 39). 
Kalifeldspat aus Pegmatitgängen der Datschamonetnaja, Ural. 


Analysen: 1% 2. 8. 4. 
SiO, 67.14 64.57 65.21 64.61 
AlLO, 18.21 19.10 19.34 19.66 
Fe; 0 0.16 0.29 0.11 0.11 
Ca0 0.33 0.14 0.36 0.33 
MgO Spur 0.03 0.03 0.30 
K;0 9.00 13.50 11.97 12.24 
Na;0 5.18 1) 2.97 2.41 
Glühverlust 0.24 0.44 0.2 0.58 

100.26 99.80 100.10 99.94 
Sp. Gew. = 2.564 2.572 2.569 


G. P. Bareovur, Origin of the Bedford Augengneiss (Amer. Journ. Science New Haven 
Conn. V. Ser. XIX, 351; No. 113, 1930). 
Kalifeldspat von Bedford n.ö. New York. Analysen I rosa aus Pegmatit II aus 
Augengneis (Mikroklin). 


I: I. I I. 

SiO, 63.90 63.95 Übertrag 84.25 84.97 
ALO;, 18.95 19.30 Me0 Spur Spur 
FeO 0.65 1.02 K,0 12.109 71204 
Fe,0, 0.10 ar Na,0 2.92 2.12 
CaO 0.65 0.70 H,0 047 0.58 
8425 84.97 99.74 99.66 


N. A. Remısow, Petrographische Untersuchung von zwei Handstücken der Alkah- 

b < ee nm 98 

gramite von Berg Ossetien (M&m. de la Soc. russe de Min. 2. ser. 57, 189, 1928). 
Orthoklas aus Granit vom Fluß Sardi Don, Berg Össetien. 
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Analyse: 


SiO, 
A10; 
Fe,0; 
Ca0 
MeO 
Na0 
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Orthoklas aus Granit vom Fluß Archön, Berg Össetien. 


Analyse: 


63.26 e- 

18.45 Übertrag 85.17 
0.91 K;0 14.29 
0.72 H,O (110° C) 0.07 
0.03 H,O (Rotglut) 0.40 
1.80 CO, 0.28 

85.17 100.21 

SiO, 64.48 
AlLO; 18.53 
Fe&,0, 0.34 
CaO 0.65 
MeoO 0.23 
Na0, 1.74 
K;0 14.23 
H,0 (110° © 0.11 
H,O (Rotglut) 0.70 
[610 0.30 

101.31 


Sp. Gew. 2.558—2.549 


T. F. W. Barın, Mineralogy of the Adirondackfeldspars (American Mineralogist 15, 


134, 1930). 


Orthoklas (mit Flecken von Mikroklinstruktur) in Nestern des Anorthosits von 
Adirondack Mountains. Die Auslöschungsschiefe in der Zone _|_(010) ist häufig nicht 
= (9, sondern einige Grade; die Mikroklinstruktur wird erst von 4—5° an sichtbar. Bei 


Analysen von 32 Feldspaten aus 
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dem typischen Mikroklinmaterial liegt die Auslöschungsschiefe auf (001) zwischen 
diesem Wert und 15° Der Achsenwinkel des Orthoklas ist etwa 70°, der des Mikro- 
klins gewöhnlich etwas größer. Die Lichtbrechung des Orthoklas wurde mit der 
Immersionsmethode bestimmt; für 486 uu « = 1.5278, y = 1.5338; für Na-Licht « = 1.5230, 
ß = 1.5270, y = 1.5288; für 656 uu « = 1.5198, y = 1.5255. 2V« = 68°, keine sicht- 
bare Dispersion. Eine Mikroklinpartie vom gleichen Feldspatkristall ergab: Auslöschungs- 
schiefe auf (001) = 15°, 2 Va = 75%, « = 1.5225, ß = 1.5268, y = 1.5293. Bemerkens- 
wert ist bei diesen Orthoklasen eine einfache Verzwillingung nach dem Albitgesetz 
mit einer Auslöschungsschiefe von 1° auf der Basis, die einen triklinen Charakter 
anzeigt. 

Von großem theoretischem Interesse ist der Abschnitt „The effeet of submikro- 
skopie twinning“ in dem gezeigt wird, daß die optischen Eigenschaften des Adirondack- 
orthoklases sich als ein Effekt von submikroskopischer Mikroklinzwillingslammellierung 
errechnen lassen. Die Abweichung der Auslöschungsschiefe von 0° in der Zone 
(010) und die Schwankungen des Achsenwinkels werden mit dem Vorherrschen des 
einen Lamellensystems erklärt. 


O0. Anpersen, The Genesis of Some Types of Feldspar from Granite Pegmatites 

(Norsk. Geol. Tidsskr. 10, 114, 1923). 

Die Perthitbildung wird auf eine thermale Kontraktion als Ursache zurück- 
geführt, da sich der Nachweis erbringen läßt, daß die Orientierung der Lamellen der 
Lage der Kontraktionsspalten entspricht. Die Perthite werden folgendermaßen ein- 
geteilt: 1. Fadenperthite, 2. Filmperthite, 3. Aderperthite, 4. Fleckperthite, 5. Durch- 
dringungsperthite, 6. Antiperthite, 7. Mikroklinadern, 8. Blättriger Albit in Ver- 
bindung mit Mikroklin und 9. Zusammenwachsungen von poikilitischem Albit und 
perthitischem Albit des Adertypus. Die Entstehung der Pergmatitfeldspate wird 
gleichfalls systematisiert und dabei die Entstehung der Typen erklärt. 


südnorwegischen Granitpegmatiten. 
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J. Morozswıoz, Der Mariupolit und seine Blutsverwandten (Z. Krist. B. [Tschermak’s 
Mineral. Mitt.) 40, 335, 1930). 
Perthit aus Foyaitgang südl. von Krestowka. 


Analyse: SiO, 65.04 Übertrag 84.52 
TiO, 0.16 K,0 11.56 

ALO, 19.16 Na,0 3.83 

Fe&0,;, n. vorh. H:0 105° 0.38 

CaO 0.16 H,0— 105° 0.21 

84.52 100.32 


Sp. Gew. = 2.5745. Zusammensetzung aus der Analyse: 67°, Or, 33%, Ab. 
Mikroperthit aus melanokratem Mariupolit vom Oberlauf des Kalezyk Mariupol 
Rußland. SiO, 64.65 


TiO, 0.05 Übertrag 83.28 
AO; 18.50 K,0 14.35 
F&0,;, n.vorh. Na,0 1.67 
CaO0 0.08 H,O 0.34 

83.28 99.64 


Sp. Gew. 2.571 
Dies entspricht einer Mischung von 85%, Mikroklin und 15°, Albit. 
S. auch bei Mikroklin 8. 258. 


Eon. Spencer, A contribution to the study of moonstone frone Ceylon and other areas 
and of the stability-relations of the alkalifeldspars (Mineralog. Mag. 22, 291, 1930). 
Mondstein von Weragoda bei Ambalangoda in Südwest-Ceylon aus tieferündig 

zersetzten Pegmatitgängen. Schillerfarben seidigweiß bis tiefblau. Schillerfläche (001). 

Im durchfallenden Licht farblos. U. d. M. sieht man überall eine feine Mikroperthit- 

struktur, am besten auf (010), sie ist am größten in den seidigweißen Varietäten, am 

feinsten in den blauen (Kryptoperthit). Dieser Struktur ist eine zweite gröbere Perthit- 
struktur überlagert, die auf (010) um 10° gegen die erstere verdreht erscheint, sie 
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wird auf eine erste Entmischungsphase zurückgeführt, der die Mikro- und Krypto- 
perthitentmischung folgte. Die Ausscheidung der Lamellen der gröberen Struktur 
erfolgte nach (320) und (110), der feineren nach (13-0-2). Die Auslöschung der La- 
mellen des gröberen Systems ist auf (010) 8° bzw. 13.5%, die der feineren 16—17° 
bzw. 6°. Der Orthoklasgehalt wird für die Feinstruktur aus der Gleichung 
5X-+18(100— X) 
100 -—= 10.5 
zu 58°, berechnet, wobei 5° die Auslöschungsschiefe von Orthoklas, 18° von Albit 
auf (010) bedeutet. 10.5 ist Hauptauslöschungsschiefe des Mondsteines auf (010) nach 
W den Basisspaltrissen, diese Zahl stimmt mit der Analyse gut überein (s. u.). In ähnlicher 
m Weise wird bei der Grobstruktur für die Orthoklaslamellen aus deren Auslöschungs- 
schiefe von 8° X=77°), und für die Albitlamellen aus 13.5° X = 34.6, berechnet. 
Eine Mikroklinzwillingslamellierung ist in keinem Fall zu beobachten. 
F Achsenebene _|_ (010), stumpfe Bisektrix parallel 6. 2V zwischen 68 und 73°. 
Auslöschung auf (010) 10—11°, diese setzt sich bei stärkerer Vergrößerung zusammen 
aus der Auslöschung der Albitkomponente mit 16—17° und der Orthoklaskomponente 
mit etwa 6°. Auf (001) gerade Auslöschung, bei manchen mit weißem Schiller bis 2°. 
Analysen: J. seidigweißer Schiller; II. perlweißer Schiller; III. himmelblauer 
Schiller; IV. blauer Schiller. 


x II. IN. IV. 
= SiO, 65.42 65.21 64.73 64.86 
£ AL,0, 19.45 19.62 19.57 19.66 
F F&0, 0.20 0.05 Spur Spur 
5 MgO 0.12 0.15 0.10 0.10 
€ CaO 0.55 0.50 0.55 0.60 
£; Na,0 4.61 4.48 4.07 3.90 
K;0 9.80 10.02 10.65 10.65 
Glühverlust 0.20 0.20 0.22 0.25 


100.35 100.23 99.89 100.02 
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Sp. Gew. 15°C 2.579 — 2.5775 —_ 
Kalifeldspat 58.16 59.46 63.20 63.20 
Natronfeldspat 38.97 37.87 34.40 32.97 
Kalk-Magnesiumfeldspat 3.31 3.21 3.21 3.41 
100.44 100.54 100.81 99.58 


Der teilweise zersetzte Mondstein (entalbitisierter Perthit) bildet Tafeln und 
rechteckige Klötze, die von (001), (010) und der Schillerfläche (13-0-2) begrenzt sind. 
Nach den ersteren ist keine Spaltneigung vorhanden, dagegen eine glimmerige Teil- 
barkeit nach der letzteren. In frischen Stücken ist das Verhältnis gerade umgekehrt. 
Der Winkel der Schillerfläche gegen (001) beträgt 73°53‘ + 30‘, woraus die Indices 
(13-0-2) geschlossen werden. Mit dieser Messung stimmen auch die Messungen an 
anderen Mondsteinen überein, so daß man das Ergebnis verallgemeinern kann. Die 
Zersetzung dieses Materials beruht auf einer Lösung des Albits, wobei breite, flache 
Hohlräume entstehen, die nachträglich mit Kaolin gefüllt sind. Der Achsenwinkel 
solcher entalbitisierter Feldspäte beträgt etwa 56°. Die chemische Zusammensetzung 
zeigen folgende Analysen: I. teilweise entalbitisiert; II. entalbitisiert; II. durchweg 


entalbitisiert. I; ınE IE 

SiO, 61.80 62.30 62.30 
A1l,O, 21.40 21.80 21.74 
Fe,0, = Spur Spur 
MgO 0.15 = 0.10 
(a0 0.42 0.64 0.50 
NO 2.36 1.12 0.88 
K;0 12.15 12.58 12.82 
Glühverlust 0.98 1.85 2.02 

99.26 100.29 100.36 
Kalifeldspat 74.36 74.55 76.25 
Natronfeldspat 19.92 9.46 7.43 
Kalk-Magnesiumfeldspat 2.08 3.16 2.48 
Kaolin 2.96 13.02 14.20 


Bei völlig entalbitisiertem Feldspat bleibt immer noch ein Rest von etwa 7, 
Natronfeldspat, wie die Analysen zeigen, übrig, von dem angenommen wird, daß er 
in fester Lösung noch in den Orthoklaslamellen steckt. Es wird angenommen, daß 
die Entalbitisierung eine pneumatolytische Entstehung hat und die Kaolinbildung 
jünger ist und an die Zersetzung des Kalifeldspats gebunden ist. 

Beim Erhitzen sowohl der weißen als auch der blauen Varietäten verschwindet 
der Schiller und auch die Mikroperthitstruktur. Die Veränderung beginnt bei 500 bis 
700°C und ist bei einer sechs- bis zwölfstündigen Erhitzung auf etwa 1050°C voll- 
ständig. Die grobe Perthitstruktur wird beim Erhitzen bis zu 1050° deutlicher und 
verschwindet rasch bei der Annäherung an den Schmelzpunkt. 

S. auch bei Mikroklin S. 259. 

F. Heine, Beiträge zur Mineralogie und Petrographie der Rhön (Chemie der Erde 

V, 396, 1930). 

Sanidin aus Phonolith vom Kesselkopf bei Unter Rupsroth, Rhön. Einspreng- 
linge. Im Schnitt senkrecht y ist b=y; a:@«=14.4° im stumpfen Winkel ß (Na Licht), 
für a: ist e<v schwach. e)v um «. Ein anderer Schnitt zeigte a:«—=2.5°. Ein 
zonar gebauter Kristall zeigte a:@— 2.4° im Kern, =4.8° am Rand (Na) im stumpfen 
Winkel ß. Zwei verwachsene Sanidine zeigen auffallenderweise: a:«=15.6° und 
=3.0° (Na) im stumpfen Winkel ß. 

Sanidin und Anorthoklas aus Phonolithapophyse, ebendaher. Einsprenglinge, 
gelegentlich beide miteinander verwachsen. 2V der Anorthoklase 50-—-60°, > als der 
Sanidine 30—40°%. Beide opt. neg., o)v. 

Sanidin aus Phonolith, ebendaher. 2V groß, 70-—80°, 
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B. Gossner, Beitrag zur Stöchiometrie der Silikate (Zeitschr. Angewandte Chem. 42, 


175, 1929). 
Sanidin von Wehr, Laacher See. Analyse (0. Kraus): 
SiO, 64.61 Übertrag 84.08 
ALO, 18.72 K;0 12.87 
Fe&,0, 0.33 N30 3.08 
CaO0 0.37 H,0 0.40 
84.03 100.38 


Sp. Gew. 2.568 


C. S. Ross, Dickite, a Kaolin Mineral (American Mineralogist 15, 34, 1930). 

Diekit von Almweh, Island of Anglesy. Zusammensetzung: 2H,0-Al,0,-28i0,, 
monoklin, tafelföürmige Kristalle. Durchsichtig, nicht pleochroitisch. Achsenebene 
(010), nahezu // (100); «= 1.560, ß= 1.562, y=1.566, =b. _S« zur Normalen 
der Basis =15—20°, e<v, opt. Char. neg. Dispersion der Auslöschungsschiefe: rot, 
3° größer als blau. 

H. Berman u. F. A. Goxver, Pegmatite Minerals of Poland, Maine (American 

Mineralogist 15, 375, 1930). 

Diekinsonit aus Pegmatit von Berry Steinbruch, Poland, Maine. Farbe dunkel- 
braungrün bis gelbgrün. Sp. Gew. 3.266. 


Analyse: FeO 12.33 
MnO 31.83 Übertrag 56.98 
MgO 1.67 Li,O 0.20 
CaO 2.01 H;0 1.82 
N30 7.41 B>0, 40.78 
K;0 1.73 Unlöslich 1.00 
56.98 100.78 


Daraus die Formel: 7 (Mn,Fe)O - 2 (Na,,K,,Ca)O - 3P,0, - H,O. 

Opt. Char. +. 2V nahezu 90% e)v leicht bemerkbar. «= 1.648 + 0.003, 
ß = 1.655 + 0.003, y = 1.662 + 0.003. 

C. E. Tırıey, An association of Afwillite with Spurrite (Geological Magazine London 

67, 168, 1930). 

Afwillit (3Ca0-2Si0,-3H,0) aus Doleriteinschluß im Kimberlit der Kimberley- 
minen. Formen taflig nach (100) und nach b gestreckt mit (001), (100), (110). Auf 
(100) Austritt einer optischen Achse. ec: = 30° in (010), «= 1.617, = 1.620, y = 1.632. 
C. E. Tırrer, Scawtite, a new mineral from Scawt Hill, Co. Antrim (Mineral. Mag. 

and J. mineral. soec. Great Britain, Irland 22, 222, 1930). 

Scawtit von Scawt Hill, Co. Antrim, aus Kontaktkalken der Doleritintrusion. 
Sp. Gew.=2.77, Härte 4',—5. Vollkommene Spaltbarkeit nach (001), eine zweite 
nach (010). Wahrscheinlich monoklin. Farblos, Glasglanz, « = 1.597, = 1.606, y = 
1.621 (Immersionsmethode), opt. pos. Die Normale auf der vollkommenen Spaltbar- 
keit nach (001) bildet mit einer optischen Achse einen Winkel von 24%. Der Achsen- 
winkel 2V selbst ist 74° auf (010). Auslöschungsschiefe von y auf (010) nach den 
Spaltrissen nach (001) 29°, d.h. a:y=29. b=Pf. Analyse (M. H. Hey): 


CaO 46.4 
SiO, 342 
00, 18.0 

98.6 


Dies ergibt die Formel: 6Ca0-48i0,-300;. 
E. S. Sımpson, Contributions to the mineralogy of Western Australia. Series V 
(Journ. Roy. Soc. W. Australia 16, 25, 1930). 
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- Axinit, Talbot Bay, Kimberley-Division, aus der Grenze von Grünschiefer und 
Gneis. Farbe braun. Sp. Gew. 3.25. 


Analyse: SiO, 42.14 Übertrag 71.45 
AlO, 17.67 MgO 2.06 

Fe,0, 1.74 CaO 19.96 

FeO 6.81 H,O 1.56 

MnO 3.09 BO, 5.56 

71.45 100.59 


N. Sunpıvs, Iron Rhodonite from Tuna Hästberg (Geol. Föreningens i Stockholm 
Förhandlinger 1930, 403). 
Rhodonit von Tuna Hästberg. Analyse (A. Byen£n): 


SiO, 47.78 
Al,O;, 0.08 Übertrag 91.68 
Fe,0, 0.11 MgO 1.98 
FeO 14.51 Ca0 6.55 
MnO 29.20 H,0 0.09 

91.68 100.25 


„—e=(0.013, y—P = 0.0085, P— «= 0.0045, daraus 2V berechnet =72°%, «=1,125, 
ß=1.128, y=1.737, daraus 2V berechnet =60°. 2\V gemessen (Universaltisch) — 
70.3°. Opt. Char. pos. Die optische Orientierung ist in einem Diagramm auf S. 405 
dargestellt. 


Trikline Feldspäte 


H. 8. Spescz, Pegmatite Minerals of Ontario and Quebec (American Mineralogist 15, 
430, 1930). 
Mikroklin. Analysen von Handelsware E. A. T#oumpsos, Mines Branch Chemical 
Division. I. Hellgelb, O’Brien Mine, Derry Township, Quebec. II. Weiß, Cameron 
Mine, Buckingham Township, Quebec. III. Rosa, McDonald Mine, Hybla, Ontario. 


I. u. IM. 
SiO, 64.00 64.80 64.60 
ALO, 19.76 19.35 18.88 
Fe,0; 0.06 0.05 0.32 
MgO = 0.11 = 
Na,0 1.81 2.29 2.96 
KO 14.19 13.32 13.02 
99.82 99.92 99.78 


J. Morozewıcz, Der Mariupolit und seine Blutsverwandten (Z. Krist. B. [Tschermaks 
Mineral. Mitt.) 40, 335, 1930). 
Perthitführender Mikroklin aus pegmatitartigen Aggregaten der Mariupolite 
vom Oberlauf des Kalezyk, Mariupol (Rußland). Analyse (M. KarasınkT): 


SiO, 65.70 Übertrag 84.88 
Al,O, 18.84 R,0 10.50 
F&0; 0.34 Na,0 4.48 
Cao Spur H,O 0.36 

84.88 100.22 


Sp. Gew. 2.583 
Aus der Analyse ergeben sich 39 %, Albit. 
Mikroklin — Mikroperthit aus Pegmatit im Amphibolgranit vom rechten 
Kalezykufer. 
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Analyse: SiO, 64.60, Übertrag 83.85 
TiO, 0.12 M&0 n. vorh. . 

ALO, 18.66 KO 14.09 

F&0, 0.46 Na,0 1.56 

Mn;0, Spuren H,O (+105%) 0.47 

CaO 001 H,0(—105%) 0.35 

83.85 100.32 

Sp. Gew. 2.562 


Daraus 85 %, Or und 15 %, Ab. 
S. auch bei Perthit S. 254. 


Eou. Spencer, A contribution to the study of moonstone from Ceylon and other 
areas and of the stability-relations of the alkolifeldspars (Mineralog. Mag. 22, 
291, 1930). 
Mikroklin aus Mikroklin-Pegmatit von Weragoda bei Ambalangoda, Südwest- 
ceylon (s. auch bei Mondstein S. 254). 


Analyse: SiO, 64.62 Übertrag 84.12 
A1l,0, 19.02 07:10) 0.61 
Fe&0; 0,40 Na,0 2.38 
FeO — RO 12.74 
MegO 0.08 Glühverlust 0.50 
84.12 100.35 
Kalifeldsp. 76.5.%, 
Natronfeldsp. 20.4°%, 
Kalk-Magn.-Feldsp. 3.19, 


L. Dvrare u. E. Morıy, Sur la presence de la kenyite sur le plateau abyssin (Compt. 
Rend. Soc. Phys. Hist. Nat. Geneve 45, 22, 1928). 
Anorthoklas aus Kenyit von Kontchi bei Quelabilo. Auslöschung auf (010) 
—-7° gegen [001, 010], opt. neg. 7— «= 0.077, „—ß= 0.010, P— « = 0.067, 2V gem. 
51°, ber. 42°. 


T. F. W. Barru, Mineralogy of the Adirondackfeldspars (American Mineralogist 15, 

134, 1930). 

Plagioklas aus Anorthosit, Gabbro und Syenit usw. von Adirondack Mountains. 
Es wird darauf aufmerksam gemacht, daß keine sichere Beziehung zwischen 6 (des 
rhombischen Schnittes) und dem Anorthitgehalt besteht, daß z. B. für Plagioklase mit 
40-50 %, An o=—-4° ein Durchschnittswert zu sein scheint, aber nicht selten 
findet man den Wert o=0. Verschiedene Feldspäte im Bereich von 20—55 °, er- 
geben o=(0. Möglicherweise können solche Zwillinge als Aklin-A-Zwillinge ange- 
sehen werden (siehe auch O. Müsee, Anorthit S. 262). 

Ferner wird darauf hingewiesen daß nicht selten nur eine annähernde Reali- 
sation der Zwillingsgesetze vorliegt. Dies läßt sich bei Albitzwillingen leicht fest- 
stellen, indem man auf dem Universaldrehtisch (010) vertikal stellt und um die Nor- 
male zu dieser Ebene dreht. Bei einem idealen Zwilling ist bei dieser Drehung 
gleiche Beleuchtung, andernfalls Ungleichmäßigkeit vorhanden. So kann man eine 
Abweichung von weniger als 1° leicht bemerken. Der Betrag läßt sich genau er- 
mitteln, indem man die Differenz der Positionen der maximalen Auslöschung mißt. 
An einem Beispiel wurden 10° gemessen. Die Drehung um die Zwillingsachse in 
Zwillingsstellung ist also 180 oder — 10°. 

F. C. Picruırs, Perieline and acline-A twins in the acid plagioclases (Mineral. ‚Mag. 

and J. mineral. soe. Great Britain, Irland 22, 225, 1930). 

Plagioklas. Es werden die Unstimmigkeiten diskutiert, die sich bei den ein- 
zelnen Autoren im Winkel 6 des rhombischen Schnittes ergeben. Als Grund wird 
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auf benachbarte Zwillingsgesetze hingewiesen, wie z. B. das Aklin-A-Gesetz, ferner 
_L [100] / (001). 

Albit. An einer Anzahl von Albitkristallen vom Ofenhorn und Wälchenofen im 
Binnental (Schweiz) wurden Aklin-A-Zwillinge gemessen und ergaben folgende Werte: 


Dn« n# ny 
Durchschnitt +89 ° + 7317, + 161° \ 
Tr] Schwankungen (3 Kristalle) +  !a° + 0° er 210) 
Durchschnitt + 881/,° +77 +13 \ [010] 
a { Schwankungen (8 Kristalle) et 
f Durchschnitt — 7a A ee \ (001) 
a \ Schwankungen (8 Kristalle) E50 + 31° + 11° 


Albit aus Chlorit-Albit-Epidotschiefern, Dalradian, Schottland, ergab folgende 
Werte für Periklinzwillinge: 


D« n% ny 
T-—Aı 3 Durchschnitt (2 Kristalle) +88° +77° —+-13',° [010] 
PN, „ (2 Rh) 76° 20° 76'/° rhombischer Schnitt. 
0,30% 


Für Plagioklase wird folgendes geschlossen: Am basischen und am saueren 
Ende der Reihe existiert neben dem echten Periklingesetz das Aklin-A-Gesetz. Die 
Würrıne’sche Kurve für die Verwachsungsebene des Periklingesetzes ist die richtige, 
und die hohen Werte für o' nach der Theorie sind tatsächlich vorhanden. 


H. Avume, The indices of refraction of the plagioclase feldspars (Journ. Geol. Chicago 
37, 462, 1929). 
Plagioklas. Die Arbeit enthält eine wichtige Zusammenstellung der Brechungs- 
indices in Verbindung mit den Analysen 


H. v. Puınipssorn, Zur chemisch-analytischen Erfassung der isomorphen Variation 
gesteinsbildender Minerale. Die Mineralkomponenten des Pyroxengranulits von 
Hartmannsdorf (Chemie der Erde V, 233, 1930). 

Plagioklas aus Pyroxengranulit von Hartmannsdorf. Fraktionsweise Trennung 


mit schweren Lösungen. Analyse des schwersten Anteils mit d= 2.69—2.71. nna= 
1.555—1.560. 


SiO, 55.41 Übertrag 85.23 

Al,O, 29.42 Cao 11.11 

F&0; 0.40 Alkalien n. best. 
85.23 96.34 


Der leichteste Anteil hat eine Lichtbrechung von 1.547 im Mittel. 
In der Gesamtmenge Plagioklas wurde gefunden: 


SiO, 55.73 
Na;0 5.59 
KO 0.31 


Daraus wird berechnet: Abs, Or, Anys oder Abzı Anıo. 


P. Eskora u. G. Sanısoeın, On astrophyllite-bearing nephelite syenite gneiss (Comptes 
rendues de la Soc. Geol. de Finlande 3, 1930). 
Albit aus Nephelinsyenitgneis von Kiihtelysvaara, Ostfinnland. 
«=1.529 40.008, = 1.532, y = 1.537. 


Au Pansons, Iridescent color in Peristerite (American Mineralogist 15, 85, 1930). 
Albit (Peristerit) aus einem Feldspatbruch bei Monteagle, Hastings County, 


Ontario. Auslöschungsschiefe auf einer Fläche (001) und _L (010) = 10° und 6= 15°, 
Daraus 90 %, Albit. 
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Analyse (M. C. Harvuer) des irisierenden Feldspats. Sp. Gew.=2.631. 


SiO, 66.25 

Al,O, 20.94 Übertrag 88.76 

Fe,0, 0.34 Na,0 9.74 

CaO 1.23 R,O 1.50 

MgO 0.00 H,O 0.20 
83.76 100.20 


Daraus: 82.27 %, Albit und 8.90 %, Orthoklas. Das Verhältnis von Albit + 
Orthoklas zu Anorthit = 8:1. 


Analyse (M. €. Harrer) des nicht irisierenden Feldspats. Sp. Gew. — 2.628. 


SiO, 66.72 

AlO, 20.98 Übertrag 88.82 

F&,0, 0.31 N2,0 9.74 

CaO 0.81 R,0 112 

MgO 0.00 H,O 0.16 
83.82 99.84 


Das Verhältnis von Albit und ÖOrthoklas zu Anorthit= 12:1. 


H. S. Spexor, Pegmatite Minerals of Ontario and (Quebec (American Mineralogist 15, 
430, 1930). 
Oligoklas und Oligoklasalbit, kalireich, aus Pegmatiten von Ontario und Quebec. 


Fundort lad N30 K,0 
MeDougall township, Ontario 3.60 % 8.21% 0.58% 
Monteagle = e 2.40 „ 8.82 „ Ball. 

= N « 123% ONAe- 1 
Conger . e 6.20 „ DR 1.64 „ 
Bedford < a 4.20 „ 8.26 „ 2.42 „ 
Aylwin . Quebec 4.40 „ 8.48 „ ÜBBI 

2 E 2 3.40 „ 8.81 „ 1.64 „ 
U’est Portland „ s 17608, 3.00% 1.08% 
- - 5 > HI 10.65 „ OLO 
Villeneuve . 5 1.20 „ ERST er 110 
Charlevoix county = 3.85 „ 9.4 „ iR) 7 


G. P. BarBour, Origin of the Bedford Augengneiss (Amer. Journ. Science New Haven 
Conn. V. Ser. XIX, Nr. 113, 351, 1930). 
Oligoklas aus Pegmatit von Bedford nö. New York. Farbe weiß. 
Analyse (F. Hermann): 


SiO, 64.05 Übertrag 89.37 
Al,0, 21.80 K,0 0.75 
FeO 0.42 Na,0 9.06 
CaO 3.10 H,0 0.51 

89.37 99.69 


M. Koraczkowska, Sur la determination des macles des plagioklases trieliniques (Od- 
bitka z archivum Mineralogieznego towarzystwa naukowego Warszawskiego 

Tom VI. 1930). 

Plagioklas (Andesin). Es wird eine aus fünf Individuen bestehende Zwillings- 
gruppe aus Wzar beschrieben, in der folgende Gesetze vereinigt sind: Karlsbad, Albit, 
Roe Tourne, Esterel, Nahe Manebach (1 [100] || (010)). 

K. Haragvcnt, Phenoerysts of voleanie rocks and tertiary fossils in (uelpart (Saishu), 

Island (Japan. Journ. Geol. Geogr. 6, 1929). 

Labradorit vom Krater Mt. Hallasan. Sp. Gew. 2.712. « = 1.5571, = 1.5602, 
= l96D0,. 2 V— 702. 

Fortschritte der Mineralogie. Band 18. 18 
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0. Mücgz, Über die Lage des rhombischen Schnittes im Anorthit und seine Benutzung 

als geologisches Thermometer (Z. Krist. 75, 337, 1933). | 

Anorthit vom Vesuy. Aus dem von Würrıse und Krarzerr ermittelten Achsen- 
verhältnis ergibt sich für o 1709. An 39 Kristallen wurde o bestimmt und bei sämt- 
lichen Messungen zu klein, im Maximum 4°, im Minimum 1:49, gefunden. Die Er- 
klärung liegt nicht in einem zu gering angenommenen Gehalt an Anorthit; daß dieser 
richtig angenommen wurde, zeigen mehrere Dichtebestimmungen (2.758; 2.758; 2.760; 
2.760; 2.762; 2.757; 2.755; 2.747; 2.747). Eine Erklärungsmöglichkeit wird darin 
gesehen, daß die Winkel der Kristalle bei ihrer Bildung in erhöhter Temperatur andere 
waren als zur Zeit der Messung. Ein zweiter Weg eröffnet sich durch die gelungene 
künstliche Erzeugung einfacher Schiebungen nach dem Periklingesetz. Die Spuren 
solcher bei gewöhnlicher Temperatur künstlich erzeugter Lamellen weichen von den 
natürlichen um einige Grade ab, entsprechend der obigen Divergenz. 


L. Koch, Über das System Wollastonit-Anorthit-Pyroxen (Neues Jb. Mineral. A. Beil.- 
Bd. 61, 277, 1930). 
Anorthit aus künstlichen Schmelzen. «= 1.576, f = 1.585, y = 1.588, 7 — « 

= 0.012. Opt. Char. neg. Achsenwinkel groß. 


A. Cavınaro, Nuove osservazioni sulle zeoliti del gruppo della natrolite (Mem. reale 
Aeccad. Lincei Roma Cl. fis. mat. nat. Ser. 6, 2, 320, 1927). 
Mesolith von Bern Fjord, Island. Analysen I und II. 


iR IR ik I. 

SiO, 46.08 44.96 Übertrag 82.58 82.41 
AL,0, 26.64 26.30 Na,0 4.20 4.10 
CaO 9.86 11.15 H,0 13.30 13.20 
82.58 82.41 100.08 9.71 


T. Hoper-Suirn, The occurence of zeolites at Kyogle, New South Wales (Rec. 
Australian Museum 17, 279, 1929). 
Mesolith aus Hohlräumen und Breceien im Basalt von Kyogle Richmond River, 
N. OÖ. Neu-Süd-Wales. 


Analyse: SiO, 44.40 
ALO, 26.53 Übertrag 86.13 
Cao 11.48 K,0 — 
N3,0 3.72 Hs0 [13.87] 
86.13 100.00 


H. Berman und F. A. Goxver, Pegmatite Minerals of Poland, Maine (American 
Mineralogist 15, 375, 1930). 
Fairfieldit aus Pegmatit von Berry Steinbruch, Poland, Maine. Sp. Gew. 3.016. 


Analyse: FeO 4.75 
MnO 14.82 Übertrag 50.83 
CaO 30.85 H.07 722590 
Na,0 0.41 P;0, 39.55 
K,0 _ Unlöslich 0.50 
50.83 100.58 


Daraus (Mn, Fe)O.2Ca0-P,0,-2H,;0 mit Mn:Fe=3:1. 
Gute Spaltbarkeit nach (010), weniger gut nach (100). Opt. Char. pos. 2V 
= 86° + 1%. &= 1.640 + 0.002, ß = 1.650 + 0.002, y = 1.660 + 0.002. 


1% 
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Neue Mineralien 


E. S. Sıupsox, Contributions to the mineralogy of Western Australia. Series V (Journ. 
Roy. Soe. W. Australia 16, 25, 1930). 
Maitlandit und Nicolayit von Wodgina, Nord-West-Division werden als neue 
Spezies angesehen. Die Zusammensetzungen und die Beziehungen zu nahestehenden 
Mineralien sind folgende: 


Mackintoshit (schwarz) 3Th0,-U0,:3Si0,: 3H,0 
Maitlandit (schwarz) 2 (Pb, Ca)0-3 ThO,- 4U0,- 8Si0, - 23H,0 
Nicolayit (gelb) 2 (Pb, Ca)0- 3 ThO,- 4U0, - 8Si0,- 21H,0 
Thorogummit (gelb) 2 ThO,-U0,-3Si0,- 6H,0 


A.N. Lapountzov, La fersmannite un nouveau mineral des Monts Chibines (Compt. 

Rend. Acad. Sei. U.R.S.S. Leningrad, Ser. A 1929, 297). 

Fersmannit aus Nephelin-Mikroklin-Aegeringanggestein vom Vuonnemiokafluß, 
Chibina-(Umptek-)Gebirge, Halbinsel Kola. Monoklin, Formen: (001) (223) (112) ferner 
(110) (223) (553). Tetragonaler Habitus. a:b:e'= 0.99113:1:0.99613, P = 97°16°. 
Bruch uneben. H=5.5. Farbe braun, schwach pleochroitisch. Achsenebene (010). Opt. 
Char. neg., « ungefähr __ (001), 2V = 0°—7°, «= 1.886, f = 1.930, y = 1.939. Ana- 
lysen I (N. P. VreoskaJa), II (N. J. VLopaverz, besseres Material als I). Sp. Gew. 3.44. 


I. I: Te I. 
SiO, 23.42 22.30 Übertrag 63.07 60.72 
TiO, 3795 37.34 CaO 25.15 26.16 
F&,0, 0.34 0.45 Na,0 8.10 9.88 
FeO 1.36 0.30 R;0 0.37 == 
MnO = 0.25 H,O 0.84 1.26 
MgO —_ 0.08 F 3.09 3.61 
63.07 60.72 100.62 101.63 


= Ewe0) 130 1.52 
9932 100.11 


Daraus die Formel: 
2R;(0, F,)-4RO-4Ti0,-3Si0, oder 4RTiO,-2R,Si(O, F,); - SiO.. 


F. Sterra Starrapsa, Zamboninite, una nuova specie minerale (Boll. Soc. Geol. Ital. 
48, 259, 1930). 
Zamboninit aus Spalten der Lava von 1669, Monti Rossi, Ätna. Wahrscheinlich 
rhombisch, feinfaserig, radialstrahlig. Sp. Gew. = 2.98—3.00. Farbe weiß. Doppel- 
brechung schwach, zweiachsig pos. Gerade Auslöschung. y= 1.411, « = 1.405. 


Analyse: Mg 24.26 Übertrag 42.61 
Ca 17.94 Na 0.31 

Mn n. best. K 0.05 

Al 0.41 F 55.57 

Fe Spur H,O 1.63 

42.61 100.17 


Formel: CaF,-2MgF;. 


R. Garorpıs, Contribution a Vetude des scories de hauts fourneaux (Schweiz. Min. 
Petr. Mitt. 10, 209, 1930). 
Neues Mineral aus westfälischen Eisenhüttenschlacken. Faserig und blättrig. 
Farblos. Einachsig positiv. Opt. Char. der Längsrichtung neg. Spaltbarkeit parallel 


zur Längsrichtung schlecht. Doppelbrechung 0.0413 und 0.0420. 
18* 
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Neues Mineral aus westfälischer Kupferschlacke. Leicht gefärbt, ‚schwacher 
Pleochroismus. «= graugrün, ß = hellgraugrün, y= hellgraubraun. Zweiachsig po- 
sitiv. Mittlere Lichtbrechung = 1.70. y— «= 0.0308, 7 — ß = 0.0253, P— = 0.0061, 
2732034. Gestreckt nach «, abgeplattet senkrecht zu ß. 


T. Hopar-Surru, Mineralogical Notes IV (Rec. Australian Museum 17, 408, 1930). 
Sturtit von Brocken Hill, New South Wales. Farbe schwarz, Härte 3, sp. Gew. 


2.054. Analyse (H. P. Wr): 


SiOs 32.35 
AO; 0.44 
Fe,0, 10.22 
MnO 25.18 
MgO 0.65° 
CaO 2.19 
H,O (105°) 23.01 
H,O (140°) 1.02 
H,;0 (+ 140°) 4.13 
Unlöslich (SiO;) 0.79 

99.98 


Daraus die Formel Fe,0, -6 (Mn,Ca,Mg)O-8Si0, -23H;0. 


H. Berman und F. A. Goxver, Pegmatite Minerals of Poland, Maine (American 
Mineralogist 15, 375, 1930). 
Landesit aus Pegmatit von Berry Steinbruch, Poland, Maine. Farbe braun. 
Sp. Gew. =3.026. 


Analyse: F&,0; 13.91 (F&z0 + FeO) 

Mn,0, 2.69 
MnO 33.65 
Mg0 3.07 
CaO 1.39 
H,0 13.60 
P,0; 31.94 
Unlöslich 0.13 

100.38 


Daraus die Formel: 3Fe,0,-20MnO-8P;0,-27H,;0. Opt. Char. neg. 2V groß. 
y__ auf der besten Spaltbarkeit nach (010) und &«_L_ zu einer geringeren Spaltbarkeit. 
«= dunkelbraun, P=lichtbraun, = gelb. «=1.720, ß= 1.728, y=1.735. Umwand- 
lungsprodukt des Reddingits (s. d.). 


J. Ja. Mickey, Über eine neue Mineralart aus der Gruppe Nontronit-Beidellit (Chl. 

Min. 1930, 293). 

Elbrussit aus Schlucht des Flusses Tschuhtschur im autonomen Karatschaev- 
gebiet, Nordkaukasus, eine Ader im Liparitbimsteintuff bildend. Farbe dunkelbraun, 
Strichfarbe dunkles Zitronengelb, Fettglanz, Härte 2. Sp. Gew.= 2.28. 

Analyse (G. M. SCHERSCHEVER): 


SiO, 39.74 
EN TE&0, \ daraus Al,0, = 14.44 
Cao 0.55 
MeO 5.11 
Alkalien als K,O berechnet 2.80 
H,O bei 110° 17.69 
FeO einzeln bestimmt 6.90 


F&0, „ 5 7.44 
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Die Zusammensetzung wird durch folgende Formel ausgedrückt: 
IRO.-0.8R20, -0.1R,0 -2.78i0, -5.5H,0, 
danach steht das Mineral der Gruppe Nontronit-Beidellit nahe und wird als ein 


Glied dieser Reihe aufgefaßt. 


Optische Eigenschaften: Farbe im Dünnschliff blaßgelb, Pleochroismus nicht 
wahrnehmbar. Interferenzfarben I. Ordnung, Lichtbrechung zwischen 1.552 und 1.56, 


Optisch einachsig. 


Das Mineral enthält Einschlüsse von Hornblende und bildet Pseudomorphosen 


nach Hornblende. 
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Wımann, E. 204, 226, 240, 
251. 

WINTERHALTER, R. U. 225. 

Wourr, J. E. 191, 237. 

Wooprorp, A. O. 194. 

Yamacvcaı, K. 190. 

YOosHIMURA, J. 242. 

ZACHARIASEN, W. H. 189, 
248, 

ZAVARITZKY, A. N. 188. 

ZOUBER, D. A. V. 206. 


231, 


Allanit 248. 
Almandin 172, 
Ammoniojarosit 185. 
Amphibol 211—239, 
Analeim 175. 
Andalusit 191. 
Andesin 261. 
Anhydrit 191. 
Ankerit 183. 
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Anomit 241. 

Anorthit 262. 

Anorthoklas 256, 259. 

Anthophyllit 194, 211, 212. 

Anthophyllit-Asbest 195. 

Anthophyllit -Cumming- 
tonit-Grünerit-Reihe 212. 

Anthophyllit-Cumming- 
tonit-Reihe 211. 

Anthraxolith 178. 

Antigorit 246. 

Apatit 185, 186, 187. 

Apatit-Svabitgruppe 187. 

Aphrosiderit 246. 

Apophyllit 181. 

Aragonit 190. 

Arfvedsonit 218, 220, 221, 
223, 235, 236. 

Artinit 202. 

Astrophyllit 198, 199. 

Augit 203—211. 

Augit, titanhaltig 206. 

Axinit 258. 

Barkevikit 219, 220, 222, 
234. 

Barylit 202. 

Basaltische Hornblende 218, 
219, 220, 224, 232, 234. 

Bauxit 202. 

Bentonit 243. 

Beryll 189, 190. 

Biotit 240, 241. 

Blödit 203. 

Bowlingit 196, 199. 

Caesiumberyll 189. 

Caleit 183. 

Caleit-Rhodochrositreihe 
183. 

Cancrinit 188. 

Cancrinitgruppe 188. 

Cassiterit 177. 

Chabasit 190. 

Chondrodit 203. 

Chloraphaeit 200. 

Chlorit 239, 244, 245, 246. 

Chloritoid 246. 

Chlorophönizit 247. 

Christobalith 171. 

Chromdiopsid 208. 

Chromjadeit 210. 

Chrysotil 199. 

Cordierit 197. 

Crossit 214. 


Cummingtonit 224. 

Dahlit 187. 

Diallag 204. 

Dieckinsonit 257. 

Diekit 257. 

Diopsid 203, 204. 

Diopsid-Hedenbergit 204. 

Dolomit 184. 

Dumortierit 191, 192. 

Edenit 229. 

Elbrussit 264. 

Enstatit 192. 

Enstatit-Augit 208. 

Epidot 247. 

Epidotgruppe 247—248. 

Eudialyt 189. 

Eukolit 189. 

Fairfieldit 262. 

Fayalit 196, 197. 

Feldspat, monoklin 248— 
257. 

Feldspat, triklin 258—262. 

Ferrocaleit 184. 

Ferrohastingsit 237. 

Fersmannit 263. 

Fluotaramit 238. 

Forsterit 197. 

Fuchsit 240. 

Gahnit 171. 

Gedrit 212. 

Glaukophan 213, 214, 215, 
234. 

Glaukophan-Aktinolith- 
Reihe 215. 

Glaukophan-Riebeckit- 
Reihe 213, 215. 

Glimmergruppe 239—242. 

Grammatit 224. 

Granat 172, 173, 174, 175, 

Grochauit 245. 

Grünerit 212. 

Halloysit 244. 

Hastingsit 222, 235, 237. 

Hedenbergit 204. 

Heulandit 248. 

Hexagonit 212. 

Holmquistit 235. 

Hornblendegruppe 211-239. 

Hornblende 211—239. 

Hornblende, ägirinisierte 
223. 

Hornblende, aktinolithische 
231. 


Hornblende, alkalireiche 
232, 235. 

Hornblende, basaltische 218, 
219, 220, 224, 232, 234. 

Hornblende, gemeine 215, 
216, 217, 218, 225, 226 
232, 235. 

Hornblende, zinkhaltig 227. 

Hortonolith 196. 

Hypersthen 193, 194. 


Iddingsit 196, 197. 

Idokras 180. 

Ilmenit 182, 187. 

Imerinit-Arfvedsonitreihe 
223. 

Jadeit 210, 211, 

Jarosit 185. 


Kärsutit 218. 
Kalifeldspat, monokliner 
248—257. 
Kalinatronfeldspat 249. 
Kalkspat 183. 
Kaolin 242. 
Kaolinit 243. 
Karinthin 215. 
Kataphorit 222, 223, 234. 
Kenosit 201. 
Klinohumit 203. 
Klinopyroxen 193. 
Klinozoisit 198, 247. 
Krokydolith 215, 239. 


Labradorit 261. 
Landesit 201, 264. 
Laumontit 249. 
Lepidolith 242, 
Lepidomelan 242. 
Limonit 265. 
Lithiophyllit 202. 
Lithiamamphibol 235. 
Lorenzenit 209. 
Lublinit 183. 
Mackintoshit 263. 
Magnesit 184. 
Magnetit 171. 
Maitlandit 263. 
Manganbrucit 181. 
Manganilmenit 182. 
Manganoealeit 183. 
Melilith 179. 
Melilithgruppe 179. 
Meroxen 241. 
Mesolith 262. 
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Mikroklin 250, 251, 252, 
258, 259. 

Mikroklin, perthitführender 
258. 

Mikrolith 176. 

Mikroperthit 254, 258. 

Monazit 203. 

Mondstein 254. 

Monticellit 197. 

Montmorillonit 244. 

Muskovit 239. 

Nakrit 243. 

Natrolith 200. 

Nephelin 187, 188. 

Nesquehonit 201. 

Neue Mineralien 263— 265. 

Nicolayit 263. 

Nontronit 244. 

Nontronit-Beidellit 265. 

Oligoklas 261. 

Oligoklas-Albit 261. 

Olivin 195, 196, 199. 

Olivingruppe 196. 

Omphazit 206, 208. 

Opal 182. 

Orthit 247. 

Örthit-Allanitgruppe 248. 

Örthoklas 251, 252. 

Ösannit 236. 

Palagonit 200. 

Paligorskit 243. 

Pargasit 229. 

Pargasit-Reihe 218. 

Peristerit 260. 

Perthit 253, 254. 

Perthitführender Mikroklin 
258. 
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Phillipsit 249. 

Phlogopit 242. 

Picotit 171. 

Piemontit 247. 

Plagioklas 249, 259, 260, 
261. 

Prehnit 198. 

Pseudowollastonit 203. 

Pyrit 171. 

Pyroxen 203—211, 225. 

Pyroxen, rhombischer 192 
— 194. 

Reddingit 201, 264. 

Rhodonit 258. 

Rhombischer Pyroxen 194. 

Riebeckit 214, 235, 236, 237. 

Samarskit 191. 

Sanidin 256, 257. 

Scawtit 257. 

Serieit 239, 240. 

Serpentin 199. 

Shannonit 197. 

Siderit 185. 

Skapolith 179. 

Skolezith 248. 249. 

Smaragdit 225. 

Sodalith 175.. 

Sodalithgruppe 175, 188. 

Spessartin 172. 

Sprödglimmer 246. 

Staurolith 192. 

Stilbit 248. 

Sturtit 264. 

Syabit 187. 

Syntagmatit 223. 

Szechenyit 234. 

Takizolith 242. 


Talk 199. 

Taramit 235, 237. 

Tephroit 197. 

Thomsonit 200, 201. 

Thorogummit 263. 

Thucholit 178. 

Thulith 198. 

Thuringit 246. 

Titanit 248. 

Titanaugit 206. 

Titanhaltiger Augit 206. 

Titanklinohumit 203. 

Titanolivin 203. 

Topas 191. 

Tremolit 223, 224, 229. 

Tremolit- Aktinolith - Reihe 
213. 

Turmalin 189. 

Uralit 226. 

Uraninit 178. 

Valleit 211. 

Vermiculit 241. 

Vesuvian 180, 181. 

Winchit 215. 

Wollastonit 203. 

Zamboninit 263. 

Zeolithe, monokline 248, 
249. 

Zinkblende 177. 

Zinkhaltige Hornblende 
227. 

Zink-Mangan-Cumming- 
tonit 227. 

Zirkon 177. 

Zoisit 197. 

Zunyit 176. 


Mineralien-Niederlage A. Jahn 
Plauen i.V., Oberer Graben 9 


INineralien 


Meteoriten, Gesteine, Fossilien, 
Dünnschliffe, Edelsteine, geschl., 
Kristallmodelle aus Glas 


Einzelstücke, Sammlungen, Seltenheiten, Erz- 
lagerstättenbelegstüce, Mineralien u. Gesteine 
für Laboratoriumszwecke, große Auswahl in 
Oraptolithen des vogtl. u. ostthüring. Silurs 
(Zone 10—19) 


Verzeichnisse über Neuerwerbungen kostenlos 


„Kauf—-Tausch‘ 


Schweizerische Mineralogische 
und Petrographische Mitteilungen 


Herausgeberin: Schweiz. Mineralogische und Petrographische Gesellschaft. 


Erscheinen halbjährlich in Heften mit 11—12 Druckbogen, 
unter Mitwirkung sämtlicher schweizerischer Mineralogen 
und Petrographen und der mineralogischen Hochschul- 
institute und bringen Arbeiten aus dem Gesamtgebiet der 
Kristallographie, Mineralogie und Petrographie, mit be- 
sonderer Berücksichtigung der Alpen. 


Bezugsbedingungen: 

Für Mitglieder der Schweiz. Mineralogischen u. Petro- 
graphischen Gesellschaft gratis (Mitgliederbeitrag jährlich 
Fr. 20.—). Anmeldungen beim Kassier, Dr. Fr. de Quervain, 
Mineralogisches Institut der E. T. H., Sonneggstr. 5, 
Zürich 6. 

Abonnement pro Jahr (2 Hefte) Fr. 25.—. Anmeldungen 
beim Verlag A. 6. Gebr. Leemann & Co., Zürich 2. 
Ältere Bände, soweit Vorrat, ebenda erhältlich. 


A 


Die Mineralien-Niederlage 
der Staatl. Sächs. Bergakademie 


Freiberg i. Sa., Brennhausgasse 14, 
im Mineralogisch-Geologischen Institut der Bergakademie, 


empfiehlt sich zur Lieferung von: 


Mineralien, Gesteinen, Erzen und Der 


steineerungen in ganzen Sammlungen 
und Einzelstücken, 


sowie von sämtl. mineralogischen und 
geologischen Ausrüstungs= u. Gebrauchs=- 
gegenständen. 


Ansichtssendungen werden auf Wunsch gern zu= 
sammengestellt! 
Ankauf von Mineralien und ganzen Sammlungen! 


Tauschverkehr! 


THE AMERICAN MINERALOGIST 


Journal ofthe Mineralogical Society of America 


A monthly periodical devoted to articles on Mineralogy, 
erystallography and allied sciences. Back volumes may be 
purchased at $ 3.00 per volume. Membership in the 
Society is $ 3.00 per year which includes subscription price 
to the current volume. Volumes in recent years have 
contained from 500 to 600 pages. Inquiries should be 
sent to the freasurer, 


Dr. Waldemar T. Schaller, U. S. Geological 
Survey, Washington, DEGRUSSEA, 
Other officers of the Society for 1934 are: President, Dr. John E. Wolff 
(rasadena, California); Vice-President, Dr. W. A. Tarr (University of Missouri) ; 


Secretary, Dr. Paul F. Kerr (Columbia University); Editor, Dr. W. F. Hunt 
(University of Michigan). Ann. Arbor, Mich., U. S. A. 


ee ES REBEL A EETREESEBEETTRREEIEEREREEIEETT EEE TESGRERETRR EEISERSUEAGEEEFEREEGE, 


Oscar Ahlberndt, Berlin © 27 


Tel.: Friedrichshain 175 $pezialmaschinenfabrik Kraufstrahe 52 
Inhaber: A. Schütt, Ing. 


$ämll. Arbeitsmaschinen zur Herstellung von Präzisionsoplik. 


$chneide-, $chleif- und Poliermaschinen zur 
Herstellung von 


Anschliffen und Dünnschliffen 


für Mikro- u. mikrophotographische Unter- 
suchungen. 


Diamantpräparierte $chneidscheiben. 


Dipl. Ing. Willy Hirsch, Mineralogisches Institut 
München, Fürstenstraße 22 


Neue und seltene Mineralien 


stets in reicher Auswahl vorrätig. 


Bemerkenswerte Neuerwerbungen: 


Fluorit + + von Pforte, S.W.Afrika. Schöne 
Kristalle in prächtigen, modellmähßigen 
Kombinationen von Rhombendodekaeäder, 
Würfel und Oktaeder. 


Klare, gelbe Kristalle von Edelskapolith, 
Brasilien; Schwarze, große Spinellkristalle 
von Siam. 


Spezialität: Mineralien aus Canada. Be- 
sonders interessant von dort Thucholit m. 
Erdöl im Pegmatit von Parry Sound District, 
Ontario. Beschr. v. H. S.Spence, American 
Mineralogist 1930, Vol. 15. .S. 499. 


Verlag von Gebrüder Bornträger in Berlin W 35 
N a en no RL I VE Fe 


Kursus der Kristallometrie von Geh. Hofrat 


Professor Dr. W. Goldschmidt }, herausgegeben von Privat- 
dozenten Dr. H. Himmel und Dr. K. Müller. Mit 183 Text- 
figuren. (VIII u. 167 8.) Gebunden 11.50 


Das nachgelassene Werk des Meisters: „Der Kursus der Kristallometrie“ 
hilft einem seit langem fühlbaren Mangel nach einer Anleitung zum Messen, 
Zeichnen und Berechnen von Kristallen ab und gibt gleichzeitig neben der 
Beschreibung der Justierung des zweikreisigen Goniometers eine genaue 
Darstellung des Arbeitens mit diesem wichtigsten Instrument der Kristall- 
morphologie. Beispiele aus den verschiedenen Kristallsystemen setzen den 
Leser in die Lage, jede Kristallart morphologisch bearbeiten zu lernen. 


K ri st al l ze 1 c h nen von PrivatdozentDr.RobertL.Parker. 


Mit 35 Textfiguren und 50 Zeichenblättern. (VI u. 112 S.) 
1929 In Mappe 20.— 


Forschungen zur Kristallkunde heraus- 
gegeben von Professor Dr. A. Johnsen f. 


Heft 1: Trachten der Kristalle Dr. H. Tertsch, Professor an der Uni- 
versität Wien. Mit 58 Textabbildungen. (VIII u. 222 S.) 1926 
Geheftet 15.— 
Heft 2: „Gedrillte* Kristalle. Verbreitung, Entstehungsweise und Be- 
ziehungen zu optischer Aktivität und Molekülasymmetrie von 
Professor Dr. Bernauer. Mit einer farbigen und 12 schwarzen 

Tafeln sowie 18 Textabbildungen. (VIII u. 102 8.) 1929 
Geheftet 20.— 


Internationale Tabellen zur Kristall- 


strukturbesti mmung, herausgegeben von 


dem Redaktionsausschuß Sir William H. Bragg, Prof. Dr. 
M. von Laue, Dr. C. Hermann. Zwei Bände. 


Band 1: Gruppentheoretische Tafeln 
Band 2: Mathematische und physikalische Tafeln 


Etwa 700 Seiten mit zahlreichen Textabbildungen 
Unter der Presse 


Das Werk enthält eine Zusammenfassung aller physikalischen, mathematisch- 
numerischen und gruppentheoretischen Daten, die zur Bestimmung und Dis- 
kussion von Kristallstrukturen von Bedeutung sind. Unter Benutzung einer 
leichtverständlichen Normalschreibweise für die kristallographischen und 
strukturtheoretischen Grundbegriffe bringen die Tabellen zugleich eine Ueber- 
sicht und Erklärung der gebräuchlichsten sonstigen Darstellungen. Wo 
Kristallstrukturen bestimmt oder aus anderweitig bestimmten Strukturen 
praktische Schlüsse gezogen werden sollen, ist das Werk unentbehrlich. 


Ausführliche Verlagsverzeichnisse kostenfrei 


Fortschritte der Mineralogie, 
Kristallographie u. Petrographie 


Herausgegeben im Auftrag der Deutschen Yirkrelogiächen Gesellschaft 
von Ri 
Prof. Dr. G. Linck, Jena (Bd. 1—6) 
Prof. Dr. A. Johnsen, Berlin (Bd. 7—10), Prof. Dr. W. Eitel, 


Berlin (ab Bd. 10) ne 0 RM 
Band 1. Mit 53 Abbild. im Text. IV, 290 8. gr. 8° 1911 9,— 
Band 2. Mit 23 Abbild. im Text. IV, 304 S. gr. 8° 1912 ER 
Band 3. Mit 26 Abbild. im Text. IV, 320 8. gr. 8° 1913 A 104- 
Band 4. Mit 23 Abbild. im Text. IV, 384 8. gr. 8° 1914 RN 
Band 5. Mit 43 Abbild. im Text. III, 324 8. g. 8 916 11.50 
Band 6. Mit 46 Abbild. im Text. IV, 245 S. gr. 8 120° I 
Band 7. Mit 23 Abbild. im Text. XI, 480 S. gr. 8° 1922 12,50 
Band 8. Mit 33 Abbild. im Text. III, 234 S. gr. 8° 1923 8 
Band 9. Mit 17 Abbild. im Text. III, 411 S. gr. 8° 1924 LE 
Band 10. Mit 69 Abbild. im Text. III, 310 8. gr. 8° 1925 dr 
Band 11. Mit 72 Abbild. im Text u. auf 1 Tafel. III, 358 8. gr. 8° 1997 II 
Band 12. Mit66 Abbild.i. Textu.1 Porträttafel (G. Linck). IV,3368.gr.8° 1927 20.— 
Band 13. Mit 103 Abbild. im Text. IV, 320 8. gr. 8 199 ART 
Band 14. Teili. IV, 74 8. gr. 8° 1929 F — 
Band 14. Teil 2. Mit 37 Abbild. u. 6 Tabellen. IV, 217 8. gr. 8 1980 15.— 
Band 15. Teil 1. Mit 1 Abbild. im Text. II, 72 8. gr. 8° 1981 De 
Band 15. Teil 2. Mit 7 Abbild. im Text. IV, 140 S. gr. 8° 1981 10.— 
' Band 16. Teil 1. Mit 29 Abbild. im Text. IV, 146 8. gr. 8° 1981 10 
Band 16. Teil 2. Mit 25 Abbild. im Text. IV, 65 8. gr. 8° 1982 5; 
Band 17. Teil 1. Mit 5 Abbild. im Text. IV, 748. gr. 8° 1982 Bi 
Band 17, Teil 2. Mit 37 Abbild. im Text. IV, 90 8. gr. 8° 1983 De 


Band 18. Teil1. Mit 2 Abbild. im Text. IV, 68 S. gr. 8° 193 4.50 


Mitglieder der D.M.@. erhalten die Bände zu Vorzugspreisen. 


| Ausrüstung für R fe 
‚Universal- Da Me 


| Projektion- und Demonstrafionsapparate 
Integrationstische für das $hand’sche Analysenverfahren. 


Fordern Sie unser unverbindliches Angebot 


Ernst Leitz, Wetzlar 
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LIPPERT & CO. G.M.B.H., NAUMBURG (SAALE) 


Mitgliederverzeichnis 


der 


Deutschen Mineralogischen Gesellschaft 


nach dem Stande vom 15. Juni 1934 


(Institute, Landesanstalten, Büchereien sind unter dem Namen der Stadt aufgeführt.) 


I) 


A. Ehrenmitglieder 


. Laue, M.v., Dr., Prof., Zehlendorf (Wannseebahn), Albertinen- 


straße 17. 


. Brögger, W. C., Dr., Professor, Baekkelaget b. Oslo (Norwegen). 
. Miers, Sir A. H., Dr., Professor, 18, Aberdare Gardens, West 


Hampstead, London N. W. 6. 


. Spencer, L..J., Dr., British Museum -Natural History, Mineral 


Dept., Cromwell Road, South Kensington, London 8. W.7. 


. Sederholm, J. J., Dr., Professor, Direktor d. Geol. Landesanstalt, 


Helsingfors, Finland, Boulevardsgatan 29. 


. Linck, G., Dr. Dr. rer. pol. h. c., Dr.rer. nat. h. c., Professor, 


Geh. Hofrat, Jena, Mineralog. Institut d. Universität. 


. Brauns, R., Dr., Prof., Geh. Bergrat, Bonn a. Rhein, Endenicher- 


Allee 50. 


. Kraus, Edward H., Dr., Professor, Mineral. Lab., Univ. of 


Mich, Ann Arbor, Mich. U. S.A. 

Palache, Charles, Professor a. d. Harvard University Cambridge, 
Mass. U. S. A. Oxford Street, Department of Mineralogy a. 
Petrography. 


B. Mitglieder 


. Aachen (Rhld.), Bibliothek der Technischen Hochschule, Wüllner- 


straße. 


. Aachen, Mineralogisches Institut d. Techn. Hochschule, Wüllner- 


straße 2. 
1 


Mitgliederverzeichnis 


. Adolf, Gustaw, Dr., Betriebsleiter, Sondershausen, Petersen- 


schacht. 


. Ahlfeld, F., Dr., Bergassessor, Privatdozent an der Universität 


Marburg (Hessen), Roserstraße 24'),. 
Ahrens, Wilhelm, Dr., Geolog. Landesanstalt, Berlin N 4, 
Invalidenstraße 44. 


. Aminofj, G., Dr., Professor, Stockholm 50 (Schweden), Riks- 


museets mineralogiska avdelning. 


. Amsterdam, Geologisch Instituut der Universiteit. Nieuwe 


Achtergracht 125. 


. Andree, K., Dr., Professor, Königsberg i. Pr., Brahmsstr. 191r. (G.) 
. Aranowski, Karl, Lehrer, Berlin-Neukölln, Treptowerstr. 95/96. 
. Arlt, H., Dr., Ministerialrat, Berlin-Lichterfelde-Ost, Berliner- 


straße 43. 


. Arschinoff (ArSinov), V., Professor, Moskau, B, Institut f. angew. 


Mineralogie u. Petrographie, Ordinka 32. 


. Aulich, Prof. Dr., Studienrat a. d. Staatl. Hüttenschule, Duis- 


burg, Prinz Albrechtstr. 33. 


. Backlund, Helge, Dr., Prof., Upsala (Schweden), Geol. Inst. (G.) 
. Baier, Ernst, Dr. phil, Assistent am mineralog. Institut der 


techn. Hochschule, Berlin-Charlottenburg, Bismarckstr. 25. 


. Banerji, A. K., B. Sc., Assistant-Superintendent, Geolog. Survey 


of India, Caleutta (Indien). 


. Bär, Adolf, Dr., Oberst a. D., Asch (©. S.R. 

. Bär, Otto. Dr., Bochum, Lennestr. 6. 

. Barry, Hans, Bergrat, Bad Oeynhausen, Mindenerstr. 14. 

. Barth, T. F. W., Dr., Professor, Washington D. C., U. S. A., 2801 


Upton Street, Geophysical Laboratory, Carnegie Institution of 
Washington. 


. Basel, Mineralogisch-petrographisches Institut, Münsterplatz 6/7. 
. Becker, Walter, Dr.. Hamburg 21, Marienterrasse 22. 
. Bederke, E., Dr., Professor, Geolog. Institut der Universität, 


Breslau 1, Schuhbrücke 38/39. 
Beeckmann, Wilhelm, Bergassessor, Essen, Friedrichstr. 2. 


. Beger, P. J., Dr., Professor, Mineralog.-Geolog. Institut d. Techn. 


Hochschule, Hannover W, Welfengarten 1, Wohnung: Militär- 
straße 9. 


. Behrend, Fritz, Dr., Professor, Berlin-Grunewald, Charlotten- 


brunnerstr. 2. 
3elowsliy, M., Dr., Professor, Berlin N 4, Invalidenstraße 43. (G.) 


, Bendig, Maximiliane, Dr. phil, Berlin SW 61, Yorkstr. 19. 
. Berek, Max, Dr., Professor, Wetzlar a. d. Lahn, Wuhleraben 5. 


3erg, Georg, Dr., Professor, Bergrat, Berlin N 4, Invaliden- 
strabe 44. 


Mitgliederverzeichnis 3 


. Berger, A., Mödling, Österreich, Hauptstr. 24. 
. Berger, Willi, Magdeburg, Breiter Weg 62/63. 
2. Bergmann, W., Dr.-Ing. e. h., Ilseder Hütte, Abtle. Bergbau, 


Groß-Ilsede (Hannover). 


. berlin-Charlottenburg, Metallhüttenmänn. Institut der Techn. 


Hochschule (Prof. Guertler), Hardenberestr. 35. 


. Berlin-Charlottenburg, Institut f. Mineralogie und Petrogra- 


phie der Techn. Hochschule, Berlinerstr. 170. 


. Berlin- Dahlem, Staatl. Materialprüfungsamt, Unter d. Eichen 87. 
3. Berlin- Dahlem, Kaiser Wilhelm - Institut f. Silikatforschung, 


Faradayweg 16. 


t. Berlin N 4, Preußische geolog. Landesanstalt, Invalidenstr. 44. 
. Berlin N 4, Mineralog.-petrogr. Institut der Universität, In- 


validenstr. 43. 


. Bern (Schweiz), Mineralog.-petrogr. Institut d. Univ., Muldenstr. 6. 
. Bernauer, F., Dr., Professor, Bergbauabtlg. d. Techn. Hochschule, 


Charlottenburg, Berlinerstr. 170. 


. Biehl, Karl, Dr., Neuwied (Rhein), Zementfabrik. 

2. Bindrich, Johannes, Dr. Frankenberg i. Sachsen. 

3. Blanck, E., Dr., Prof., Göttingen, Wilh. Weberstr. 40. (G.) 

. Boldirew, Anatoli K., Professor, Leningrad, Berginstitut 16. 
. Bonn, Geol.-paläontolog. Institut der Universität. 

. Bonn, Mineralog.-petrogr. Institut der Universität, Poppelsdorfer 


Schloß. 


. Born, Axel, Prof. Dr., Charlottenburg, Bergbauabteilung der 


Techn. Hochschule, Berlinerstr. 170. 


Ss. Bosscha, J., Dr. phil, Merano (Italien), Park-Hotel. 
. Bowman, H. L., Prof. Dr., Magdalen College, Oxford (England), 


8 Fyfield Road. 


50. Brendler, W., Dr., Hamburg 23, Marienthalerstr. 142. (G.) 
51. Breslau, Mineralogisch-petrographisch. Institut d. Univ., Schuh- 


brücke 38/39. 


. Brinkmann, Margarete, Dr. Göttingen, Goldgraben 14. 
. Broch, Olaf Anton, Staatsgeologe, Oslo, Gabelsgat. 48. 
. Budapest, VIII, Magyar Nemzeti Museum, Mineralog. Abtg., 


Muzeum-Körut 16. 


5. Bujor, Jonescu, Prof. Dr., Universität Czernowitz (Rumänien). 


Burri, Conrad, Dr. phil., Professor, Zürich 6, Sonneggstr. 5. 


57. Buschendorf, Fritz, Dr.-Ing. Privatdozent, Mineral. Inst. d. 


Bergakad., Clausthal (Harz), Privat: Clausthal-Zellerfeld II, 
Bernhardtstr. 5. 
Busz, K. E., Dr., Bonn a. Rh., Schumannstr. 66. 


. Calsow, Georg, Dr. phil., Jena, Zeibwerk. 


s0. 


82. 
. Easton, N. Wing, Dr. D.W.h. c., Bergingenieur, Rijswijk (Z.H.) 
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Canaval, Rich., Dr. Hofrat, Berghauptmann, Klagenfurt in 
Kärnten, St. Ruprechtstr. 8. (G.) 


‚ Cardoso, Gabriel Martin, Professor, Madrid (Spanien) 


Marqu6s de Urquijo 3. 


. Chemnitz i. Sa., Städt. Naturwissenschaftl. Sammlung im städt. 


Museum. 


. Cheng, Chen-Wen, c.jo. Tay Miang Huat & Co. 16 Upper Cir- 


cular Road, Singapore. 


. Christa, Em., Dr., Professor, Würzburg, Rotkreuzstr. 9. 
. *Chu, Chia-hua, Dr. Geologe, unbekannt verzogen. 
. Chudoba, Karl, Dr. phil, Privatdozent am mineralog.-petrogr. 


“ Institut der Universität, Bonn, Poppelsdorfer Schloß. 


. Cissarz, Arnold, Dr., Professor, Freiburg i. Br., Mineralog. 


Institut der Universität, Bertholdstr. 17. 


. Cöthen (Anhalt), Städtisches Friedrichs-Polytechnikum (G). 
. Correns, Carl W., Dr., Professor, Rostock, Mineralog. geolog. 


Institut, Wismarschestr. 8. 


. Czygan, Kurt, Oberstudiendirektor, Leipzig-0., Möbiusstr. 13. 
. Dannecker, Eugen, Dr. phil. Stockach in Baden, unbekannt 


verzogen. 


. Darmstadt, Institut f. Geologie u. techn. Gesteinskunde d. techn. 


Hochschule. 


. Deubel, Fritz, Dr., Jena, Kieshügel 5. 
. Deutsche Chemische Gesellschaft, Redaktion des Gmelin- 


Handbuches, Berlin W 10, Sigismundstr. 41V, 


. Deutsche Gesellschaft für Metallkunde im Verein deut- 


scher Ingenieure, Berlin NW 7, Hermann Göringstr. 27. 


. Diehl, Otto, Dr., Professor, Oberbergrat, Landesgeologe, Direktor 


der Hessischen Geologischen Landesanstalt, Darmstadt, Insel- 
straße 44. 


. Dittler, Emil, Dr., Professor, Mineralog. Institut d. Universität, 


Wien I, Ring des 12. Novembers 3. 


. Doetsch, Jörge, Dr.-Ing., Bergingenieur, Madrid 6, Spanien 


Nunez de Balboa 9. 


. Dorn, Paul, Dr. phil, Professor, Tübingen, Geologisches In- 


stitut der Universität. 

Drescher-Kaden, Friedr. Karl, Dr. phil., Professor, Berlin- 
Charlottenburg, Institut für Lagerstättenlehre der Technischen 
Hochschule, Berlinerstr. 170. 


. Dresden, Bibliothek der Technischen Hochschule, Dresden A 24, 


Bismarckplatz 181, 
Dresden, Mineralog.-geolog. Museum, Zwinger. 


Holland, Geestbrugweg 50. 


98. 


9, 


100. 


101. 
102. 


103. 
104. 


108. 
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. Ebert, Heinz, Dr. Geologe, Leipzig-C. I, Talstr. 35, Sächs. 


Geolog. Landesamt. 


. Eckermann, H.v., Dr., Berg- u. Hütteningenieur, Privatdozent 


a. d. Universität Stockholm, Edeby b. Sparreholm, Schweden. 


. Edelman, €. H., Dr., Professor, Geologisches Laboratorium der 


Landwirtschaftl. Akademie, Duivendaalsche laan 2, Wageningen 
(Holland). 


. Edelmann, F., Dipl.-Ing. Direktor der Mineralienniederlage 


der Bergakademie, Freiberg (Sa.), Brennhausgasse 14. 


. Ehrenberg, Hans, Dr.-Ing., Bergassessor, Privatdoz. am Mineral, 


Institut d. Techn. Hochschule, Aachen, Wüllnerstr. 2. 


. Eissner, Willy, Dr. phil., Chemiker-Mineraloge b. d. 1.G. Farben- 


industrie A.G., Werk Oppau, Ludwigshafen a. Rh., Fichte- 
straße 18. 


. Eitel, Wilhelm, Dr., Professor, Berlin-Dahlem, Faradayweg 16. 


Kaiser Wilhelm-Institut für Silikatforschung. 


. Endell, Kurd, Dr. Professor, Berlin-Steglitz, Breite Str. 3. 
. Eppler, W. Fr., Dr. phil. Krefeld, Leyentalstr. 77. 
. Erdmannsdörffer, ©. H., Dr., Professor, Mineralog. Institut, 


Heidelberg, Hauptstr. 47/51. Wohnung: Erwin Rhodestr. 10. (G.) 


. Erlangen, Mineralog. u. geolog. Institut d. Universität. 
. Ernst, Emil, Dr., Professor, Münster i. W., Mineralog.-petrogr. 


Institut d. Universität, Pferdegasse 3. Wohnung: Hermann 
Göringstr. 6. 


;. Ernst, Theodor, Dr., Assistent am Mineralog.-petrogr. Institut 


der Universität Göttingen. 


. Faber, Walter, Dr., Assistent am Mineralog. Institut d. Berg- 


akademie, Freiberg Sa. 

Fackert, Walter, Dr., Vorsteher der Versuchsanstalt der Rassel- 
steiner Eisenwerksgesellschaft A.-G. Neuwied, Neuwied, Nagel- 
gasse 12. 

Fahrenhorst, J., Dr., Chemiker, Ludwigshafen a. Rhein IV, 
Wöhlerstr. 25. 

Fellinger, Robert, Dr., Berlin-Wilmersdorf, Aschaffenburger- 
straße 5. 

Feng, Hsiükuang, Adresse z. 7t. unbekannt. 

Fischer, Georg, Dr. Geologe an der Preuß. Geolog. Landes- 
anstalt. Wohnung: Berlin-Wittenau, Oranienburgerstr. 249. 

Fischer, H., Bergrat, Essen, Schubertstr. 15. 

Fischer, Walther, Dr.-Ing, Kustos am Staatl. Museum I 
Mineralog., Zwinger, Dresden A., Wohnung: Dresden-A. 19, 
Laubestr. 431. 

Frankfurt a. M., Mineralog. Institut der Universität, Robert 
Mayerstr. 6. 
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. Frebold, Georg, Dr. phil. et rer. nat., Professor, Hannover, 


Heinrich Heinestr. 151. 


. Freiberg Sa., Mineralog. Institut der Bergakademie, Brenn- 


hausgasse 14. 


. Freiburg i. Br., Mineralog. Institut d. Universität, Berthold- 


straße 17. 


. Freiburg (Schweiz), Mineralog. Institut d. Universität. 
. Friedrich, Othmar, Ing. Assistent a. d. Techn. Hochschule, 


Graz III, Beethovenstr. 7I. 


. Fromme, JI., Dr., Apotheker u. Nahrungsmittelchemiker, Magde- 


burg, Adelheidring 17. 


. Fülöpp, Bela, Dr., Senator, Timisoara-Temesvär, Bulv. Regina 


Maria 5. Rumänien. 


. Fuess, R., Optische Werkstätte, Berlin-Steglitz, Düntherstr. 8. 
. Gareiss, A., Dr., Professor am Realgymnasium, Karlsbad 


(Ö-SAR.). (0) 


. Geller, Adolf, Dr., Privatdozent, Berlin N 4, Invalidenstr. 44, 


Geolog. Landesanstalt. 


. Geophysical Laboratory, Carnegie Institut, Washington D.C. 


2801 Upton Street. 


. Gießen, Hessen, Mineralog. Institut der Universität. 
. Gille, Fritz, Dr., Düsselderf, Bilker-Allee 190. 
. Gisolf, W. F., Dr., Bandoeng, Java, (Niederl. Indien), Engel- 


bert van Bevervoordeweg 24. 


. Gliszezynski, Siegfried, v., stud. Berlin N 58, Rhinower- 


straße 2, 


. Götte, August, Dr., Dipl.-Bergingenieur, Clausthal (Harz), Mine- 


ralog. Inst. d. Bergakademie. 


. Göttingen, Mineralog. Institut der Universität. 
. Göttingen, Universitätsbibliothek. 
. Goetze, Margarete v., Studienrätin, Altona, Bahrenfelder 


Kirchenweg 65. 


. Goldschmidt, V. M., Dr., Professor, Göttingen, Wagnerstr. 8. 
. Goßner, B., Dr., Prof, München, Mineralog. Institut d. Univ. 


Neuhauserstr. 51. 
zottfried, Karl, Dr., Professor, Heidelberg, Mineralog. Institut 
der Universität Hauptstr. 47/51. 


. Graz, Geolog. Institut der Techn. Hochschule. 
. Graz, Mineralog.-petrogr. Institut d. Universität (Prof. Dr. Frz. 


Angel), Universitätsplatz 2 II, 


- Greifswald, Mineralog. Institut der Universität. 
. Greiser, Georg, Bergwerksbesitzer, Hannover, Fischerstr. 1. 
. Grengg, R., Dr., Professor, Technische Hochschule, Institut f. 


Mineralogie u. Baustoffkunde II, Wien VI, Dreihufeisengasse 4. 


133. 
134. 


135. 


136. 


137. 


138. 


139. 
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Grimm, H. @., Dr., Professor, Heidelberg, Beethovenstr. 5. 

Groß, Rudolf, Dr., Professor, Mineralog. Institut der Universität, 
Greifswald. 

Grosser, Gottfried, Assistent, Dresden A 24, Bismarckplatz 18, 
Mineralog. Inst. Techn. Hochschule. 

Grundey, Max, ÖOberlandmesser u. Leiter des ÖOberschles. 
Museums, Gleiwitz, Oberschlesien. 

Gruner, John W., Dr. Professor, University of Minnesota 
Dept. of Geology & Mineralogy, Minneapolis (Minn.), U. 8. A. 

Grutterink, J. A., Dr., Professor, Laboratorium voor Delfstof- 
kunde, Technische Hoogeschool te Delft (Holland), auch: 
van Bleiswijkstraat 139. 

Hadding, 4., Dr., Dozent, Lund (Schweden), Mineralog.-geol. 
Institut. 


. Hahn, Alexander, Idar a. d. Nahe, Brunnengasse 1. (G.) 
. Haitinger, Ludwig, em. Direktor der österr. Gasglühlicht- und 


Elektrizitäts-Gesellschaft, Weidling, Nieder-Österreich, Villa 
Brunnenpark, Brandmayergasse 2. (G.) 


. Halle a. S., Mineralog. Institut der Universität., Domstr. 5. 
. Haller, Hans, Dr. phil. Chemiker a. d. Preuß. geol. Landes- 


anstalt, Berlin N 4, Invalidenstr. 44. 


. Hamburg, Mineralog.-petrograph. Institut der Universität, 


Hamburg 36, Esplanade Ic. 


. Hamburg, Staats- und Universitätsbibliothek, Hamburg 1, 


Speersort. 


. Hannover, Mineral.-geolog. Institut der Technischen Hochschule, 


Welfengarten 1. 


. Harada, Zyunpei, Prof. Dr., Dept. of Mineralogy and Geology, 


Hokkaido Imp. University, Sapporo, Japan. 


. Harrassowitz, H., Dr., Prof., Gießen, Schiffenberger Weg. 13. 
. Härtel, F., Dr., Geologe, Leipzig, Talstr. 35, Geolog. Landes- 


anstalt. 


. Hartwig, Wilhelm, Dr., Assistent am Mineralog.-petrogr. Inst. 


der Univ., Berlin N 4, Invalidenstr. 43. 


. Hegemann, Fr., Dr., Privatdozent, München, Arcisstr. 21, 


Mineralog.-Geolog. Institut der Technischen Hochschule. 


2. Heide, Fritz, Dr., Professor, Jena, Mineralog. Institut der 


Universität. 


3. Heidelberg, Mineralog. Institut d. Universität, Hauptstr. 47/51. 
. Heim, Fritz, Dr. Regierungsgeologe, Großhesselohe bei 


München, Bahnhofstraße 2. 


5. Hellmers, Hans, Dr., Berlin N 4, Invalidenstr. 44, Geol. Landes- 


anstalt. 


). Henglein, M., Dr., Professor, Karlsruhe i. Br., Kaiserallee 18. 
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. Hentsch, Johannes, Studienrat, Leipzig 8 3, Fockestr. 35 IE 
. Hentschel, Hans, Dr. Leipzig C 1, Institut für Mineralogie 


u. Petrographie d. Universität, Talstr. 38. 


. Herlinger, Brich, Dr, Rehoboth, P. 0. B. 19. Palästina. 
. Herre, Rudolf, Dr. phil., Hilfsassistent, Meißen, Schloßberg 5. 


. Herzenberg, R., Dr., Oruro (Bolivia), e./o. M. Hochschild & Cia. 


Casilla 23. 


. Hesemann, Julius, Dr.-Ing., Bergingenieur, Berlin N 4, In- 


validenstr. 44. 


. Heydrich, Karl, Dr., Studienrat, Hildburghausen, Friedrich- 


straße 8. (G.) 


. Heykes, C., Dr., Berlin N 4, Invalidenstr. 44, Geol. Landesanstalt. 
. Hibsch, I. E., Dr. rer. techn. h. c. Professor, Wien XVIII/l, 


Erndtgasse 26. 


. Hiller, Joh. E., stud. rer. mont., Berlin N 58, Schönhauser 


Allee 130. 2. Aufg. 


. Himmel, Hans, Dr., Professor, Vietor-Goldschmidt-Institut für 


Kristallforschung, Heidelberg, Hauptstr. 48. 


. Himmelbauer, A., Dr., Professor, Mineralog.-petrogr. Institut 


der Universität, Wien I, Ring des 12. Novembers 3. (G.) 


. Himmelbauer, Friedrich, Geologe, München, unbekannt 


verzogen. 


. Hirsch, Willy, Dipl.-Bergingenieur, München, Fürstenstr. 221. 
. Hlawatsch, Karl, Dr., Wien XIII/5, Linzer Straße 456. (G.) 
2. Hoffmann, M. K., Dr. phil., Fabrikdirektor a. D., Freiberg Sa., 


Winklerstr. 2. 


. Hofmann, Wilhelm, Dr. Leipzig, Min. Inst. d. Univ. Tal- 


Sstr238IL 


. Hohenheim (Württemberg), Landwirtschaftliche Hochschule, 


Bibliothek. 


. Holetz, Friedrich, Dr., Professor, Deutsche Handelsakademie, 


Aussig a. d. Elbe (C. S. R.). 


. Holler, Kurt, Dr., Privatdozent, Assistent am geol.-mineralog. 


Institut der Techn. Hochschule, Darmstadt, Magdalenenstraße 8. 


. Holzner, Julius, Dr., Assistent am Mineralog.-petr. Institut 


der Universität, Gießen. 


. Hoppe, W., Dr. phil., Jena, Prinzessinnengarten 4 (Geol. Landes- 


untersuchung). 


. Hsieh, C. Y., Professor, Geologe der chinesischen Landesanstalt, 


Peking. Adresse unbekannt. 


. Hugi, E., Dr., Professor, Bern, Schänzlistr. 47. 
. Hummel, Karl, Dr., Professor, Gießen, Georg Philipp Gail- 


straße 8. 
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. Huttenlocher, Heinrich, Dr., Privatdozent, Bern, Tannacher- 


straße 26. 


. I. @. Farbenindustrie Aktiengesellschaft, Zentralbiblio- 


thek, Bitterfeld. 


. Innsbruck, Geologisches Institut der Universität. 
. Innsbruck, Mineralog.-petrographisches Institut, Alte Uni- 


versität. 


. Ito, Teiichi, Professor, Mineralogical Institution, Imperial 


University, Tokyo (Japan). 


. Jwanoff, L., Prof., Berginstitut, Dnjepropetrowsk (U. d. 8. S. R.), 


Mineraloeisches Kabinett. 


. Jacoby, Kurt, Leipzig Cl, Markgrafenstr. 6. i. Fa. Akademische 


Verlagsgesellschaft. 


. Jacoby, Richard, Dr., Direktor, Berlin NW 87, Sickingenstr. 71, 


j. Fa. Osram G.m.b. H. 


. Jahn, A., Apotheker, Mineralienhandlung, Plauen i. V., Oberer 


Graben 91. 


. Jakob, Johann, Dr., Professor, Mineral.-petrograph. Institut d. 


eidgenössischen Techn. Hochschule, Zürich (Schweiz). 


. Jena, Gesellschaft für Mineralogie und Geologie. 
. Jena, Mineralog.-petrograph. Institut der Universität, Schiller- 


straße 12. 


. Johannsen, Albert, Dr., Professor, Rosenwald Hall, University 


of Chicago, Chicago (Il.), U. S. A. 


. Jones, William R., Dr.. London SW 7, South Kensington, 


Geol. Department, Royal School of Mines., Dep. Imp. College of 
Science. 


). Jugovies, Ludwig, Dr., Hochschulprofessor, Monor bei 


Budapest, Ungarn. 


7. Jung, Hermann, Dr. a. 0. Professor, Jena, Mineral.-petrographi- 


sches Institut d. Universität, Schillerstr. 12. 


. Kahrs, E., Dr., Direktor des Museums der Stadt Essen für 


Natur- u. Völkerkunde, Essen, Am Westbahnhof 2. (G.) 


. Kalb, Georg Willi, Dr., Professor, Geologisch-mineralogisches 


Inst., Köln, Severinswall 38. 


. Kali-Forschungsanstalt, G.m.b. H., Berlin SW 11, Schöne- 


bergerstraße D. 


. Karabacek Hans v., Ritter, Dr., Direktor, Wien V, Hauslab- 


gasse 7. (G.) 


. Kärgel, Walter, Dr., Chemiker, Berlin SO 36, Betbanien Ufer 2. 
. Karlsruhe i. B., Geolog.-mineralog. Institut d. Technischen 


Hochschule. 


. Kasan (Rußland), Mineralog. Institut. der Staatsuniversität 


(Prof. Krotov). 
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. Kassel, Reichsbahndirektion, Kölnische Str. 81. 

. Kästner, Fritz, Dr., Tanndorf, Mulde. 

. Kempf, H., Dr. med., Leipzig W 33, Demmeringstr. 45. 

. Kessler, C. W., Söhne, Idar (Rhld.), Hauptstraße 140. 

. Kiel, Mineralog. Institut der Universität, Schwanenweg 20a. 
. Killig, Franz, Dr., Degerhamn (Oland, Schweden). 

. Klemm, @., Dr., Professor, Oberbergrat, Darmstadt (Hessen), 


Wittmannstraße 15. 


. Klemm, Richard, Dr.-Ing., Dipl.-Ing, Ludwigshafen a. Rh., 


Gartenstadt Mundenheim, Eschenweg 13. 


3. Klingner, Fritz Erdmann, Dr., Salzderhelden (Prov. 


Hannover). 


. Klockmann, F., Dr., Professor, Geh. Reg.-Rat, Aachen, Lous- 


bergstr. 3. (G.) 


. Koch, Isa, Heidelberg, Geologisches Institut der Universität, 


Hauptstraße. 


. Koch, Leo, Dr. phil., Köln, Geolog.-mineralogisches Institut der 


Universität, Severinswall 38. 


. Koechlin, Rud., Dr., Hofrat, Wien V/l, Siebenbrunneng. 29. (G.) 
. Köhler, Alexander, Dr. Dozent am Min.-petrogr. Institut d. 


Universität, Wien I, Ring des 12. Novembers 3. 


. Köhler, Eberhard, Dr., Jena, Johannesplatz 7. 
. Kolbe, Ernst, Dr. phil. Assistent am Mineralog. Institut der 


Universität, Marburg (Hessen), Deutschhausstraße. 


. Kolbeck, F., Dr. Dr. d. techn. Wiss. E. h., Professor, Geh. Berg- 


rat, Freiberg Sa., Marienstr. 1. (G.) 


. Kölbl, Leopold, Dr., Professor, Wien XVII, Hochschule für 


Bodenkultur. 


. Köln, Geologisch-mineralogisches Institut der Universität, Seve- 


rinswall 38. 


. Königsberg i. Pr., Geolog.-Paläontolog. Institut der Universität, 


Lange Reihe 4. 


. Königsberg i. Pr., Min. Institut der Universität, Steindamm 6. 
. Körber, F., Dr. phil., Professor, Direktor des Kaiser-Wilhelm- 


Instituts für Eisenforschung, Düsseldorf, Im Rottfeld 10. 


. Kordes, Ernst, Dr., Privatdozent, Leipzig € 1, Talstr. 38, Mi- 


neral. Institut d. Univers. 


. Koref, Fritz, Dr. phil, Osramgesellschaft G.m.b.H., Berlin 017, 


Ehrenberestr. 11—14. 


. Korn, Doris, Dr., Privatdozentin, Mineralog. Institut der Techni- 


schen Hochschule, Aachen. 


- Korreng, Ernst, Dr., Studienrat, Berlin-Karow, Busonistr. 25. 
. Kratzert, J., Dr., Duisburg-Wanheimerort, Didier-Werke A.G., 


Düsseldorfer Chaussee 30. 
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. Kreutz, Stephan, Dr., Professor der Universität Krakau 


(Polen), Wolska 17. (G.) 


. *Krishnan, M. 8. Ph., Dr., Assistant Superintendent, Geol. 


Survey of India, Caleutta, 27. Chowringhee. 


. Krüger, Fr., Dr., Prof. Greifswald, Physikalisches Institut 


der Universität. 


. Ktenas, Konstantin A., Professor, Athen (Griechenland), 


Akademiestr. 38. 


. Küchler, H., Dr., Studienrat, Sonneberg (Thür.), Marienstr. 15. 
. Kühlwein, Fritz Ludwig, Dr.-Ing., Dipl.- Bergingenieur, 


Bergassessor, Boehum, Westfälische Berggewerkschaftskasse. 
Wohnung: Vödestraße 47. 


. Kühne, H., Dr., ordentl. Vorstandsmitglied d. I. G. Farben- 


industrie A. G., Leverkusen b. Köln. 


. Kunitz, Wilhelm, Dr. Privatdozent, Halle a. S., Mineral. In- 


stitut d. Universität, Domstr. 5. Wohnung: Rainstr. 3b. 


. Kupas, Judl., Städt. Notar, Baia-Mare (Nagybänya), Rumänien. 
. Kurauchi, Ginjiro, Bergeingenieur, Professor an der Imperial 


University, Kyoto, Japan. 


. Kyak, Elisabeth, Breslau I, Alexanderstr. 17a. Mineralog. 


Inst. d. Techn. Hochschule, Schuhbrücke 38/39. 


. Lameyer, Wilhelm, Juwelier, Hannover, Georgstr. 26. 

. Lang, Richard, Dr., Professor, München, Kaulbachstr. 11a. 

. Laves, Fritz, Dr., Göttingen, Mineralog. Inst. d. Univ. 

j. Lehmann, Emil, Dr. Professor, Gießen, Mineralog. Institut 


d. Universität. 


. Lehmann, Hans, Dr. Ing., Dresden N 6, Leipzigerstr. 8. 
3. Lehmann, Walter, Dr., Hamburg 33, Steilshoperstr. 45/47. 
. Leiden (Holland), Rijks Geologisch-Mineralogisch Museum, Garen- 


markt Te 


. Leipzig, Geolog.-palaeont. Institut der Universität, Talstr. 351. 
. Leipzig, Institut für Mineralogie und Petrographie, Talstr. 38. 
2. Leiss, Carl, Dr.h.c., Optische und feinmechanische Werkstätte, 


Berlin-Steglitz, Feuerbachstr. 26. 


3. Leitz, Ernst, Optische Werke (Bücherei), Wetzlar. 


254. Leonhardt, Johannes, Dr., Professor, Kiel, Mineralog. Inst. 


d. Universität, Schwanenwege 20a. 


. Liesegang, Raphael, E., Dr.h. e., Frankfurt a. M., Schloßstr. 21. 
). Lietz, Joachim, Dr., Reinbek, Holstein, Waldstr. 9. 
. Limbrock, P. H., Dr., Missionar, Zeereerw. Heer, R. Katholieke 


Missie, Waikelo Karoeni, West Soemba, Nederl. Oost-Indie. 


. Lindley, H. W., Dr. phil. Berlin-Charlottenburg, Min. Inst. 


d. Techn. Hochschule, Berlinerstr. 170. 
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‚ Loebe, R., Dr., Professor, Waidmannslust bei Berlin, Nimrod- 


straße 9. 


. Löffler, Richard, Dr. Bergrat, Schwäbisch Gemünd, Obere 


Zeiselbergstr. 11. 


. Lotze, Reinhold, Dr. phil., Ober-Regierungsrat, Stuttgart, 


Seestrabe 78. 


. Ludwig, Paul F., Weiszwasser 0. L., i. Fa. Glasfabrik Weisz- 


Wasser. 


. Machatschki, Felix, Dr. phil., Prof., Tübingen, Mineral. Inst. 


der Universität. 


. Mahl, Karl, Dr., Karlsruhe, Sofienstr. 152. 
. „Maja“, Berg- und Hüttenmänn. Verein, Clausthal (Harz) 


Sorge SI. 


. Marburg, Hessen, Mineralog. Institut der Universität. 
. Marburg, Hessen, Universitätsbibliothek. 
. Marchet, Arthur, Dr. Professor, Mineral.-petrogr. Institut, 


Wien I, Ring des 12. Novembers 3. 


. Matuschka, Franz, Graf v., Dr., Berlin-Schöneberg, Inns- 


brucker Str. 44. 


. Matveyejj, Constantin, Dr., Prof., Institut Mineralogique de 


l’Ecole Superieure Uralienne des Mines, Sverdlovsk (Sibirien) 
U.d.S.S. R. Ssibirsky Prospeect 30. 


. Maucher, Albert, Dr. Ing, München 13, Schellingstr. 73/o. 
2. Mauritz, Bela, Dr., Professor, Budapest VIII, Muzeum-Körut 4. 
. Me Caughey, Wm. J., Dr., Professor, Ohio State University, 


Dept. of Mineralogy, Columbus (Ohio), U. S. A. 


. Mayer, F. K., Freiburg i. B., Deutschordenst. 11H, 
. Meents, R. O., Bergingenieur, Terrell (Texas), U. S. A. 
. Mehmel, Martin, Dr. phil, Assistent am Mineralog.-geolog. 


Institut der Universität, Rostock, Wismarsche Str. 8. 


. Menzer, Georg, Dr., Privatdozent a. d. Univ. Berlin, Assistent 


am Min.-petr. Institut, Berlin N 4, Invalidenstr. 43. 


. Michel, Herrmann, Dr., Wien I, Burering 7, Naturkist. 


Staatsmuseum. 


. Möckel, Konrad, Dr. Mittelschulprofessor, G@roßpold (Apol- 


dulde sus), Rumänien (Siebenbürgen). 


. Moritz, Heinrich, Dipl.-Berging. Mineral. Inst. d. Univ., Frei- 


burg i. B., Bertholdstr. 17.» 


. Müller, Heinrich, Dr., Assistent am Min.-geol. Staatsinstitut, 


Hamburg 5, Lübeckerthor 22. 


3 Müller, Karl, Dr., Neekarsteinach, Hirschhornerstraße. 
. Müller, Wilhelm, Studienrat, Dessau, Moßstr. 22. 
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. Müllers, Peter, Dr. Jena, Jansonstraße 30. 

. München, Bayer. Staatsbibliothek. 

. München, Mineralog. Staatssammlung, Neuhauserstr. 51. 

. Münster &. W., Mineralogisch-petrogr. Institut der Universität, 


Pferdegasse 3. 


. Nacken, R., Dr., Professor, Frankfurt a. M. 17, Victoria- 


Allee 5. (G.) 


. Nagelschmidt, G. Dr. Assistent, Rostock, Mineralogisch- 


geolog. Institut, Wismarschestr. 8. 


. "Naumann, M., Dr. Waldheim i. Sa., Postfach 47. 
. Neuhaus, 4A., Dr., Privatdozent, Assistent, Breslau I, Mineralog.- 


petrogr. Institut u. Museum d. Universität u. d. Techn. Hoch- 
schule, Schuhbrücke 38/39. 


2. Nieland, Hans, Dr. Privatdozent, Heidelberg, Mineral. Inst. 


d. Univ. Hauptstr. 47/51. Wohnung: Zeppelinstraße 26. 


3. Niggli, P., Dr., Professor, Zürich 6, Mineralog. Institut d. eidgen. 


Techn. Hochschule, Sonneggstr. 5. 


. Nikolofj, Naum, Professor für Mineralogie und Petrographie, 


Sofia, Bulgarien, Mineral.-petr. Institut der Universität. 


9. Noll, Walter, Dr. Assistent am Mineralog.-geolog. Institut d. 


Techn. Hochschule, Hannover 1W, Welfengarten 1. 


. *Nottmeyer, Otto, Dr.-Ing. Dipl.- Bergingenieur, Bad Oeyn- 


hausen, Wiesenstr. 23. 


. Nürnberg, Geolog. Sektion der Naturhistorischen Gesellschaft, 


Luitpoldhaus, Gewerbemuseumsplatz 4. 


3. Obenauer, K., Dr., Bonn a. Rhein, Assistent am Mineralogi- 


schen Institut der Universität. Wohnung: Kurfürstenstr. 65. 


. Obermiller, Walther, i. Fa. E. Schweizerbartsche Verlags- 


buchhandlung, Stuttgart, Johannesstr. 3a. 


). O’ Daniel, Herbert, Dr., München, Arcisstraße, Mineralog.-geol. 


Institut der Technischen Hochschule. 


. Olsacher, Juan, Dr., Professor, Mineralog.-geol. Institut der 


Universität, Cordoba (Rep. Argentina). 


2. Pabisch, Heinrich, Professor, Wien VI, Grasgasse 5. (G.) 
3. Pardillo, Francisco, Prof., Universität Barcelona (Spanien). 
. Parker, Robert, Dr., Mineral. Instit. d. eidgen. Techn. Hoch- 


schule, Zürich 6, Sonneggstr. 5. Wohnung: Rotbuchstr. 8. 


. Pastore, Franco, Dr. Facultad de Ciencias Exactas, Buenos 


Aires (Argentinien), Calle Peru 222. 


;. Pauli, O., Dr., Studienrat, Frankfurt a. M., Schumannstr. 52. 
. *Petrascheck, W., Dr., Professor, Montan. Hochschule Leoben. 
. Petrow, Kurt, Dr., Studienrat, Spandau, Straßburgerstr. 43. 
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Philipsborn, Hellmut, v., Dr., Professor, Freiberg Sa., Miner. 
Institut d. Bergakademie, Brennhausgasse 14, Wohnung: Weis- 
bachsir see 

Phillips, J. Coles, Dr., Corpus Christi College, Cambridge (Eng- 
land). 

en Kurt, Dr., Professor, Landesgeologe, Leipzig, Tal- 
straße 35. 

Plank, Anton, Dr. Bad Nauheim, Ludwigstr. 15. 

Popoff, Boris, Dr., Professor, Riga, Popofistr. 8. 

Porsche, J., Dr., Professor am Staatsrealgymnasium, Aussig 
(©. S. R.), Große Wallstraße. (G.) 

Postelmann, Alfred, Oberstudiendirektor, Königsberg i. Pr., 

 Hufenallee 38/42. 

Prager, C., Berginspektor und Prokurist der Kaliwerke Nieder- 
sachsen, Celle, Rhegiusstr. 15. 

Preiswerk, H., Dr., Professor, Basel, Markircherstr. 7. 

Preuß, Ekkehard, cand. mineral., Jena, Unterer Philosophen- 
weg 28. 

Pulfrich, Mas, Dr., Berlin-Friedenau, Südwestkorso 60. 

Quensel, Percy D., Dr., Professor, Stockholm, Mineralogiska 
Institutionen, Stockholms Högskola, Drottninggatan 118. 

Raabe, Wilhelm, Dr.-Ing., Tschenzema, Post. office Morogoro, 
Tanganyea, Territory. 

Raaz, Franz, Dr. Privatdozent, Mineralog.-petrogr. Inst. d. 
Universität, Wien I, Ring des 12. Novembers 3. 

Ramdohr, Paul, Dr., Professor, Mineralog. Institut d. Techn. 
Hochschule Aachen (Rhld.), Wüllnerstr. 2. Wohnung: Emmich- 
straße 160. 

Rasch, Walther, Dr., Königsberg i. Pr., Mitteltragheim 8. 

Ray, Suhrid, Kumar, Ph. D., Professor, Indian School of 
Mines, Dhanhab (Government of India). 

TRedlich, K. A., Dr., Professor, Prag I, Huzova 5. 

FJieeh, Erich, Dipl.-Bergingenieur, Celle. Unbekannt verzogen. 

Rehwald, Gerhard, Dipl.-Ing., Baesweiler (Bez. Aachen). 

Keichert, Rob., Dr., Assistent, Budapest VIIL(Ungarn), Muzeum- 
Körnt 4, Mineralog. Institut d. Universität. 

Rein, Eduard, Chemnitz, Annaberger Str. 10. (G.) 

Jeeinhard, M., Dr., Professor, Basel, Mineralog. Institut der 
Universität, Münsterplatz 6/7. 

Reuning, Ernst, Dr. Privatdozent, Gießen, Wilhelmstr. 26. 

Tteusch, Hermann, Dr., Bergassessor, Hamm i. W., Bismarck- 
straße 4. 

Reuter, Aug., Dr., Bad Homburg v.d. H. (G.) 

Jties, A., Dr., Hochschulprofessor, Freising i. Bay., Lyzeum. 
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Rimann, E., Dr., Professor, Dresden-A. 24, Mineralog.-geolog. 
Institut d. techn. Hochschule, Bismarckplatz. (G.) 

Rintisch, W., Dr., Dipl.-Ing, Oruro (Bolivia), Casilla 363 Cer- 
minera S. A. 

Ritter, Fritz, Zahnarzt, Hildesheim, Goslarsche Str. 6. 

FRösch, Siegfried, Dr. phil., Privatdozent, Wetzlar (Lahn), Opt. 
Werke E. Leitz. Wohnung: Gr. Promenade 1. 

Rose, H., Dr., Professor, Mineralogisches Institut, Hamburg 36, 
Esplanade 1c. Wohnung: Hamburg 37, Brahmsallee 59. 

Rostock, Mineral.-Geolog. Institut d. Universität, Wismarsche- 
straße 8. 

FRüger, Ludwig, Dr., Professor, Jena, Burgweg 10. 

Rupp. H., Dr. Frau, Berlin-Frohnau, Hohenheimerstr. 3—4. 

Salmang, Hermann, Dr. Privatdozent, Aachen, Mauerst. 5. 

Salomon-Calvwi, W., Dr., Professor, Geh. Hofrat, Heidelberg, 
Geolog. Institut d. Univ., Hauptstraße. (G.) 

Sauce, Wilhelm de la, Dr.-Ing., Bergassessor, Geschäftsführer 
des Deutschen Braunkohlen-Industrie-Vereins, Halle a. S., 
Riebeckplatz 4. 

Schaller, Waldemar T., Dr., Washington D. (., U.S.A., Dept. 
of the Interior. Geological Survey. 

Scharjfenberg, Georg, Juwelier, Dresden-A., Seestr. 16. 

Schefjer, L., Bergassessor, Paris 9°, verzogen unbek. 

Scheibener, Edmund, Dr. Leiter der Mineralog.-petrogr. Ab- 
teilung des Institutes für Bodenkunde an der Staatl. Land- 
wirtschaftlichen Versuchsanstalt (Algemeen Proefstation voor 
den Landbouw). Buitenzorg (Java). 


. Scheibler, Adolf, i. Fa. Scheibler u. Co. Crefeld, Roonstr. 81. 
2. Scheumann, K. H., Dr., Professor, Leipzig, Talstr. 38, Min. 


Institut d. Universität. 


3. Schiebold, E., Dr., Professor, Leipzig, Talstr. 38, Mineralog. 


Institut d. Universität. 


. Schiener, Alfred, Demonstrator am Mineralog.-petrographi- 


schen Institut d. Universität Wien. 


5. Schildbach, Julie, Marienbad (C. S. R.), Goethehaus. (G.) 
3. Schloßmacher, K., Dr., Professor, Königsberg i. Pr., Mineral. 


Institut der Universität, Steindamm 6. 


. Schmid, Erich, Dr., Professor, Freiburg (Schweiz), Physikali- 


sches Inst. d. Universität. 


. Schmidt, Kurt, Dr., Studienrat, Schleiz, Hoferstraße. 
. Schmidt, Theodor, Öberregierungsrat, Deggendorf (Bayern), 


Bezirksamt. 


. Schmidt, Walter, Dr. phil., Professor, Berlin-Charlottenburg, 


Mineralog.-petrogr. Inst. d. Techn. Hochschule Berlinerstr. 170. 
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. Schmidt, Wiln., Dr. phil., Markscheider und Landmesser, 


Kamen (Westf.), Zeche Monopol. Wohnung: Gartenstadt Ost. 
Nr. 3. 


. Schmölzer, Annemarie, Ing., Wien VI, Inst. f. Mineralogie 


u. Baustoffkunde, Dreihufeisengasse 4. 


. Schnarrenberger, C., Dr., Oberbergrat, Freiburg i. B., Eisen- 


bahnstr. 62a. 


. Schneiderhöhn, Hans, Dr., Professor, Freiburg i. B., Mine- 


ralogisches Institut der Universität, Burgunderstr. 30. 


. Schöppe, W., Dr.-Ing., Bergdirektor, Wien VI, Gumpendorfer- 


straße 8. 


. Schott und Genossen, Glaswerk, Jena. 
. Schreiter, Rudolf, Dr., Professor, Freiberg Sa., Merbach- 


strabe 7. 


. Schröder, Alfred, Dr., Hamburg, Ackermannstr. 21. 
. Schumacher, Friedr., Dr.-Ing., Professor, Freiberg Na., 


Geolog. Inst. d. Bergakademie. Wohnung: Jägerstr. 13. 


. Schwantke, Arthur, Dr., Professor, Marburg Hessen, Mineral. 


Institut der Universität. (G.) 


. *Schwarzmann, Max, Dr. Professor, Karlsruhe in Baden, 


Gartenstr. 32. (G.) 


. Schwinner, R., Dr. phil., Professor für Geologie, @raz, Schiller- 


straße 5. 


. Seebach, Max, P. W., Dr., Leipzig-Co., Elisenstr. 154. (G.) 
. Seemann, R., Dr. phil., Konservator an der staatl. Naturalien- 


sammlung, Stuttgart. 


. Seifert, Hans, Dr., Professor u. Kustos am Mineralog.-petrogr. 


Inst. u. Museum der Universität, Berlin N 4, Invalidenstr. 43. 


. Seifert, Richard, Ingenieur und Fabrikbesitzer, Hamburg 13, 


Behnstraße 7—11. 


. Simon, Wilhelm Georg, Dr. Hamburg 24, Wartenau 7. 

. Sociedad Seientifica Argentina, Buenos Aires, Cevallos 269. 
. Sommer, M., Dr., Studienrat, Marienberg i. Sa., Ratsstr. 9. 

. Spangenberg, K., Dr., Prof., Breslau, Schuhbrücke 38/39. 

. Stanciu, Vietor, Dr., Professor für Mineralogie und Petro- 


graphie an der Universität Cluj (Klausenburg), Rumänien, 
Str. Regele Ferdinand 44. 


. Stark, Michael, Dr., Professor, Prag (©. S. R.), Vinicna 3. (G.) 
. Steinhoff, Eduard, Dr. phil. Volmarstein, Ruhr. 
1. Steinmetz, H., Dr., Professor, München 2 NW, Techn. Hoch- 


schule, Arecisstr. 21. 


. Stille, H., Dr., Professor, Berlin, Geolog. Institut. Wohnung: 


Berlin-Charlottenburg, Tannenberg-Allee 18. 
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. Stockholm, Schweden, Mineralog. Institut d. Universität Drott- 


ningegatan 116. 


. Stoicowiei, Eugen, Diplomchemiker, Cluj (Klausenburg, Ru- 


mänien) Mineral. Inst. d. Universität. 


. Stoklossa, H. Georg, Dr. phil., Studienassessor, Assistent am 


Mineralogischen Institut, Breslau 10, Lehmdamm 22 (Gths.). 


. Stolley, E., Professor, Dr, Braunschweig, Mineralog. u. geol. 


Institut, Techn. Hochschule. 


. Storz, Max, Dr., Privatdozent für Geologie, München, Neu- 


hauserstr. 51. 


. Streckeisen, Albert, Dr., Professor, Laboratul de Mineralogie, 


Scoala Politechnieä, Bucuresti (Rumänien), Calea Grivitzei 132. 


2. Stremme, H., Dr., Professor, Danzig-Langfuhr, Geolog. Institut 


der techn. Hochschule. 


. Stützel, Helmut, Dr. Darmstadt, Inst. f. Geologie u. techn. 


Gesteinskunde, Magdalenenstr. 8. 


. Stutzer, O., Dr., Professor, Freiberg Sa., Bergakademie. 
. Sudhaus, Käthe, Dr. Studienrat, Frankfurt a. 0., Wilden- 


bruchstr. 14II, 


. Süß, Johannes, Dr. Studienrat, Dresden-A. 21, Schaufuß- 


strabe 30ell, 


. Sustschinsky, Peter, Dr., Professor, Novotscherkassk (Ruß- 


land), Mineralog. Institut, Polytechnikum, Techn. Hochschule. 


3. Szentpetery, Sigmund v., Dr., Professor, Universität Szeged 


(Ungarn), Tisza Lajos Körut 6. 


. Tammann, G., Dr., Professor, Geh. Reg.-Rat, Göttingen, 


Schillerstr. 26. 


. Taubert, E., Dr., Studienrat, Dessau, Goethestr. 17. (G.) 
. Terpstra, P., Dr., Groningen (Holland), Emmasingel 7. 
. Tertsch, Herm., Dr., Landesschulinspektor, Wien XIV, Rein- 


dorfgasse 37. (G.) 


. *Thost, R., Dr., Berlin W 35, Schöneberger Ufer 12a. (G.) 

. Tilley,Ceeil E.,Professor,SedgwickMuseum,Cambridge, England. 
. Tokody, Laszlö, Dr., Privatdozent, Budapest I, Müegyetem. 
. Tongeren, W. van, Utrecht, Holland, Nieuwe Gracht 4. 

. Tröger, E., Dr., Dipl.-Bergingenieur, Privatdozent, Mineralog. 


Institut der techn. Hochschule, Dresden-A. 24, Bismarckplatz. 


. Trondhjem (Norwegen), Geolog. Institut, Techn. Hochschule. 
. Trüibsbach, Carl Julius, Dr. Chemnitz-Furth (Sa.), Haus 


Trübsbach 82. 


. Tübingen, Mineralogisches Institut der Universität. 
. Tübingen, Universitätsbibliothek. 
. Ulrich, Fr., Dr., Dozent am Min.-petrogr. Institut der Karls- 


Universität, Prag II (C. S. R.), Albertor 61. 
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. Umrath, Wilhelm, Graz Ill, Hochsteing. 59. (G.) 

. Utrecht, Mineral.-geol. Institut d. Universität, Ganzenmarkt 32. 
. Valeton, I. I. P., Dr., Professor, Würzburg, Am Exerzierplatz 2. 
. Vendl, Aladar, Dr. Professor f. Mineralogie u. Geologie a. d. 


- 


Techn. Hochschule, Budapest I, Rezeda utca . 


. Vendl, Miklos, Dr., Professor, Sopron, Kgl. Ungar. montanist. 


Hochschule, Mineral.-geol. Institut. 


. Vernadsky, W., Professor, Akademie der Wissenschaften, Mine- 


ralog. Museum, Leningrad, Wassili Ostrow 7, Linie 2. 


. Vielmetter, Richard, Dr. Hachenburg (Westerwald), Post- 


fach 30. 


. Wageningen (Holland), Geolog. Inst. d. Landbouw Hoogeschool. 
. Wahl, Walter, Dr., Professor der Chemie, Helsingfors (Finn- 


land), Mariegatan 7. 


2. Waitz, Paul, Dr. TacubaD.F., Calle Parthenon, Mexico (Mexico). 
3. Warschau (Polen), Mineralogisches Institut der Universität, 


Krakowskie Przedmiescie 26/28. 


. Weber, Leonhard, Dr., Professor, Mineralog. Institut der Uni- 


versität, Freiburg (Schweiz), Schönberg 40. 


. Weg, Mas, Verlagsbuchhändler, Leipzig C 1, Königstr. 3. (G.) 
. Weigand, W., Berlin-Wilmersdorf, Landauerstr. 1. 

. Weigel, O., Dr., Professor, Marburg (Hessen), Mineraloe. Institut. 
. Weikert, Karl, Berlin-Friedenau, Stubenrauchstr. 52. 

. Weise, Curt. Dr., Herrenwyk i. Lübeckschen. 

. Wellhöfer, Bernhard, Dr., Comision geologica Jag. petr. fisc., 


Chubut (Argentinien). 


. Wendekamm, Karl. Dr., unbekannt verzogen. 
2. Werner, Heinrich, Bergrat, Celle (Hann.), Trift 261. 
. Wernicke, Friedrich. Dr., Dipl.-Ing. Leipzig CÜ 1, Talstr. 35, 


Geolog. Landesamt. 


4. Wetzel, W., Dr., Professor, Kiel, Düppelstraße 71. 
. Weyer, Imum., Dr., Assistent, Mineralog. Institut d. Universität, 


Kiel, Schwanenweg 20a. 


. Wien, Mineralog.-petrogr. Abteilung des naturhist. Museums, 


Wien I, Burgring 7. 


. Wien, Mineralog.-petrograph. Institut der Universität, Wien I, 


Ring des 12. Novembers 3. 


. Wild, Georg O., Idar (Nahe). 
- Winkel, R., G. m. b. H., Göttingen, Königsallee 21. 
. Witteborg, Werner, Dr., Wuppertal-Barmen, Schwartner- 


straße 11. 


Wolff, F.v., Dr., Professor, Halle a. $., Mineralog. Institut, Dom- 
straße 5. (G.) 
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442. Wolff, John E., Professor, Pasadena (Californien, U. S. De 
360 South Grand Ave. 

443. Würzburg, Mineralog.-geolog. Institut der Universität. 

444. Zedlitz, Otto, Dr., Assistent am mineralog. Institut, Tübingen, 
Universität, Hölderlinstr. 29. 

445. Carl Zeiss, Fa. Optische Werkstätte, Jena, Abteil. Bibliothek. 

446. Zocher, Hans, Dr. phil., Prof., unbekannt verzogen. 

447. Zückert, Richard, Dr.-Ing. Bergingenieur, Budweis (C. S. R), 
Gerstenerstr. 319. 

448. Zürich, Mineralog. Inst. der Techn. Hochschule Sonneggstr. 5. 


(* bezeichnet lebenslängliche, (G.) im Gründungsjahr eingetretene 
Mitglieder.) 


Änderungen der Anschrift und Fehler in diesem Verzeichnis 
wolle man dem Schriftführer, Herrn Professor Dr. H. von Philips- 
born, Freiberg i. Sa., Mineral. Inst.. Bergakademie, sofort mitteilen. 


Zahlungen bitten wir zu richten: 
An den Schatzmeister der Deutschen Mineralogischen Gesellschaft: 
Herrn Dr. R. Tnhost, Berlin W 35, Schöneberger Ufer 123 
oder 


An die Deutsche Mineralogische Gesellschaft, Berlin W 35, 
Postscheckkonto Berlin NW 7 Nr. 112.678 
oder 
Bankkonto Nr. 10666 bei der Dresdner Bank, Depositen- 
kasse 52, Berlin W 9, Potsdamer Str. 20. 


An den Schatzmeister wolle man auch alle Anfragen über 
Preis und Bezug von älteren Jahrgängen der „Fortschritte“ 
richten, 
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Der Vorstand wird zur Zeit geführt von dem kommissarischen 
Vorsitzenden Prof. Dr. W. Eitel, Berlin-Dahlem. 


Die Ämter der Gesellschaft sind folgendermaßen besetzt: 


Schatzmeister: Dr. R. Thost, Berlin. 
Sehriftführer: Prof. Dr. H. von Philipsborn, Freiberg Na. 
Redakteur der „Fortschritte“: Prof. Dr. W. Eitel, Berlin-Dahlem. 


Dem kommissarischen Vorsitzenden steht ein Rat zur Seite, in 

welchen berufen sind die Herren: 

Prof. Dr. €. W. Correns, Rostock. 

Prof. Dr. Friedr. Karl Drescher-Kaden, Berlin. 

Privatdoz. Dr. Ing. H. Ehrenberg, Aachen. 

Prof. Dr. Hans Himmel, Heidelberg. 

Prof. Dr. H. Rose, Hamburg. 

Prof. Dr. E. Schiebold, Leipzig. 

Prof. Dr. K. Spangenberg, Breslau. 


Der wissenschaftliche Beirat befindet sich in Umgestaltung; ihm 
gehören zur Zeit an die Herren: 
Prof. Dr. P. Niggli, Zürich. 
Prof. Dr. V. M. Goldschmidt, Göttingen. 
Prof. Dr. K. H. Scheumann, Leipzig. 
Prof. Dr. H. Schneiderhöhn, Freiburg Br. 


